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zu ifolirten Gipfeln. Abfolute Vermehrung der Wärmeentwidlung 
durch Terrainunebenheiten im Gegenfate zu Flächen‘. — X: 


foluter thermischer Effect der Gebirge . » 2 2 2 20er 516 
Vergleich der Jfothermen mit der Schneelinie, mit den Grenzen 
von Gulturen und von bewohnten Drten 2 2 2 2 20 na. 520 


Die Infolation mit befonderer Berüdiidhtigung des 
Einflufjes der Feudtigfeit. 
Die Ausführung der Beobachtungen — Bejonnung und Strahlung; 
Modification der Wärmeerzjeugung durch Terrainverhältnifie; Er: 


höhung dur gasförmige Feuchtigkeit . . 2 22 2200. 530 
Beobahtungsreihben aus Andien und Ceylon. — Ber: 

gleichende Analyfe des beichatteten und beionnten Thermometers. 

— Abſolute Extrenn. ei eh 538 


Infolation im Hochgebirge. — Daten aus Ladak im Vergleiche 
mit Siktim. — Bemerkungen über den Einfluß der Erhebung in 
BRD Orelkꝛe 516 
Mopdificationen allgemeinen Charakters. Beriodiiche Beränberung 
in der Entfernung der Erde von der Sonne. — Verſchiedenheit 
der Diathermankität erperimentell beitimmt. . . 2 2 200 0. 551 


Verzeihniß der Tafeln. 


4. Geographifce Karte und graphiſche Darktellungen. 
(Ausgegeben mit Band III: 
1. Karte des wefliden Sodafien. 


Zufammengeftellt von Herm. von Schlagintweit:Safünlünsti, 1871. 
1 :4,050,000 oder 1 engl. Zoll = 64 engl. Meilen.) 


eränderungen von Rofitionen in Verbindung mit den neueften Bereifungen 
Turkiſtäns find bei diefen befprocdhen und in der hypſometriſchen Tabelle für 
die Hauptorte in Zahlen gegeben. 


2. SRizsen der Jfothermen. 


Abbildungen A. bis E., für Indien. Band IV, S. 493 bis 499. 
Abbildung F., für Hodalien . . . "  »r ©. 511und515. 


B. Landfchaftliche Anfichten und Arcdhitectur. 
1. Reihe: 
Tafeln mit Tondruc. 


XX. Dera Sultan Ehuskun*, in Nuͤbra, im weftlihen Tibet. 
"Nördl. Br. 350 4. Deftl. Länge von Gr. 770 38”. 
Höhe, am Darväza oder am „Thore des (Eintretens)“, 
14,440 engl. F. 
9. v. ES., September 1856. (Gen. Nr. 556.) . ». » .. 3% 


Seite 


xv Verzeichniß der Tafeln. 


Seite 
XXI. Das Bohäb Yilgane- Plateau, an der zweiten Ssafteftelte* 
nördlih vom SKarakorum-Pafe, in Yarkand, in Of- 
Turkifan. 
* Jilgäne: Nördl. Br. 350 49. Deftl. Länge von Gr. 780 10°. 
Höhe, aud Mittel für das Plateau, 16,419 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1956. (Gen. Nr. 565.). ..... Er 714 
XXI. Anine Sikänder Mokäm* am rechten Karakäff-Afer, in 
Yarkand, in Oft-Turkiftan. 
"Nördl. Br. 35% 56% Oeſtl. Länge von Gr. 799 22°. 
Höhe (des Flußbettes) 13,864 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 573). .... ...10 
XXIII Das Indus- Thal bei Pera Aaldang* und Nidma Mut, 
in £adäk, im weftfihen Tibet. 
"Nördl. Br. 330 14. Deftl. Länge von Gr. 780 27°, 
Höhe, an der Indus- Kreuzung, 18,858 engl. F. 
Höhe des Lagerplageö, welder bier der Standpunkt ift, 
14,272 engl. 3.) 
ad. S., Juni 1857. (Gen. Ar. 728.) . 2 2 2 22 le. 332 
XXIV. Felfenfiudie bei Pira Mazar*, am Fuße der (fecundären) 
Killän- Kette, auf der Kkötan-Seite, in OA-Tnrkifän. 
"Nördl. Br. 36% 36%. Deftl. Länge von Gr. 790 157, 
Höhe 11,396 engl. F. 
Ad. S., Juli 1857. (Gen. Nr. 739) . 2 2 2 20000. 262 


2. Reihe: 


Die Gebirgsprofile der Schneeketten Hochaſiens, 
in ſchraffirten Contonrzeichnungen. 


Am (Ende de 
Bandes, S. 55h. 


VII Die Karakorum-Stelte, zwiſchen Sadak und Turkifin, und 
der Künlün, in Turkifan, 
15. Das Däpjang*’: Panorama. 
*"TDäpfang: Plateau, ſüdliche Vorftufe des Karaloruͤm⸗Paſſes; 
Standpunkt im centralen Theile: Nördl. Br. 35% 24°, 
Deftl. Yänge von Gr. 780 2°, 
Höhe 17,500 engl. F- 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 370.) 


16. Das Altagh*:Banorama. 

*Aftagh: Plateau, nördliche Vorfiufe des Karakoruͤm⸗Paſſes; am 
Lagerplatze: Nördl. Br. 350 54. Deftl. Länge von Gr. 780 0°, 
Höhe 16,560 engl. F. 

9. v. SS, Auguft und September 1856. (Gen. Nr. 371.) 


Verzeihnik der Tafeln. 


17. Das Sumgal*»-Panorama. 
* > Eumgal, Lagerplag: Nördl. Br. 36% 2°. Deftl. Länge 
von Gr. 780 59%. 
Höhe, Fuß des Künlün, am Karakäſh-Fluſſe, 13,215 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1556. (Gen. Nr. 576.) 


18. Das Dangi*:Banorama. 
* > Yangi-Fagerplaß, auf der linfen Seite des Karakaͤſh-Fluſſes. 
Nördl. Br. 36% 1%. Deftl. Länge von Gr. 79% 25°. 
Höhe 13,400 engl. F. 
9. v. SS., Auguft 1856. (Gen. Nr. 572.) 


VIII. Der Karakorim, zwilden Sadak und Khötan. 
19. Das Giapfang*:Banorama, Hauptlette (A). 

Chang Lang-Paß: Nördl. Br. 34" 22°. Dejtl. Länge von Gr. 
79% 3°, 
Höhe 18,339 engl. F- 

"Seitliher Gipfel ald Standpunkt, jüdiüdöftlih vom Paſſe 
gelegen. 

N. S., Juni 1857. (Gen. Nr. 729.) 


20. Das Chang Yang:Panorama. 
Standpunkt: Felienjtufe, 2 engl. M. weitl. von S gNichü, 
dem Lagerplage am Nordfuße des Bailes. 
-Nördl. Br 34° 32° Deftl. Länge von Gr. 79" 10°. 
Höhe 17,680 engl F ä 


IX. Die Karakorum-Nordfeite und der WeſtKünlün, in Turkifan. 
21, Das Lingzi Thang:Panorama. 
Standpunkt: Bei I Bullat Bashi*, in der oberen Stufe der 
Lingzi Thang: Mulde. 
»Nördl. Br. 349 50%. Deftl. Länge von Gr. 79 24. 
Höhe 17,220 enal. F. 
Ad. S., Juni 1557. (Gen. Nr. 735.) 


22. Das Bel Davan: Panorama. 
Standpunkt: Bel Davan-Paf, in Seitenkamm nordweſtlich von 
S Kalduskun*, 2600 F. noch über dem Lagerplate. 
-Nördl. Br. 36% 26°. Deftl. Länge von Gr. 75% 20°. 
Höhe 14,147 engl. F. 
Ad. S., Juli 1357. (Gen. Nr. 744.) 


XV 


Syſtem der Transfcription und Betonung. 


Frläutert in „Reiſen“, Band I, Seite XXI bis XXVIII. 


Das angewandte Alphabet. 
a (ã ä a ä), ä; b (bh; ch (chh); d oh; e Fe); f; g (ab); 
ia; j 6h); k ckh), ll; m; n; o (õ ö), ö; p (ph); 
r ch); ſ; ſh; t (th) u (a 0), ü; v yz 3. 
Die Ausſprache. 


Bocale. | Eonfonanten. 
1) a, e, i, o, u, wie im Deutjchen. 1) b, d, feg, h, keleem,en, p, r, ſet 
2) ä, ö, ü, wie im Deutſchen. wie im Deutſchen. 


3) Dipbthongen geben den Ton der 2) h nach Eonfonant ift hörbare Aſpi— 
beiden nebeneinander gejtellten Bocale. ration mit Ausnahme von ch, fh und kh. 
Diärefe tritt ein und ift auch als ſolche Die übrigen find dem Engliſchen 


bezeichnet, wenn ber Accent auf den 2. qnalog geſchrieben. Nach deutſcher Weife 
der beiden Vocale fällt. geleſen ift: 


4) ” über einem Bocale zeigt an, daß 3) ch = tidh. 
er. lang ift. Der Vereinfahung wegen iſt 4) j— did. 
dies nur angebradt, wenn die Dehnung 35) fh — fd). 
jehr marfirt oder wenn Unterjdeidung | 6) th — d). 
von fonft ähnlichen Wörtern nöthig if. | 

Kurze Bocale find als ſolche nicht‘ 9921 


unterſchieden. 9) 3 — weiches ſ, wie im engliſchen 
5) J, das gewöhnliche Kürzezeichen, Worte „‚zero”. 
bedeutet unvollkommene Vocalbildung 10) Die Conſonanten „‚m’ und „u“ 
= „u“ im engl. but, „‚e“ in herd. ſind hier hinter den nafal lautenden 
6) _ unter Vocal „a“ bedeutet diefen | Vocalen geichrieben geblieben, nicht weil 
Laut = „a“ im engliihen „wall“. phonetiſch bedingt, fondern weil häufig 
7)” über Vocalen bezeichnet nafalen | der nafale Laut nur als Iocale, dialek— 
Laut derjelben; bei Diphthongen, ob: tiſche Berfchiedenheit fih ergab. (In 
wohl für beide Vocale gemeint, ift" nur | Bd. I, „Indien“, war feine Veranlaj- 
auf dem legten Vocale angebradt. ‚fung naſale Silben zu unterfcheiden.) 


)v=m. 





Accente. 
‘ bezeichnet die Silbe, auf welche der Accent fällt, ob lang oder furz. 


Allgemeine Bemerkungen. \ 


Grläutert Bob, 1, ©. XXIX u. XXX, 


Die Höhen, auf Meeresniveau bezogen, und die Ent- 
fernungen find in engliſchen Fuß angegeben; 1000 engl. Fuß 
— 304:79 Meter — 9383 par. F. Die Höhen in den Alpen 
find auch in parifer Fuß noch beigefügt, (p. F. bezeichnet), da fie 
als ſolche dem Leſer bekannter find und rajcher mit anderem Ma- 
teriale aus den Alpen fich vergleichen laſſen. Die Meilen find 
engliihe; 4-60 engl. Meilen — 1 deutſche Meile oder ',, Grad, 
1 engl. Meile = 5280 engl. Fuß — 1609:3 Meter — 4954 
par Fuß. 

Krumme Linien auf Karten, Flußläufe, Wege ac. find beim 
Uebertragen der Länge in gerade Linie direct mit dem Scalenrädchen 
gemeſſen (Angabe des Inſtrumentes Band III, Seite 341). 

Die geographiſchen Breiten find nördliche, die geogra- 
phiſchen Längen find öjtliche, auf den Meridian von Greenwich 
bezogen, wobei für das Madrds-Obfervatorium, als Ausgangs- 
punkt der Meſſungen, die Länge 80% 13° 56 öftl. von Greenw. zu 
Grunde lag. 

Die Orte, die als Dera oder „Dalteftelle, Lagerplatz“ zu be- 
zeichnen waren, haben, bei mehrmaliger Erwähnung derjelben, im 
Terte dann ebenjo wie auf der Karte die Marke A erhalten. 

Die Temperatur ift in Graden ber hunderttheiligen Scala 
(°C), der Barometerftand in engliihen Zoll angegeben. 


I. 


Vordtingen in das obere Curkiflan. 


Die Karakorim Kette gegen Nübra. — Der Marfh nad 
Bıllu in irkand. — Durh die Hochmwüfte zum Gee 
Kiük Kiöl. 


v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien und Hochaſien. IV. Bd. 1 


Digitized by Google 


Die Karakorum- Kette gegen Nübra. 


Yocale Form des Gebirgszuges; allgemeine Landesgrenze. — Daten über die 
Provinz. — Wege durd Nübra. Der Chang Lang: oder Changhenmo: Bas. 
— Der Karakorüm-Paß. — Bon Le bis Dera Säffar im Winter und im 
Sommer. — Schneegrenze in Nübra. — Die obere Gabelung der Kara: 
forum:Routen. 


Nübra ift jene Provinz des Königreiches Yadaf, für welche 
die größte mittlere Höhe fich ergiebt. Sie ift in ihrem oberen 
Gebiete der ganzen Ausdehnung nad) von der Kette des Karakorüm 
umgeben, mit einer jo großen mittleren Kammhöhe, daß nirgend 
Päſſe unter 18,000 Fuß fich gezeigt haben. 

Die bedeutende Krümmung, welde die Karaforıım - Kette 
Nübra entlang annimmt, mag dazu beigetragen haben, daß man 
etwas zögerte, „dieſe Kette auch hier als die weit nah Diten 
ſich fortziehende Hauptkette”, wie wir zuerft fie definirten, anzu: 
nehmen, und nad unjerem Borjchlage auf diefe neue Kette im 
allgemeinen den Namen des Paſſes „Karaforim” zu über: 
tragen (vergl. Band II, ©. 6 u. ©. 10). Dod auf Colonel 
Walker's Karte von Turfiltän und den umgebenden Gebieten 
— vollendet Auguſt 1868 — alfo in der eriten Arbeit der 
Great Trigonometrical Survey über diefe Terrains, wurde 
ebenfalls die Karakorümkette, jomweit die Karte gegen Diten reicht, 

1* 
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{ 
im Gegenjage zum Himälaya und zum Künlün, als die Haupt: , 
kette dargeitellt jowie der Name „Karaforimgebirge‘ beibehalten" 
Das Detail von Walfer's Karte it für Oſtturkiſtän bafirt auf 
Johnſon's Routenkarte nah deſſen Neife von 1865 —66. Lt. 
Hayward, der gleichfalls Kartenaufnahmen machte, 1867 — 1868, 
hat dieje Hauptfette beftätigt und hat fi auch für „Karakorüm,“ 
den von uns für die Kette gewählten Namen, ausgejproden. 
Shaw hat, wie Cingangs erläutert, die Hauptfette als ſolche 
nicht erkannt. 

Eine gelb colorirte Linie umjchließt auf meiner Karte das 
ganze Gebiet engliicher Herrichaft und der als Vajallenjtaaten 
damit verbundenen Länder. 

Im Norden des weitlichen Tibet, längs des tibetiichen Theiles 
von Kajhmir, fällt diefe Linie, mit der Provinz Gilgit beginnend 
und an Rüdok endend, mit der Karakorümkette zufammen. Diefe 
Linie iſt hier zugleich die Grenze der Spraden und der Men: 
ihenracen, ebenjo wie topographiih die Karaforiimfette in der 
Trennung der Flußgebiete die entjcheidende iſt. 

Eine Begrenzung ganz anderer Art ift die fein punftirte 
Linie der Harte, die man eine Strede weit dem Karaforimfamme 
folgen und dann nach Norden fi) wenden jieht. Ueber dieje hat 
erit Johnſon, nach der Rückkehr im Jahre 1866, berichtet; 1856 
und 1857, zur Zeit unferer Reifen daſelbſt, gab es dieje Grenze 
niht. Da ih dieje Linie auch auf Walfer’s Karte ganz nad 
Johnſon's Angaben und noch als Landesgrenze aufgenommen fand, 
habe ich jie gleichfalls eingetragen, aber punftirt und nur um jie 
zu deuten. 

Sie verläßt bei den Maſheribrüm-Gipfeln die Hauptfette, 
zieht jih gegen Norden vor bis jenjeits des Künlün zur Halte: 
jtelle Tar-icghil und führt längs des unbewohnten Nordabhanges 
unmittelbar an der Künlünfette gegen Oſten fort bis zum Kiliän- 
Paſſe. Bon dort bleibt jie auf der Kammlinie des Künlün bis 


Die Karalorin: Kette gegen Nübra. 5 


80''5 Grad öftliher Länge von Greenw. und ſchließt fih dann, 
über eine jecundäre Querfette geführt, wieder an den Haupt: 
famm, an die Karakorümkette, an. Die Wege über die beiden 
Päſſe von Ladäk gegen Norden, jener über den Karakorüm- und 
jener über den Chang Lang: Pa, liegen innerhalb derjelben 
Als neue Erweiterung des tibetifhen Theiles feines Reiches wurde 
diejes Gebiet beansprucht von Rambir Singh, Naja von Kajhmir 
(Gulab Singh's Nachfolger), zur Erleichterung jeines Handelsver: 
fehres, aljo auch indirect des nördlichen Handelsverfehres von 
Engliſch-Indien. 

Wegen der großen Höhe und der allgemeinen Trockenheit in 
dieſem Theile Turkiſtäns iſt nur ein Ort in dem ganzen weiten 
Gebiete bewohnbar, das kleine Fort Shädula am Karakäſh-Fluſſe, 
ſüdlich von der Künlün-Kette. Adolph, 1857, fand es (wegen 
des Aufſtandes) leer, Johnſon, 1865, ſah dort Kaſhmiris als 
Beſatzung, Shaw, 1868, hatte daſelbſt wieder Yarkändi-Truppen 
getroffen. Jene neue Grenze des Kaſhmir-Reiches it jet nur 
die Erinnerung an einen mißlungenen Verfuc des Uebergreifens, 
der aber wenigitens jeiner unbejcheidenen Ausdehnung wegen hier 
nit unberüdjichtigt bleiben durfte. 

Grenze der Provinz Nübra bildet gegen Norden und 
gegen Dften der Karakorümkamm. Gegen Süden ift Nübra durd) 
jecundäre Bergzüge von der Provinz Pangköng und der Provinz 
Ladäk getrennt. Gegen Welten reicht Nübra im Shayökthale bis 
nahe an Chorbad in Balti, während ſich dabei, nördlich von 
Chorbäd und durch die Kammgeftaltung bedingt, Gebiet von Bälti 
feilförmig gegen Südoſten vorjchiebt. 

Die Bodengeitaltung der Provinz Nübra läßt einen unteren 
und einen oberen Theil unterjcheiden. Den unteren durchzieht 
der Ehaydf, dejien Wendung nad Nordweiten nahe am Beginne 
des unteren Nübra liegt, und der nun eine Strede weit ziemlich) 
parallel dem Industhale fließt; bewohnte Orte reihen noch bis 
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13,000 Fuß binan; die mittlere Höhe des ET | in 
diefem Theile iſt 10,000 Fuß. 

Der obere Theil von Nübra ift füdöftlih gerichtet und 
wird durch den Säſſarkamm in zwei Thäler von gleicher Lage, 
aber von jehr ungleicher Breite getheilt. 

Das Thal weſtlich vom Säſſarkamme ift nach jeinem Fluſſe 
„Chera:Thal” genannt; häufig wird diefem als „Nübra-Thal“ 
der Provinzname gegeben. Der Cherafluß mündet in den Shayök— 
fluß (45 Meilen unterhalb deſſen Hauptlrümmung) — in einem 
Winkel von 120 Grad entgegen fließend, wie die Karte deut: 
lich zeigt. In Gebirgen mit Hebungsverbältniffen, welche einen 
gewiſſen Grad von Parallelismus in den Kammlinien bedingen, 
ind jo große Winkel der fich begegnenden Thalrihtungen 
nicht felten; meiſt zeigt fich aber, ehe die Flüſſe ſelbſt ſich ver: 
binden, eine Verminderung des Winkels, den die Flußbette 
bilden, dann nämlich, wenn die Thaljohlen breit find und Erofion 
in alluvialem Schutte jolches begünitigt. 

Das Chera:Thal it das Fleinere der beiden Thäler des 
oberen Nübra. Das „Shayök-Thal“, längs des öftlichen Randes 
des trennenden Säſſarkammes ſich hinziehend, bat bier ziemlich 
die gleiche Richtung; feine Thalfohle ift bedeutend breiter, aber 
doch verhältnigmäßig weniger culturfäbig. 

Die Mächtigfeit des Stromes, welche durch unregelmäßige 
Schwankungen in der Menge des Firn- und Gletſcherwaſſers 
noch gefährlicher wird, als wenn die gleiche Waſſermenge regel: 
mäßig abflöffe, veranlaßt jehr häufig Ueberſchwemmungen, die 
nicht nur Sand, jondern auch Geröllablagerungen zurüdlaffen 
und an vielen Etellen die ganze Thaljohle unfruchtbar machen. 
Am zerjtörenditen wirft der Durchbruch von Gletjcherfeen, von 
Waſſermengen, die ſich als Ausfluß eines höheren Gletjchers hinter 
einem tieferen angehäuft haben, bis der Drud des MWafjers den 
Wideritand des Gletichereifes überwindet. Auch jeitliches Auf— 
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ſtauen von Wafjer dur Neibung des Eiſes gegen die Wände 
it häufig. Das Vorfommen folder Seen, aus den Alpen lange 
befannt, zeigt fich in allen ausgedehnten Gletjchergebieten. 

Wege durh Nübra. Jener Verkehrsweg, der im oftjüd- 
öftlihen Theile von Nübra über die Karaforim:Kette führt, 
durchzieht den oberen Yauf des Changchenmo-Thales, eines Kleinen 
Eeitenthales des Shayök, bis zur legten Haltejtelle Luͤmkam; 
dann folgt der Uebergang über den Chang Lang-Paß. Exiſtenz 
diefes Paſſes hatte ih jhon während des Aufenthaltes an den 
tibetiijchen Salzieen, 1856, angegeben erhalten; dort wurde er 
mir meift Changchenmo-Paß genannt; Einzelheiten über denjelben 
fonnte ich nicht erfahren. Er galt als ein „einjt guter” Paß, 
der aber jetzt nur jehr jelten benügbar jei. Adolph gelang es, 
1857, als dem erjten Europäer, ihn zu überjchreiten. Die Ver: 
hältnifje, wie jhon hier erwähnt jei, waren viel günftiger als 
die Meinung der Eingeborenen es erwarten ließ, und es ijt jetzt 
der Uebergang über den Chang Lang: Pak wieder häufiger ge: 
worden. Ausführliher Bericht über Adolph's Turkiftän: Reife 
wird als Gegenjtand für ſich folgen. 

Die nördliche Uebergangsitelle von Nübra nad) Turkiſtän 
it der Karakorüm-Paß, der am meiften als Caravanenroute be: 
nügt wird; denn der tibetiische Ausgangspunkt des Hauptverkehres 
it Le. 

Obwohl der Karakorüm-Paß der höchſte Punkt der Route 
it, bleibt er das ganze Jahr offen; aber die Wege dahin ändern 
ih je nad) der Jahreszeit; es gibt beinahe deu ganzen Strede 
entlang einen Sommermweg und einen Winterweg. Von den 
Garavanen werden diejelben in gleihem Sinne Zamiltäni rah 
und Tabiftänt rah genannt; perſiſche Wörter, die auch in das 
Hidoftäni aufgenommen find und mit dem allgemeinen Verkehre 
weit nach Gentralafien jich verbreitet haben. 

In dem Kamme zwiſchen Nübra und Ladäk in der Nähe 
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von Ze, auf dem Wege zum Karakorüm-Paſſe, find die Schwierig— 
feiten im Berhältnifje zur Höhe jehr groß, nnd uur zwei Ueber: 
gänge find für Caravanen möglid. Die eine Stelle iſt der Digar: 
Bat, die andere der Laöche- oder Kärdong-Paß. Wenigitens fann 
von diejen beiden der Digar-Paß als der Weg' auch für Win: 
tercaravanen von Le aus gewählt werden. Jenſeits des Digar— 
Paſſes führt dann der Winterweg im Shayök-Thale fort über 
Dungiélak und Mändalik thalaufwärts zum Karakorümpaſſe. 

Günstig ift der Noute über den Digar: Pat, dat dabei das 
Ueberjchreiten des jtarf jchneebededten Säſſar-Paſſes, der in den 
Wintermonaten ganz unzugänglihd wäre, vermieden iſt; jehr 
ungünjtig it es aber auf diefem Winterwege, daß, ungeachtet 
der im Winter jehr niederen Temperatur, der Shayöffluß, wenn 
auch offen doch jehr falt, nicht nur von Neitern, jondern aud) 
von beladenen Kameelen und Pferden, jelbjt von lajttragenden 
Menſchen mehrmals gefreuzt werden muß; es veranlaßt dazu ſowohl 
die Vertheilung der wenigen bewohnten Orte, als aud) die Yage je: 
ner Halteftellen, die des localen Schuges wegen zu wählen find. 

Die Länge der bier bejprochenen Route, die den Säſſar-Paß 
umgebt, ijt merklich größer, als jene, die den Säſſar-Paß benubt. 
Ich finde mit dem Scalenrädcen, das den Krümmungen auf der 
Kartenjfizze am beiten zu folgen erlaubt, daß der Weg über den 
Digar-Paß, und dann dem Shayök entlang bis zum Dera (oder 
Lagerplage) Säſſar am öjtlihen Fuße des Paſſes, 119 englijche 
Meilen beträgt, während ſich für den Weg dahin über den Laöche— 
und den Säſſar-Paß nur 79 Meilen ergiebt. 

Deſſenungeachtet bleibt der Shayöfweg nicht einmal das 
ganze Jahr zu benügen. Er ijt nur zu wählen während jenes 
Theiles des Jahres, in welchem die Wajjermenge des Shayök 
noch nicht ihre Mittlere Größe erreicht hat, nämlich vom Spät: 
berbite bis gegen Ende des Frühlings. Mitte September 1856 
3. B. fanden wir es noch zu früh, als wir, damals auf dem 
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Rückwege, verſuchten, wegen der ſehr bedeutenden Gepäcksmenge, 
die ſich angehäuft hatte, den Säſſar-Paß zu vermeiden. Cine 
Strede weit famen wir thalabwärts, dann aber mußten wir des 
hohen Wafjeritandes wegen wieder nah dem Säſſar-Paſſe uns 
zurüd wenden. Es hatte uns diejes Hin- und Herziehen mehrere 
Tage harter und vergeblicher Arbeit gekoſtet. 

Der Sommermweg der Garavanen wird gewöhnlich jo ge 
wählt, daß man von Ye aus in der vorberrichend nördlichen 
Richtung nad) Kärdong über den Laöche-Paß geht und dann den 
Säſſar-Paß überjchreitet. 

Bei jedem diefer Bälle find teile Gehänge bei der Beladung 
zu berüdjichtigen. 

Will man auch im Sommer über den Digar-Paß ftatt über 
den Laöche-Paß gehen, weil allerdings am Laöche-Paß viel von 
Geröll und Feljenblöden zu überjchreiten it, jo muß man einen 
Ummeg von mehr als 20 Meilen madhen, um in nordweftlicher 
Richtung bei Diskit auf den Weg über die Säjfargruppe zu ge: 
langen. 

Im Winter und Frühling it der Laöche-Paß, Höhe 17,911 
Fuß, meijt an vier Monate, oft länger noch, durch Schnee und 
glatte Eisflähen auf den Felſen geſchloſſen; im November bleibt 
er regelmäßig zu überjchreiten. Der Säſſar-Paß ift in gleichen 
Jahren nocd etwas länger unzugänglic als der Laöche-Paß. 

Im Anfteigen von Le aus, auf der nah Süden erponirten 
Seite des Laöche-Paſſes, begannen jchneebedecte Stellen auf den 
Abhängen, gegen Dit und Weit fich zu zeigen, aber erſt wenige 
Fuß unter dem Paſſe jelbit; als Höhe der ſüdlichen Schneegrenze 
it hier und in den Imgebungen im Mittel 17,900 Fuß anzunehmen. 
Auf der Nordjeite dagegen reicht fie im Verhältniſſe jehr tief 
berab; in Tibet nämlich ift nicht mehr, wie im Himalaya, auf 
den Nordgehängen allein eine erceptionelle Erhöhung das Vor: 
berrichende (vergl. Bd. II, ©. 111), jondern bier ijt die Erhöhung 
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eine allgemeine und die Erpofition macht jehr deutlich jene 
Unterſchiede zwiſchen Nord und Süd hervortreten, welche einer 
in der nördlichen Erdhälfte gelegenen Gebirgskette entſprechen. 
So hatte am Laöche-Paß die Schneegrenze auf der Nordſeite 
eine um 1500 Fuß geringere Höhe als die Umgebungen für die 
Südſeite zeigten. 

Aehnlich iſt die Schneegrenze auch in den Umgebungen des 
Säſſar-Paſſes, Höhe des Paſſes 17,753 Fuß; erſt weiter gegen 
das Innere, wo die Trockenheit ſtetig und ſehr bedeutend zu— 
nimmt, wird die Lage der Schneegrenze noch um vieles höher, 
wie die nächſten Umgebungen der Hauptkette es zeigen werden. 

Eine Zuſammenſtellung der Schneegrenzen mit den Zahlen: 
werthen der Höhenifothermen wird im meteorologifhen Theile 
diefes Bandes folgen. 

Als Veränderung der Schneegrenze ließ fich aus dem 
Unterfchiede zwiſchen Ende Juli und Mitte September für den 
Laöche-Paß fomwie für den Säſſar-Paß eine jehr merflihe Aus: 
dehnung der Echneeregion, ein Sinfen der Schneegrenze nad 
abwärts erfennen, während die Tieffirne in jeder Erpofition auch 
im September noch im Stadium der Verkleinerung durch Ab— 
ſchmelzen fich befanden. 

Am öftlihen Fuße des Säſſar-Paſſes, in Dira Säffar, ift 
es, wo die Winter: und Sommerroute fi berühren. Zur Zeit 
unferer Märſche war dieſe Stelle nur ein freier Halteplaß, bei 
15,339 Fuß; jebt ift ein Haus aus lojen Steinen zum Schutze 
gegen Sturm und Kälte dort errichtet. 

Vom Dera Säſſar trennen fih, nad dem Karakorüm-Paſſe 
zu, die Winter: und die Sommerroute jogleih aufs neue. Der 
Wintermweg folat, bier oben von niederem Waſſerſtande im 
Winter begünftigt, den Ufern des Chaydffluffes bis zum Kamme 
des Paſſes hinan. Die Stationen, die jhon 1825 nad) Yazet Ullah 
im „Quarterly Oriental Magazine“ gegeben, ſind die folgenden. 
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Die in Klammern geſetzten Namen find in Izzet Ulah’s Weije 
geichrieben; von mir find für die Namen die Formen, wie Mo: 
hämmad Amin fie uns angab, beibehalten. 

Alle die hier genannten Orte find unbewohnte Haltejtellen, 
in der Reihe wie folgt bis zum Paſſe: Dera Säffar — Chongtäſh 
(Chung Taſh) — Karatäſh — Khumdän (Khamdan) — Gyäpihan 
(Yapchan) — ein Brängja oder „Halteplatz.“ 

Gegen 3 Meilen unterhalb Khumbdan hatte ſich zur Zeit von 
Shaw's Reife, anfangs Juli 1869, ausnahmsweiſe ein Gletjcher 
der rechten Thalfeite jo weit vorgefhoben, daß er den Shayök 
aufitaute. Es verband ſich damit unregelmäßiges heftiges Durch— 
breden von Waſſer, wodurd einmal Shaw's Lage jehr gefährdet 
wurde, da er zur Zeit im Ueberjchreiten des Fluſſes begriffen war. 

Ober Gyapfhan mündet ein ftarfer feitlicher Zufluß ein, und 
der Weg führt nahe am unteren Ende eines gegen Welten lie: 
genden Gletichers vorüber. Er iſt der größte in dieſem Gebiete 
und wird Shayöf: Gletiher genannt. Shaw bezeichnet dejjen 
Ausflug als den Beginn des Shayöffluffes; doch nach den neuen 
Daten der Trig. VBermefjung, die auf Hayward's Karte von 1870 
eingetragen find, wird, ebenjo wie unjere Turfijtäni-Begleiter es 
uns angegeben hatten, jener Fluß, welder bei Däulat Beg Ude 
und von dort nad Gyäpſhan herab fümmt, als der obere Theil 
des Shayök bezeichnet. 

Für den legten Halteplat, dem auf diefer Route der Pa 
folgt, it Fein bejonderer Name im Gebraude. 

Der Sommerweg vom Dera Säljar zum SKaraforim: 
Paſſe, jener, den wir eingejchlagen hatten, beginnt mit Durch: 
ihreiten des Shayökfluſſes und berührt dann, als Hauptpläße 
vor dem Karakorüm-Uebergange: Murgai — Bürze — Täulat 
Beg Ulde. 
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Yaöche: Pak. — Das Chera: oder Nübra:-Thal. — Wohnfige und Vegetation. — 
Die heißen Quellen bei Pangmig und Changlüng. Terrainformen; Tem: 
peratur. — Sia:Baum. — Die vorausgejandten Yarkändis; Kleider, Waffen 
und Inftrumente für Turkiftän. — Der Saͤſſar⸗Paß. Bergbefteigung; Effect 
der verdünnten Luft. — Die öftliche oder ‚„‚Kiziläb:Route”. — Der Täpjang: 
Peak; Panorama Nr. 15. — Der Nitt über den Karakorum-Paß. 


Am 24. Juli 1856 brad ich, begleitet von meinem Bruder 
Nobert, von Le gegen Norden auf. 

Um die Abjicht weiten Bordringens möglichit zu verbergen, 
beitand unjer Gefolge damals aus jenen Yeuten, die jchon bis 
Le von Indien und von den jüdlichen tibetiischen Provinzen mit 
uns gekommen waren; Härkiſhen und zwei jeiner Gehülfen waren 
bei den aufgeitellten Inſtrumenten zu correfpondirenden Beobach— 
tungen in Le zurüdgelaffen, ebenfo einige Sammler (für zoolo— 
giſches und botanifches Material). Bald follte aud die Diener: 
gruppe zu Le wieder recht zahlreich werden. 

Wir hatten dem Sommerwege zu folgen, der über den 
Säljar-Pa führt, und waren von Le aus über den Laöche-Paß 
gegangen. 

Die Höhe des Laöche-Paſſes, wie erwähnt, iſt 17,911 Fuß; 
der Name, den ich gebe, iſt jener, den wir von den Tibetern der 
Umgegend, jüdli und nördlich, als jolchen mitgetheilt erhielten ; 


Der Mari nad Büllu in Yärkand. 13 


von den Garavanen wird auch, wie auf Walfer’s Karte bezeichnet, 
der Name Kärdong-Paß gebraucht. 

Am Nordabhang des Laöche-Paſſes zeigte fich ein mittelgroßer 
Gletſcher mit einem &leticherfee an der Seite; Höhe des Sees 
16,076 Fuß. An jeinen Ufern findet fich die oberjte Grenze der 
Vegetation. 

Der erite bewohnte Ort, der fich jenfeits des Laöche-Paſſes 

in Nübra darbot, war „Kärdong”, wie es jett als Station der 
Caravanenroute uns genannt wurde; genauer it die Form des 
Namens mKhar-g dung — Feſtungs-Platz. 
Kuardong liegt am linken Ufer des Nängtſe, eines Zufluſſes 
des Shayök. Als mittlere Höhe des Dorfes ergab fich 12,878 Fuß. 
Obwohl der Nängtie-Fluß von der Kammlinie im Süden bis zu 
jeiner Mündung in den Shayök nicht ganz 20 engliihe Meilen 
Länge hat und Kärdong noch oberhalb der Mitte feines Laufes 
gelegen ift, jo iſt doch die Erofion dajelbt eine jehr tiefe; allerdings 
find es nicht feite Gejteine, jondern durch jeitliche Erdftürze im 
Thalgrunde angehäufte Verwitterungsproducte, welche zu erodiren 
waren. Die Höhendifferenz zwiichen dem gegenwärtigen Fluß: 
bette und der Lage von Kärdong fand fich gleich 930 Fuß; der 
Standpunft, den ich zu meinem Nquarelle (Gen. Nr. 553) wählte, 
ließ jehr deutlich die Thalbildung und die Wirkung der Erofion 
in den angehäuften Schuttmaijen überbliden. 

Disfit, auf der linken Seite des Shayökfluſſes, folgt in ge: 
ringer Entfernung und iſt leicht zu erreichen. Dort aber beginnen 
neue Schmwierigfeiten, welche das Lleberjchreiten des Shayöffluffes 
bietet; Höhe des Fluſſes 9968 Fuß. Die Thalfoble ift flach 
und das Gefälle iſt jo gering, daß ich der Fluß, je nad der 
Waſſerhöhe, in 10 bis 12 Arme theilt, mit einer Breite von 
nahezu 3 engliihen Meilen oder 15,840 Fuß. Dabei giebt es 
weder Boot noch Floß, nur die Hilfe erfahrener Führer macht die 
jehr Schwierige und viele Stunden währende Leberjchreitung möglich. 
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Die Stelle, die man zu wählen bat, liegt nur wenig ober: 
halb des Einjtrömens des Chera: oder Nubra-Fluſſes. Nun 
folgten wir dem Chera:Thale am linken Ufer bis zum Fuße des 
Saͤſſar-Paſſes. Es findet ſich dieſer Linie entlang nicht nur 
mäßig geneigter Thalgrund, ſondern auch eine ziemliche Anzahl 
von Ortichaften mit gutem Aderbau, unter welchen Kyagar auf 
dem Delta eines Kleinen Seitenfluſſes, bei 11,180 Fuß gelegen 
(gegen 700 Fuß über dem Chera: oder Nübra:Fluffe), eine der 
größeren ijt. Etwas weiter aufwärts im Thale folgt Driſhna 
und Pangmig; Höhe bei Driihna 10,492 Fuß, Höhe des nahe: 
gelegenen dominirenden Gipfels im Säſſar-Kamme, ſüdlich noch 
vom Paſſe, 25,183 Fuß. 

Pangmig ijt ein Ortsname, den ich als „Wiejenauge” jhon 
am Tfjomognalari (Bd. II, ©. 167) zu erläutern hatte. Auch 
hier ift diefe günftig gelegene Stelle der Sig eines Göba, oder 
Vorſtandes. Sein Haus jteht, etwas ifolirt, in einer ſchönen, gut 
bewäſſerten Culturfläche. 

Wegen der charakteriſtiſchen Form, die ſich bot, machte ich 
davon eine Bleiſtiftſktizze mit Farbentönen (Gen. Nr. 350). Im 
Mai 1871, als ich diefelbe (zugleih mit dem Originale zu 
Tafel XVII, Band III) dem Münchener Alterthumsvereine vor: 
legte, hatte ich über Pangmig das Folgende zu berichten. Diejes 
Haus, im Gegenjage zu jenem zu Koördzog, veranihaulicht die 
unfangreichere und anmutbigere Wohnung eines großen Grund: 
befigers aus Tibet. Die flahe Gonjtruction des Daches iſt die 
gleihe, wie jene im Kördzog-Bilde; und mit Ausnahme monu: 
mentaler Hindü:Ardhitektur in den großen Brahmanfıgen oder der 
einfadhiten Rohr: und Holzgebäude, findet man dieje Dächer vom 
tropiihen Indien bis weit in die Steppen des centralen Aſien. 
Man erjieht daraus, daß die Anwendung flacher Dächer eine der 
primitivjten Formen der Hausarditeftur ijt, jowohl wenn mit 
horizontalen Tragbalten und Flechtwerk rohe Steine, oder ge: 
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trodnete Thonftüde, mit weichem Thon als Bindemittel, ange: 
wendet jind, als auch in jenen bejjeren Häufern, in welchen be: 
bauene Steine, Ziegel und Kalk als Material benügt find. Selbit 
in den indiſchen Paläjten der Muffälmans, in welden Sculptur 
in ornamentalen Formen auftritt, wiederholt fich dieſes Princip 
mit Ausnahme der wenigen ſphäriſch-coniſchen Kuppeln der 
Mojcheen und der Minarets. 

Das Gebäude des Göba von Nübra zu Pangmig hat einen 
Haupttheil und zwei Flügel; dieſe nebit Hof und Garten find 
von einer Mauer umjchloffen. Auf dem Dache des einen Flügels 
befindet jih, angelehnt an den Oberbau des Haupttheiles, eine 
Veranda, wo man Schuß vor der Sonne judt. Die Stein: 
mauern des ganzen Gebäudes find außen mit einem Mörtelan- 
mwurfe verjehen und diejer ijt an den Kanten des Haujes, ebenfo 
wie an den Umrahmungen der Fenjter mit rother Farbe bemalt. 
Wie zu erwarten, jind Gebetflaggen und Fähnden verjchiedeniter 
Art an vielen Stellen angebradt, die ſchon aus großer Entfernung 
jih bemerkbar maden. 

Unter den Bäumen des Gartens, der das Haus umgiebt, 
treten am meijten hervor einige Gruppen von mittelhohen Pappeln, 
nebſt Weiden von ähnlicher Stärke; auch jchöner, großgipfeliger 
Apritojenbäume ift zu erwähnen. j 

Ueberhaupt zeigt diefer Theil von Nübra, das Chera-Thal, 
an vielen, aber ijolirten Stellen, die bewäſſert und bewachſen 
find, eine für Tibet jehr günjtige Flora. Die beiten Yagen find 
nicht unmittelbar am Chepang:Fluffe zu finden, jondern da, wo 
jeitlid Schutt am Fuße der Abhänge ſich anhäuft, wenn damit 
etwas conjtanter Wajjerzufluß ſich verbindet; die günſtigſte 
Erpojition ijt jene auf der linken Thaljeite, jene gegen Weiten. 
Auf diefer Seite finden jih deshalb all die bewohnten Orte und 
die fie umgebenden Culturen. 

Nah der jyitematiihen Bearbeitung des entiprechenden 
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Theiles unjeres Herbariums durch E. F. Meißner (in den Anna- 
les des Sciences naturelles, Band VI) find 3. B. die Species 
der Familie der tibetiihen Polygoneen im Chera: Thale jehr 
reichlich verteten. Bon den Pappel:Arten und ihren Varietäten, 
welde A. Wesmael im Bulletin der belgischen botanifchen Gejell- 
ſchaft (Band VII) erläuterte, fanden fich in unjerem Herbarium 
5 Species, wovon 1 Species 3 Varietäten zeigte, 2 andere 
Species je 2 Varietäten, die alle in Tibet vorfamen, mit Aus: 
nahme von Populus nigra varietas pyramidalis. Die Pappeln 
zeigen große Nefiitenzfäbigfeit gegen Nenderung der klimatiſchen 
Verhältniffe; in Tibet läßt ſich jedoch deutlich erfennen, daß fie 
etwas zahlreicher jind in Balti, dem relativ feuchteren Gebiete, 
als in den übrigen. Die Populus balsamifera fand fi als 
Strauch in Tibet (in Gnari Khörſum höchſter Stand) in Höhen 
von 14,800 bis 15,300 Fuß. „Zugleich fommt fie vor im Pänjab, 
in einem Gebiete der Wärmeertreme, und, wie Wesmacl beifügte, 
„auch in Neufundland”. 

Bei Pangmig fand jih — gleichfalls jehr belehrend in der 
Neihe der Objecte, die während der Routen durch Nübra fich be: 
obadhten ließen — eine ungewöhnlich jhöne Gruppe von Chüruns 
oder heißen Quellen; niederjte bei 10,538 Fuß. (Gen. Nr. der 
Aquarelle 588 bis 591.) 

Die erite Anficht bot drei ifolirte, aber üppig mit Gras be- 
wachſene Stellen, die aus einem Abhange mit Fahlem, meiit jehr 
maſſigem Granitgeröll fih abhoben. Der Abflug, der jonit dem 
Berggehänge entlang der Richtung größter Neigung gefolgt wäre, 
ward hier von den Eingebornen in einen Eleinen Canal gejammelt 
und bis zu einem engen Seitengraben fortgeführt. — Die zweite 
Ansicht, wo aber nur eine Quelle zu Tage trat, bot ein ähnliches 
Bild: Erhebung über den Boden fand nicht in merklicher Weife ftatt. 

Am verichiedeniten war der dritte Gegenitand (Aqu. Nr. 590). 
Bei viel größeren Dimenfionen all deſſen, was als locale Wirkung 
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der Therme ſich erfennen ließ, jah man im oberen Theile deut: 
lid die Spuren früheren, jebt verihwundenen Auslaufes, der 
längs einer ſich gabelnden Wafjerlinie jtarfen Abjat von dunf: 
lem Oder zurüdgelafjen hatte. Etwas unterhalb hatten ji, ganz 
unabhängig von den umberliegenden Geröllmafjen, zwei Er: 
hebungen von ziemlich coniſcher Gejtalt gebildet, deren linke und 
nod etwas niedrigere deutlich als die neuere ſich erfennen ließ. 
Die beiden Kegel berühren ſich. 

Die ältere conus:ähnlihe Erhebung beiteht aus feiter, meift 
falfhaltiger Maffe, von grauer, an vielen Stellen ſehr heller 
Farbe; die Höhe von ihrem unteren Rande bis zum oberen Ende 
fand ih 25 Fuß. Diejer Kegel war oben feit geichlofjen. Ein 
horizontal gedachter Querjchnitt zeigte fich ähnlich einer Ellipfe; 
der längere Durchmefjer ftand dem Thale parallel, fiel aljo nicht, 
wie man hätte erwarten fünnen, mit der Neigung des Abhanges 
zujammen. 

Die neuere, Eleinere Erhebung war in den Formen jehr 
ähnlih, aber die Subitanzen der Ablagerungen auf der Über: 
fläche waren andere. Unten lagen dunkle, ſchlackenähnliche Mafjen, 
diejen folgten Ablagerungen von Eifenoryden, gebranntem Oder 
in der Farbe ähnlid. Erit nahe am oberen Rande jah man, 
als verhältnigmäßig Ichmale und kurze Zungen fich herabziehend, 
weiße Salzjubitanzen abgelagert; an einer Stelle waren aud) 
dieje, oben am Rande, von ſchwarzer Schlackenmaſſe unterbrochen, 
die jih um jo greller abhob. Diejer zweite Kegel war (Ende 
Juni 1856) von einer noch thätigen Quelle bis zum Rande 
gefüllt; das Waſſer floß an mehreren Stellen über die einem 
Heinen Vulkane ähnliche coniſche Maffe herab. Hier, wie an 
mehreren anderen Punkten, war Geruch nah Schwefelwafjeritoff 
bemerkbar. 

In einer geringen Senfung des Bodens, nur wenig von 


diejer aufjteigenden Duelle entfernt, trat heißes Quellwajjer, wie 
v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien und Hodalien. IV. Bb. 2 
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Ihon erwähnt, aus dem Boden ohne Ablagerung feiter Maffe 
hervor. Dieſe Duelle hatte im Gegentheil, vielleicht weil die ältejte 
der Gruppe, einen deutlichen Effect von Erofion hervorgebradt. 

In den unmittelbaren Umgebungen des anjteigenden Kegels 
war der Boden überall, wo das heiße Waſſer durd das Gerölle 
etwas vertheilt und aufgeitaut wurde, mit grünen, weichen 
Maffen, friihen und vermoderten Algen ähnlich, bededt. Was 
ſonſt, etwas entfernter, auf diefem fahlen, fteinigen Boden 
von Pflanzen fi fand, waren dornige, ſchlecht entwidelte Ge: 
ftrüppe. 

Als die letzte diefer Austrittsftellen heißer Quellen bejuchte 
id) die am weiteſten nach oben gelegene (Gen. Nr. 591 der 
Zeichnungen). 

Die tieferen Quellen der erjten Gruppe (Nr. 588), die in 
verticaler Richtung nur wenig von der hochgelegenen abweichen, 
können als ſchwächere Austrittsitellen des gleichen Höhlenganges 
im Innern betrachtet werden. 

Was bei der hochgelegenen Quelle fich zeigt, ift vorherrichend 
rother Oder, weißen Salzes wenig; aber an dem unteren Rande 
des Conus und deutlicher noch an einer feitlih und einige Fuß 
tiefer gelegenen Stelle, tritt jehr viel der grünlichen Pflanzen: 
maſſe auf; dort läßt fi eine weite Ausftrömungsöffnung, be: 
dingt durh eine früher größere Waffermenge, erkennen. Daß 
mit der Verminderung der hier austretenden Waſſermenge auch 
die Temperatur defjelben niederer geworden (im Vergleich zur 
Oder führenden Quelle erfennbar), ift hier, wie überall in den 
Umgebungen der heißen Quellen von Pangmig, eine günjtige 
Bedingung für die Entwidlung von Pflanzenformen, während 
die jehr große Wärme der meiften Quellen ganz nahe an ber 
Austrittsitelle von zerftörender Wirkung fich zeigt. 

Bon entichiedenem Einfluffe auf die Verhältnifje diefer Quellen 
iſt 8, daß die Bodenmafje Granitſchutt und nicht anftehender 
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Granit ift, der allerdings in geringer Tiefe folgen mag, da er 
überall an den umgebenden Abhängen vorfommt. Das domi: 
nirende Gejtein — hervortretend an der hochgelegenen Quelle 
zwiſchen der neueren Hälfte des Conus und zwiſchen der älteren 
Hälfte, welche dur Vermwitterung und Zutritt von Waſſer lehm- 
artig gefärbt, an ihrer Oberfläche aber noch immer ganz feſt ift — 
beiteht aus zwei gewaltigen Granitblöden, die fich aber in der 
gegenfeitigen Stellung ihrer Bruchflächen ſowie ihrer Gefteinbil- 
dung, ungeachtet ihrer Größe, jogleih als Fragmente, als nicht 
anitehende Stüde der Kamm-Maſſe, erkennen laſſen. 


Sole Zerjplitterung der Oberflähe an jenen Stellen, wo 
beige Quellen auftreten, läßt fich, wie jo vieles, jehr wohl mit 
der Auffafjung verbinden, daß mehaniihe Wirkung von Gas: - 
ſpannung vorausgegangen ift, und daß dieje den herportretenden 
Quellen den Weg geöffnet hat. 


Die heißejte der Pangmig-Quellen zeigte im Sommer 1856 
eine Temperatur 77. 90 C.; fie war aljo etwas wärmer nod als 
nad) Berzelius’ Meſſung der Karlsbader Sprudel (73%/,° E.). 
Als Quellen ungewöhnlider Wärme im Kaufafus find die Katha- 
tinenquellen anzuführen, Temperatur 88-7 E., aber Höhe un- 
befannt. 


Bei Pangmig ift noch zu berüdjichtigen, daß dort, in ber 
Höhe von 10,500 Fuß und bei einem Barometerjtande von 
20-36 engl. Zoll der Siedepunkt des dejtillirten Waſſers nur 
89:60 E. ift, während zu Karlsbad bei 1247 engl. Fuß Höbe 
der Siedepunft des deitillirten Waſſers — 98?/, ' E. ſich berechnet, 
daß aljo das Wafjer zu Pangmig dem Siedepunfte, auch feiner 
hohen Lage wegen, viel näher jteht, als jenes zu Karlsbad. 
Vie Vergleiche find hier ſtets auf die Nejultate mit deitillirtem 
Waſſer bezogen, da für die wichtigeren der heißen Quellen die 
erperimentelle Bejtimmung ihres Siedepunftes jpäter, mit ber 
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Analyje der jehr jorgfältig gefammelten Wafjerproben, gegeben 
werden wird, 

Daß wir in Hochaſien Quellen gefunden, welche dem Siebe: 
punkte bei dem localen Barometerjtande ganz nahe fommen, hatte 
id) jchon nach Robert's Beobahtungen zu Jämnötri in Gärhval 
zu erwähnen; bei 9793 Fuß Höhe: Quelle 89-09 C., Siede— 
punkt des dejtillirten Wafjers = 90-40 C. (Bd. II, ©. 356). 

In Manikärn in Külu, bei 5587 Fuß Höhe, fommt eine 
beige Quelle vor, deren Temperatur — 94:4 €. iſt, während 
aus der Höhe berechnet, der Siedepunkt deitillirten Waſſers um 
nahe 0:2° C. noch niederer fich ergiebt. Dieſe Quelle zu Mani: 
färn, wie hier zur Vervollitändigung der Verhältniffe gleichfalls 
no bemerkt jei, hat auch die größte abjolute Wärme, jelbit 
mit Hinzuziehung jener indischen Quellen, die in noch niedrigeren 
Lagen und ſomit in einem entjchieden tropiihen Klima - fi 
befinden. 

Geiſir-ähnliche Gasausſtrömungen mit periodijch eintretender 
Ejection von heißen Waſſerſtrahlen — deren Auftreten mit dem 
Vorhandenjein von Waſſermaſſe in ſphäroidalem Zuftande und 
Abkühlung derjelben durch neue Vermehrung der Wafjersmenge 
in Verbindung gebracht wird — find uns weder in Indien nod 
in Hodhafien vorgefommen. — 

Bei Chang: (oder Chong:) lüng war der Halteplat des 
nächſten Tages. Wir jchrieben es anfangs wie den Paß „Jang-la“, 
S. 6, Jang ſtatt Chang; nad) Daten aus Adolph's Papieren habe 
ih bier die Transjcription geändert. Chang oder Chong be: 
deutet „Enge“, lung „Bach“ und dieß läßt fih auf den Bad 
vom Säſſarpaſſe herab beziehen. 

Auch hier fanden ſich auf der gleichen Thalfeite wie bei 
Pangmig, auf der linken, nochmals heiße Quellen, in der Art 
des Ausftrömens ganz ähnlich jenen zu Pangmig. 

Von der höchiten, zugleich der wärmiten diefer Quellen ent: 
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warf ich ein Aquarell (Gen. Nr. 592). Hier ift hervorzuheben, 
daß der oderbededte Conus, der jett die Stelle des Ausfliegens 
it, am unteren Ende einer engen, dunklen Spaltung im Granit: 
ſchutte fich befindet. Dieſe Quelle liegt etwas mehr als taujend 
Fuß böher, als jene bei Pangmig, nämlich bei 11,890 Fuß; 
Temperatur 74:30. Was bier die Stelle zierte, war eine 
üppige ftrauchähnlihe Graspflanze, melde ſich in lebhaft hellem 
Grün von den Felfen abhob. Diefelbe Grasart, deren fchon 
Thomſon als einer „Melica” erwähnt, kommt in Niübra im 
allgemeinen häufig vor und erinnert im Eleinen, bei 6 bis 8 Fuß 
Höhe, an die indiihen Bambusgruppen. 

Große erhärtete Incruftationen des Bodens bildeten bei der 
oberen Changlüng-Quelle die jchiefe Ebene des Abflujjes; fie 
waren, wo nadte Fläche fih bot, von der Farbe hellen Dders; 
an vielen Stellen ſah man auch die grünlichen Algendeden. 

Als DVegetationserfcheinung unerwartet für die Höhe von 
Changlüng iſt eine Hippopha& conferta Benth. zu erwähnen; folche 
gehört in die große Gruppe der Laurineen, enger begrenzt in die 
Familie der Eläagneen, und ift unjerem Sanddorn (H. rhamnoides) 
jehr nahe verwandt. (Meine Abbildung iſt Gen. Nr. 248.) Hier 
zeigte fich diefe Hippophad als ein frei ftehendes jtämmiges 
Bäumden von 18 engl. Fuß Höhe. Der Name der Tibeter ift 
Sia; gewöhnlich fommt fie ſchon in viel tieferen Lagen nur in 
Straudform vor. 

Changlüng;, obwohl unbewohnt, ift als Halteplaß ein wich— 
tiger Punkt längs der Werfehrslinie nah Turkiftan, weil an 
diefer Stelle das Chera-: oder Nübra-Thal verlaffen wird, um 
über die Säffarkette nach dem jenfeitigen Theile von Nübra, dem 
oberen Shayöf:- Thale, zu gelangen. Die Caravanenroute gegen 
den Säſſar-Paß fteht rechtwinklig auf der Richtung, welche uns 
dem Chera:Thal entlang heraufgeführt hatte; die Ede iſt deshalb 
auch auf der Karte fogleich zu erkennen. Den Namen Changlüng 
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fonnte ih, um das Terrain deutlih zu laffen, nidt an- 
bringen. 

Für uns war Changlüng um jo bedeutungsvoller, weil wir 
bier jene zu Le in unjere Dienite genommenen Narkandis, „wie 
zufällig“, lagern finden follten, von denen als Führern und Ge- 
bilfen auf der neuen Route weiter gegen Norden jo vieles nun 
abhing. 

Wir fanden fie, unfer harrend. Und fie waren flug genug, 
unjeren indiihen und tibetiichen Begleitern aus Le durd feine 
Miene zu verrathen, was der Gegenjtand unjerer Pläne war. 

Unjere Ladaki-Begleitung wurde hier einfach beordert, wieder 
langjam, als ob uns vorausmarjchirend, nach Ladäk zurüdzu- 
fehren. Wir jelbit, hieß es dabei, würden „wohl ziemlich bald” 
nad Le folgen. Daß wir hier, wo einige Bergercurfionen in 
der Nähe uns reizen konnten, noch etwas verweilen wollten, und 
daß uns dabei die neue, befjer fundige Gruppe der Turfiftänis 
führe, war nicht auffallend. Es erregte dies um jo weniger 
Zweifel, als bei weitem der größere Theil unferes Gepädes ohne: 
hin dur die Ladäkis und die indiichen Diener zurüdgeichafft 
wurde. Wir hatten uns von Le aus abfichtlih mit mehr als 
nöthiger Menge von Zeltmaterial und ähnlichen jchweren Gegen: 
tänden verjehen, um aud beim Zurüdjenden nicht zu wenig 
bieten zu müſſen. Daß wir Meßinſtrumente und Jagdzeug be: 
hielten, war „was ſtets geihah”, wenn wir an Halteplätzen auf 
Seitengebiete uns begaben. Die für unjere Verkleidung bejtimm- 
ten Materialien dagegen waren jchon zu Le den vorausgejandten 
Yarkändis anvertraut worden. 

Die Leute, die jet mit uns zogen, waren außer Mäni, dem 
Ihon öfter genannten Patväri von Milum, dem einzigen, der 
von Le her mit uns gefommen war, — der Yarkandi Mohammad 
Amin als eigentlicher Führer — Makſhüt, ein Mufjälman aus 
Delhi, früher im Gefolge Moorcroft's, den wir am Wege nad 
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Ladaͤk gefunden hatten, und ſechs Yarkändis als gewöhnliche 
Diener, die in den Bazärs von Le verweilt hatten. 

Mohammad Amin, obwohl ſchon etwas bejahrt, war durch 
jeine allgemeinen Kenntnifje des Landes jowohl uns bei diejer 
Reife, ald auch Adolph im folgenden Jahre jehr wichtig ge: 
worden. — Bon Thieren hatten wir bei uns 6 Neitpferde, 
13 Badpferde und eine Eleine Heerde von Schafen und Ziegen, 
15 Stüd. Was Bekleidung betrifft, galt es ſich möglich einfach 
einzurichten, nicht nur wegen der jonit größeren Schwierigfeit 
des Transportes, jondern auch deshalb, um jo wenig als möglich 
durch die Menge oder die Art der Ausjtattung aufzufallen. Wir 
hatten für uns einen mitteljtarfen Anzug und einen Belzrod als 
ihlafrodähnlichen Ueberrod, wie dort gewöhnlich, der oft genug 
auch des Nachts uns Schuß im Lagern auf einer Filzdede bieten 
mußte; die Kopfbededung waren runde Pelzmügen, vom Kopfe 
cylindriih, ohne Augenihuß, einige Zoll anfteigend und oben 
fugelförmig geſchloſſen — oder jehr eigenthümlihe weiße Hüte 
aus weichem Filze, die nach vorn eine weit vorjtehende Krämpe 
bildeten, hinten aufgeihlagen waren; fie waren leicht und 
bildeten doch dichten Schuß gegen die unter Tags oft ſehr inten⸗ 
ſive Beſonnung. 

Unſere feſten Bergſchuhe, die wir am wenigſten hätten ent— 
behren können, wurden beihalten. Es war nicht ſehr ſchwierig, 
ſie durch Belegen mit Filzlappen, die den Gamaſchen der Türkis 
ähnlich, noch die Hälfte des Unterſchenkels bedeckten, zu verbergen. 
Die Schuhe, welche unſere Yarkändis trugen, waren zwar etwas 
beſſer als die tibetiſchen Schuhe, da nicht Wolle allein, ſondern 
auch Leder angewandt war; deſſenungeachtet waren ſie ſowohl 
im richtigen Anpaſſen an den Fuß als auch in der Widerſtands— 
fähigkeit der Sohle und der Seitenleder noch immer jehr unvoll: 
fommen. 

Die neue Bekleidung legten wir erjt jenjeits des Säſſar— 
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Pafles an, da wir hier noch ganz ungefährbet waren, und ba 
die bevorjtehende Anftrengung, welche uns der Plan einiger 
Unterfuhungen in großer Höhe erwarten ließ, möglichſte Erleich— 
terung in der Ausrüjtung dazu nöthig made. 

Waffen waren ganz nothwendig; fie werden jelbjt von den 
gewöhnlichen Garavanenleuten jtets geführt. Auch zu zeigen, 
daß wir ſämmtlich genügend mit Waffen verjehen waren, konnte 
in allen Fällen nur günftig fein; nur mußte der damals noch 
für uns jo nöthigen Verkleidung wegen auch der europäijche 
Charakter der Waffen möglichit verborgen bleiben. Bon Säbeln 
und Dolchmeſſern war es leicht, zu Le die in Turkiftäan gewöhn— 
lihen Formen zu erhalten, die Yarkändi-Schußwaffen aber konn: 
ten für unferen eigenen Gebraudh nicht genügen; mit ſolchen 
wurden unjere Führer und Diener für ihren Gebraud) ver: 
jehen. Es waren dies Kugelflinten jehr engen Calibers; viele 
Flinten aus Turkiſtän hatten ruffischen Stempel. Die Ab: 
feuerung gejhah mit der Lunte, und nahe dem vorderen Ende 
des Laufes befand fich, verbunden mit dem langen Holze, auf 
dem der Lauf ruht, ein Gejtelle ähnlich einer Heugabel mit zwei 
Zähnen. Bei gewöhnlihem Gebraude ftand die Gabelung über 
den Yauf hinausragend, war nutlos, aber ſtörte auch nicht im 
Zielen, da der vordere Theil etwas nach abwärts gekrümmt iſt. 
Bei Benügung aus dem Hinterhalte jedoch werden dieje Gabel: 
Ipigen angewandt. Sie werden vertical auf die Richtung des 
Zaufes auf den Boden geitellt, und bilden dann als feite Unterlage 
größere Sicherheit im Zielen, da fih auch der Schüße, um ſich 
möglichit zu verbergen, hinter der Flinte zu Boden legt. Die 
Schafte find jtarf gekrümmt, wie bei den orientalifchen Flinten 
älterer Form allgemein, und werden ftets jo gehandhabt, daß 
die Krümmung des Schaftes unterhalb der Achjelhöhle anliegt. 
Für uns jelbft hatten wir ſtarke Doppelflinten (von Morton) für 
Schrot und Kugeln brauchbar, mit Kapfelfeuer, wie fie damals 
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in Indien die am meiften benüßten waren. Wenn nicht in Ge- 
braud zur Jagd und wenn feine Gefahr zu erwarten war, hatten 
aud wir unjere Flintenfchlöffer, ebenfo wie e& bei den fo unvoll- 
fommenen Luntenflinten des Schubes wegen geſchieht, mit Wollen- 
jtreifen umwidelt. Schon dies genügte, fie ungleich weniger auf: 
fallend zu machen. Unſere NRevolvers ſtaken während des Mar- 
ihirens in der Satteltajche, aber bei Begegnung und Beiprehung 
hatten wir fie im Tuchgürtel, der jtets mit dem Kaftan zugleich 
getragen wird. 

Schwieriger noch als die Ausrüftung mit Waffen, war das 
Mitführen von wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten, deren Benützung 
jedoch auf einer ganz neuen Route uns vor allem als Ehrenpflicht 
erſchien. Unſere eingebornen Leiter der Erpedition, Mohammad 
Amin, Makſhüt und Mäni wußten ohnehin von unferen Abfichten 
und wußten auch jehr wohl, daß fie nur gewinnen Fonnten, 
wenn fie unfere Arbeiten ſtets förderten; bei den fünf Train: 
leuten hatten wir allerdings etwas mehr Vorſicht nöthig und 
am meiften bei der Begegnung fremder Garavanen. Es ließen 
fih jedoh faſt ftets für die nöthigen Beobachtungen jeitliche 
Stellungen bei der Benütung der Inſtrumente finden, die uns 
zu operiren erlaubten. 

Entiprechend hatte fih auch unjer gefallener Bruder Adolph 
eingerichtet. Nicht das Mitführen feiner Inſtrumente oder un: 
vorjichtige Anwendung derjelben war es, was jein Schidjal be: 
dingte, jondern der Aufruhr, den der räuberiihe und barba: 
riſche Bali Khan furz vor Adolph's Ankunft in den Ebenen 
Turfiftäans begonnen hatte. 

Während des Transportes hatten wir jene unjerer Inſtru— 
mente, die man nicht, wie die gewöhnlichen Thermometer, die 
Sertanten, prismatifchen Compaſſe, Cyanometer, Senflothe, u. |. m., 
in den eignen Kleidern oder in jenen der Begleiter unterbringen 
fonnte, in Waarenballen, die leicht zu Öffnen waren, verborgen. 
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Unter den legteren unferer Inftrumente auf der Turfiftäni- 
Reiſe find zu nennen: Theodolit Nr. 2, von Jones, nebſt Decli- 
nationsnadel; Jnclinations-Apparat Nr. 2; Vibrations-Apparat 
mit Nadel B. 5 zur Beitimmung der horizontalen Inten— 
ſität; 1 Ehronometer von Parkinſon & Frodsham, fignirt Nr. 3 
— dieſe erläutert, mit der Erflärung der magnetiihen Beob- 
achtungen, „Rejults“, Vol, I. 

Für Höhenbeftimmungen benügten wir: die Hypſometer oder 
Thermobarometer Geißler Nr. 5 und Geißler Nr. 7, jedes in 
!/,, Centefimalgrade getheilt. Das zweite derfelben zerbrach uns 
leider jehr bald, am 8. Auguft, im Lager am füdlichen Fuß des 
Karaforüm = Baffes. Das Thermobarometer Nr. 5 dagegen 
bradten wir wohlerhalten nad Le zurüd; ein Aushülfs-Siede- 
thermometer, in 1/,0 Fahrh. getheilt, das wir in Rejerve mitführten, 
hatten wir nie nöthig anzuwenden. Wichtig war es uns, daß 
wir mit normalen Siedeapparaten für die Thermobarometer 
verjehen waren, in denen die Kugel ſowohl, als der ganze nod) 
mit Quedfilber gefüllte Theil der Röhre in dem unmittelbar dem 
Waſſer entjtrömenden Dampfe fich befindet (beſchrieben „Reſ.“ II, 
©. 23). Zum Gieden wandten wir defjenungeadtet, um jede 
Ueberhigung zu vermeiden, nur deitillirtes Waller an; wir hatten 
etwas davon nad) Ze noch gebradt, und konnten uns dort, noch 
leihter während der Reife jelbit, durch Schmelzen von Firn und 
Eis das normale Material ſtets verjchaffen. 

Ferner waren unjere Thermobarometer:Beobahtungen vor 
und nad) der Reife zu Le direct mit Barometerablejung (Biltor 8), 
„Reſults“, Bd. I, ©. 30, controllirt und die Berechnung war nad) 
directen correjpondirenden Beobadtungen zu Le, Maſſüri und 
meilt auh Simla ausgeführt. Ach erwähne deſſen ſchon jeßt, 
weil ich meine Höhenbeobadhtungen, wo immer joldhe vorlagen, 
ftatt jener von Johnſon und Hayward bier beibehielt, obwohl die 
eine Reihe 9 Jahre, die andere 13 Jahre jpäter ausgeführt 
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wurde. Mir find feine Angaben über Art der Beobadhtung, 
Empfindlichkeit der Inftrumente, auch nicht über Wahl correipon- 
dirender Stationen befannt. Ach werde darauf in den Erläute- 
rungen zur „Höhentabelle” zurückkommen. 

Von Changlüng, bei 12,000 Fuß, braden wir auf 31. Juli 
Morgens. Der Weg konnte nicht jo gewählt werden, daß man 
unmittelbar dem Geitenthale, auf das der Name fich bezieht 
(S. 18), und jeinem vom Säfjarfamme herabfließenden, hier in 
den Chera: oder Nübra-Fluß mündenden Gleticherbade folgte; 
ehe man wieder in die Thaljohle des letteren gelangte, mußte 
der Changlüng-Paß, 15,322 Fuß, der über einen Seitenfamm 
führt, überjchritten werden. Wenigitens war die Höhendifferenz 
jenjeits diejes Kammes feine jehr bedeutende; die nächite Halte: 
jtelle im Thale, Bangtängja, iſt nur 678 Fuß unter der Ueber: 
gangsitelle. Der ganze obere Theil der Pangtängja-Mulde it 
durch weite Firnlager ausgefüllt; ein Gletſcher zieht fih bis in 
die Thaljohle herab und bot ein interefjantes Bild (Gen. Nr. 
644). Der Bad, der ihm entitrömt, macht oft jehr bedeutende 
Schwierigkeiten. 

Die Halteitelle befindet jih am linken Ufer des Gleticher: 
ausfluffes. Dort find zwei jehr niedere Hirtenhäujer aus ge: 
ihichtetem Schutt conftruirt (Zeichnung Gen. Wr. 351). Sie 
lehnen jih unmittelbar an eine alte Moräne an, deren Höhe 
und Mächtigkeit durch dieſe beicheidenen Zufluchtsitätten gegen 
Sturm und Kälte an Effect gewinnt. Das eine dieſer Steinge: 
bilde, obwohl gleichfalls Schon Zerfall zeigend, hat ein niederes, 
jehr flach abfallendes Dach; das andere ift eine einfache, oben 
offene Hürde, aber wenigitens mit vier Wänden und deutlichen, 
nicht zu weitem Eingange. 

Der lebte Lagerplat vor der dieffeitigen Gletichermaffe des 
Säſſar-Paſſes ift Dera Skyangböche oder Töte Äulik, unmittelbar 
am Eisthore des weltlichen Säſſar-Gletſchers; Höhe 15,659 Fuß. 
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Von hier fteigt der Weg anfangs an der Seitenmoräne des 
Gletſchers hiyan, wobei mehrere Gletfcherfeen vorfommen. Hier 
jind diefelben Aufftauungen von Waffer aus Nebenmulden durch 
dichte Berührung der jeitlihen Eismaſſe mit den Felfenab- 
hängen; der verjchiedenen Formen der Gletjcherfeen im allge- 
meinen babe ich jchon früher (S. 6) erwähnt. 

Sobald der Weg auf das Eis jelbjt führt, beginnt die Zer- 
jpaltung des Gletſchereiſes viele Schwierigfeit zu bieten. Die 
Paßhöhe fanden wir = 17,753 Fuß; der Weg nad) der öftlichen 
Seite bis zur Haltejtelle Dora Säffar am Oſt-Fuße des Paſſes 
ift noch fchwieriger als jener auf den weitlihen Gehängen. Für 
den Gütertransport durch Pferde, die regelmäßig hier angewandt 
werden, gilt dieſer Uebergang als einer der ſchlimmſten längs der 
ganzen Turkiſtäni-Route in Nübra. Dazu kommt noch, daß die 
horizontale Entfernung zwiſchen Töte Aulit und Dera Säffer, 
die allein als die letzten Haltejtellen für Caravanen zu wählen 
find, eine jehr beträchtliche ift. Hier war es zum erjten male uns 
bemerkbar geworden, daß das Vorfommen von Rierdejfeletten 
zugleich die Nidhtung des Weberganges bezeichnete. Und nur zu 
raſch mehrten jih nun die Reſte der gefallenen Thiere. 

Wir felbit hatten uns etwas verfchieden von dem Ueber— 
ihreiten durch Caravanen eingerichtet; wir vermweilten auf ber 
Paßhöhe. Am 2. Auguit um 10 Uhr Morgens hatten wir die 
Höhe der Mebergangsitelle erreicht und ließen nun unfere Zelte 
hier aufihlagen, um mehrere Tage mit topograpbiichen Unter: 
juchungen der Umgegend, mit einem Panorama-Aquarelle (Gen. 
Nr. 625, Atlastafel der „Reſults“ Nr. 7) und mit Beobadhtungen 
über den Einfluß der Höhe zuzubringen. Wir verließen das 
Lager erit gegen Mittag des 4. Auguſt. 

„Am Paſſe fiel mir fogleih die Form der Gletſcher auf, 
jener Eisitröme, welche als Marken der Ortsveränderung ihrer 
Maſſe mit Steinmoränen bededt, oder — wo fie aus Firnmulden 
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austreten, in denen die trennenden Kämme nicht bis an die Ober: 
fläche reihen — durch eingelagerte Firnmaſſen, „Firnmoränen“, 
wie ih aud in den Alpen ſchon jie gejehen hatte (Phyſ. Geogr. 1, 
©. 68), gejhieden find. Da nämlich der Paß auf der Chera- 
Seite gegen Weiten fällt und fajt in gleicher Yinie, jenjeits, 
auf der Shayöf-Seite, gegen Oſten fällt, ließe ji, den gewöhn— 
lihen Verhältniſſen der Hochregionen entiprechend, erwarten, dab 
zu beiden Seiten der Uebergangsitelle je eine Firnmulde, und 
ein etwa nad der Mitte ich einjenkender Kamm dazwischen, ſich 
fände. Hier aber ift die ganze Haupterhebungsmafje, ſowohl 
längs der öftlihen als längs der weitlichen Abdahung, im Süden, 
jeitlich gelegen. Dort erhebt fich der ſchon früher erwähnte, 
25,183 Fuß hohe Changlüng-Gipfel. Es wurde von der Great 
Trigonometrical Survey aus ziemlicher Entfernung, aber unter 
den in die allgemeine Triangulation eingeſchloſſenen Gipfeln, aud) 
diejer gemefjen und als Kz, angegeben. 

Bon diefem Hauptitode ziehen ji gegen den Paß 2 Glet- 
ſcher fait parallel herab, die erjt furz ober dem Paſſe zu Diver: 
giren beginnen; der eine geht in das Chera:, der andere in das 
Shayöf:Thal. Der Kamm, der weiter oben jichtbar ijt und 
oben deutlich zwiſchen den Firnen der beiden Gletiher ſich em: 
porhebt, mag fih nur wenig unterhalb der Oberfläche heran- 
ziehen; am Paſſe iſt er bevedt und nur durch die rejultirende 
Veränderung in der Richtung der beiden Gletjcherförper, aber 
daran ganz deutlich zu erfennen. Eine eigenthümliche, bei Glet— 
ihern von folder Größe jehr jeltene Terrainform,. 

Die Schneegrenze hat hier eine mittlere Höhe 18,600 Fuß. 
Südlich vom Paſſe begünftigt die Form des Gebirges durch 
Maſſe ſowie durch Erhebung das deutliche Auftreten der Schnee: 
grenze. Dagegen trat Anfangs Auguſt, aljo ganz in der Zeit 
wo die Verhältniffe ſchon jehr deutlich jich zeigen müſſen, nirgend 
eine Stelle bejtimmter Schneegrenze in der dem Paſſe von Norden 
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ber zugewandten, niederen Gruppe auf; vereinzelte Firnaus 
füllungen von tiefen unregelmäßigen Felfenklüften jah man am 
bäufigiten, und an einer Stelle nur tritt aus einer kleinen Mulde, 
deren rüdwärts gelegener, erweiterter Theil bier durch Feljen 
verdedt ijt, auf dem Abfalle gegen Weiten, ein jecundärer Glet— 
ſcher hervor, der aber nicht bis zum Hauptförper des weitlichen 
Säſſar-Gletſchers herabreicht. 

Kalk-Geſteine treten auf bier oben, aber vorherrichend jind 
kryſtalliniſche geichichtete Geiteine, und der Kalt hat jomit feine 
MWahrjcheinlichkeit jedimentär zu jein. — 

Da von uns außer der Bergbeiteigung auf dem nahe dem 
Paſſe gelegenen Säffar- Beat, worüber Detail jogleich folgen 
wird, eine genügende Zahl von Stunden in Ruhe, mwenigitens 
zeichnend und malend oder jchreibend zugebradht wurde, und da 
die Yarkandi-Begleiter noch weniger fich anitrengten, kann id) 
bier bejtimmter, als an vielen anderen Punkten über die von 
uns und unjeren Leuten gefühlten Wirkungen des verdünn: 
ten Luftdrudes berichten. 

Der Barometerftand am Lagerplage war 15-66 engl. Zoll, 
was fi aljo, die mittlere Barometerhöhe am Meeresufer — 
30 engl. Zoll angenommen, der Hälfte des Luftdrudes nähert. 
Genauer entſpricht dem halben Luftdrucke die Höhenregion von 
18,600 bis 18,800 Fuß; der Umſtand, daß in jolhen Höhen ein 
Unterfchied über 1000 Fuß fein muß, um der fleinen Differenz 
im Zuftdrude zu entiprechen, hängt bekanntlich damit zujanmen, 
daß mit zunehmender Höhe das Fortjchreiten der Verdünnung 
langjamer wird. 

Aehnlich wie hier am Säſſar-Paſſe hatte Adolph das Jahr 
vorher, 1855, den Luftdrud auf dem Traills-Paſſe gehabt, näm— 
(ih 15-776 engl. Zoll, Höhe 17,770 Fuß (Bd. II, ©. 325—2%6); 
am Sbi-Gämin-Gipfel, 19. Auguft 1855, war die von Adolph 
und Robert erreichte Höhe, die größte überhaupt bei den bis jegt 
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befannten Bergbeiteigungen, 22,259 engl. Fuß; am Ibi⸗Gamin⸗ 
Paß, den 22. Auguſt, war die Höhe 20,459 Fuß; Barometerſtände: 
19. Auguſt = 13-364 Zoll — auf nahe des ganzen Luft— 
druckes reducirt —, 22. Auguſt — 14. 193 Zoll (Bd. Il, S. 348 
und 350). Die Höhenpunkte am Jbi-Gamin und in feinen Um— 
gebungen ließen den Einfluß des verminderten Luftdruckes als 
ſolchen nicht ganz rein beurteilen, da ftets ſehr ftarfe Stürme 
dabei auftraten. Am Traills-Paß machte fich ungeachtet der An: 
ftrengung des Anjteigens der Einfluß der Luftverdünnung erit 
verhältnigmäßig ſpät fühlbar; er fteigerte fich aber bei längerem 
Verweilen, zumeiit für die Eingebornen, wozu auch die jehr 
niedere Lufttemperatur viel beitragen mochte. Das Athmen in 
kalter Luft, jo lange man nicht jelbft dabei friert, ftört nicht 
wejentlich. 

Hier am Säſſar-Paſſe, bei Windftille und bei Ruhe des 
Körpers, war Störung nicht jehr fühlbar; doch ließ fie fih an 
einer Abgeichlagenheit, bei genauerer Beobadhtung an ungewöhn— 
licher Kälte der Hände und jelbit an der Hautfarbe erfennen. 
Diefe war jehr blaß und folches zeigte an unjeren Leuten — 
ungeachtet dunfleren Teints — menigitens die Farbe ihrer Lip- 
pen. Daß die Bindehaut des Auges geröthet war, daß bisweilen 
jelbjt deutliche locale Entzündung dort eintrat, hatte feinen Grund 
in dem Reize des Auges durch grell blendende Schnee: und irn: 
Flächen. 

Die Bläſſe des Geſichts und der Lippen läßt ſchließen, daß 
eine venöſe Ueberfüllung in der Blutcirculation ſtatt findet. Das 
Athmen war etwas furz, doch begann dies erit dann jtörend und 
drüdend fühlbar zu werden, wenn Bewegung des Körpers, oder in 
gleihem Sinne wirfend, Bewegung der Atmoſphäre, Wind eintrat. 

Außer der Affection der Bruft und aud des Magens, deijen 
Mitleidenschaft, jo viel ich weiß, früher nicht direct diagnofticirt 
wurde, ift Kopfweh jehr allgemein. 
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Blutipuden fam bisweilen vor, dabei war jtets individuelle 
Dispofition des Betreffenden Hauptbedingung. — 

Wind hatten wir am Säſſar-Paſſe und in jeinen Um— 
gebungen nie heftig. Sa, während unjeres Aufenthaltes am Paſſe 
war es beinahe jtets jo ruhig, dab fich kaum an der Bewegung 
von Naud eine bejtimmte Nichtung erfennen ließ; nur in den 
Nachmittagsſtunden war einmal mäßige Windjtrömung aus WSW. 
eingetreten; jogleich nad) Beginn des Windes fühlten wir leichtes 
Kopfweb, auch jchwaches Najenbluten trat bei mehreren ein. Da 
wir dieje Eigenthümlichfeit von anderen Reifenden nicht erwähnt 
fanden, waren wir darauf, jobald wir fie bemerkten, bejonders 
aufmerkſam. 

Ueber ſtarken Wind bekamen wir bald darauf in hohen 
Lagern Turkiſtäns die beſtimmteſten Beobachtungen zu machen, 
dann nämlich, wenn der Wind des Nachts eintrat, wo die Ruhe 
die jonjt günftigiten Bedingungen bot. Sobald etwas jtarfer 
Wind ſich erhob, machte er, jelbit im Zelte, dem Sclafenden 
den Eindrud einer Belaftung der Bruft; unwillfürlih wurden 
die Deden abgejtreift, und jogleich erfolgte nun bei Allen Er: 
wachen, durd das eintretende Kältegefühl veranlaßt. Auch mehr 
oder weniger jtarfe Webelfeit, Seekrankheit ähnlid — mit Er: 
bredden bei einigen unjerer Leute — zeigte fi dann. 

Die abjolute Menge der Feuchtigkeit in der Luft nimmt, 
analog der Verdünnung der Luft, mit der Höhe ab, und Sätti: 
gung, jowie Nebelbildung tritt oben bei ungleich geringerer 
Waſſermenge in einem gegebenen Cubifvolumen Luft ein, als bei 
hohem Barometerftande. Am Jbi Gämin und Umgebungen war 
damals feine fühlbare Wirkung davon zu erwarten, weil wenig: 
tens verhältnigmäßig die Waſſermenge genügte, weil die 
relative Feuchtigkeit der Sättigung ſtets nahe blieb, auch Nebel: 
bildung eintrat. 

Am Säſſar-Paſſe war die relative Feuchtigkeit am Tage 
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unjerer Bejteigung des Säfjarberges 16 Procent; jpäter, an 
manchen hohen Stellen in Turfiftän, noch viel geringer, nahe 0, 
doh davon fühlten wir Feine directe Affection, ebenſo wenig 
wie in den etwas tiefer liegenden jehr trodenen Regionen Tibets 
und Turfiftäns. 


Von unferen Thieren litten hier oben entjchieden die Pferde 
(was wir jpäter in Turkiſtän an den Kameelen bemerften), da 
jie des Morgens nichts von dem mitgeführten Futter, das ihnen 
geboten wurde, nahmen und jehr matt und abgejchlagen waren. 


Am 3. Augujt machten wir vom Säſſar-Paſſe aus auch eine 
Bergbefteigung. Unfere Leute entſchloſſen fich jehr ungern 
dazu. Am meijten fürchteten fie die „Niffe“, die Firnfpalten; 
das gegenjeitige Verbinden durd Stride, das wir vornahmen, 
war ihnen unbefannt. Weberhaupt war hier, wie ja zu Saufjure’s 
Zeit noch in Europa, eine Befteigung großer Höhe als foldhe nie 
vorgekommen. 


Bis zum Errichten des Flaggenftodes auf einer ſchönen freien 
Schneerundung bei Barometeritand von 14-98 engl. Zoll, 0-88 
Zoll niederer als im Lager, hatte ſich die Verminderung des 
Luftdruckes unerwartet ſtark fühlbar gemadt; die bis dort an- 
zufteigende Höhe, wozu wir von 10 Uhr Morgens bis 121/, Uhr 
Nachmittags brauchten, war 1436 Fuß. Was nun folgte, war 
noch anftrengender, ein Anklimmen über fantige, meiſt jchneefreie 
Felfen; doch famen wir 930 Fuß noch höher, bis 20,120 Fuß 
(wie mit dem bei der Fahne aufgeitellten und jpäter auch vom 
Zagerplage aus benügten Theodoliten fi) ergab). Schon eine 
lange Strede vorher war allgemeine Athmungsbejchwerde und 
Uebermüdung eingetreten, die mit einer Apathie, ähnlich wie jene 
bei nahender Gefahr des Erfrierens, verbunden war. Wir jelbit 
konnten fie mit größter Mühe überwinden und hatten dabei nod) 


wiederholt unjere Leute anzufaflen und zu beleben, die, gegen 
v. Schlagintweit’fche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Bo. 3 
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ale Musfelbewegung abgeitumpft, nicht aufwärts, ſelbſt nicht 
abwärts mehr gehen wollten. 

Die Temperatur hatte dabei feinen jtörenden Einfluß, fie 
war vielmehr an diefem Tage eine jehr günftige. An jenem 
lab, wo der Theodolit und die Flagge aufgeftellt wurden, war 
fie um 12» 30 p. m. 13:80 C.; auf dem höchſten erreichten 
Punkte hatte fie zwiſchen 10 und 110 C. geichwanft. Auch war 
die Luft an diefem Tage bis oben fehr ruhig. Die höchſte Stelle 
erreichten wir um 21/, Uhr. 

Das Lagern von nahezu einer Stunde bradte uns durch 
Ruhe etwas Erleichterung. Der jener Höhe entiprechende Baro- 
meteritand ergiebt fi), aus den Barometerformeln in Verbindung 
mit der trigonometriich erhaltenen Höhe entwidelt, für die oberite 
Stelle = 14:44 Zoll. 

Ungeachtet der Arbeit des Anfteigens war doch bei Nieman- 
den eine etwa durd Nöthung indicirte arterielle Blutcongeition 
eingetreten. 

Meiſt folgte nah dem Herabiteigen aus hoher Region jehr 
bald vollfommenes Wohlbefinden. Selbſt eine Art von Ge— 
wöhnung trat ein, 3. B. für Höhen von 17,000 bis 18,000 
Fuß; für mehr als wocenlanges Verweilen allerdings wären 
gefährlihe Folgen zu befürchten geweſen. 

Noch ift des Anfteigens in Luftballons vergleihend zu er: 
mwähnen. Diejes iſt dadurch jehr verjchieden, daß ſich Musfelan- 
jtrengung nicht damit verbindet; auch der Umſtand kann nur 
günftig fein, daß man bis jet nur mit dem Winde fliegt, deffen 
Einfluß dadurd) jehr vermindert wird. Ungünftig dagegen ift die 
größere Schnelligkeit der Veränderung des Drudes. Die größte 
im Ballon von Glaiſher und Corwell erreichte Höhe war „min: 
deitens 32,000 engl. Fuß”; am 5. September 1862. Der Ballon 
war gelenkt von Corwell. In folder Höhe allerdings waren nun 
der Beobachter und der Führer des Ballons faum mehr ihrer 
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Sinne mädtig. Bis 23,020 Fuß war, ſchon 1805, Gay-Luſſac 
gelangt, der von Paris aufitieg. 

Andere unſerer Unterfuhungen, an vereinzelten Tocalitäten, 
mit Hinzuziehung der wichtigen erperimentellen Arbeiten von 
Hofrath ©. v. Liebig zu Neichenhall, fowie der jehr jorgfältig 
durchgeführten Beobachtung Dr. Lortet's bei zwei Mont Blanc- 
Bejteigungen 1869 werde ich im fünften Bande der „Reſults“ 
in Verbindung mit der allgemeinen Behandlung des Luftdrudes 
folgen lafjen. — 

Als wir am 4. Auguft vom Säſſar-Paſſe gegen Oſten in 
das Shayök-Thal herabitiegen, boten ſich viele Schwierigkeiten 
dur die Zerflüftung des Gletjchereifes. Meift hat man dem 
äußern Rande der Geitenmoräne am rechten Ufer zu folgen. 
Wo Waſſer fih angejammelt hat oder wo die feiten Gejteine 
des Abhanges zu jteil find, muß man wieder die Moräne hinan- 
Hlettern und auf dem Eife ſich forthelfen. Wenigitens find bier 
die jeitlihen Wafjeranfammlungen nicht jo bedeutend, als jene 
auf der Weitjeite des Säſſar-Kammes. Wir felbit konnten uns 
mit den guten Schuhen, feit bejohlt und jtarf benagelt, un . 
gleich beifer bewegen, als unjere Leute. Auffallend ift, daß der 
Gebrauh von Steigeifen, der vor allem bei jo ungenügender 
zußbefleidung von großem Vortheile wäre, nirgend in Hodhafien 
befannt iſt. Wir erklärten den Leuten den Gebraud, und es 
wurden ihnen auch nach unferer Angabe der Formen, allerdings 
erit zu Le nad) der Rückkehr, beim Hufſchmiede die zwei verjchie- 
denen Arten von Steigeifen, jene mit feiter Eifenbafis und jene, 
in denen die vordere und die hintere Hälfte durch ein Gelenk 
verbunden find, angefertigt, doch ich glaube nicht, daß diejelben 
weitere Verbreitung gefunden haben. Die Beihuhung it zu 
weich, auch zum richtigen Befeitigen folder Eijen. 

Mit den ftets von uns benüßten europäiſchen Schuhen hatte 
auch ich Steigeifen nie angewandt, auch in den a nicht. 
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Dagegen werden fie in den Alpen, ungeadtet der guten Schuhe, 
von allen benüßt, die, fei es auf Jagd oder in Verbindung mit 
der Alpenmwirthichaft und dem Verkehre, als Träger arbeiten. 
Schneereifen waren in Tibet und Turfiftän gleihfallsunbe- 
fannt; dieſe allerdings find entbehrlid, da die mittlere Höhe des 
Schneefalles ſtets eine geringe ift, und da nur an vereinzelten 
Stellen etwa ein beläjtigendes Einfinfen zu fürdten wäre, an 
jenen, wo friiher Schnee durch wirbelnde Bredung des Windes 
längs den Felſen angehäuft wird. Solche laſſen fih umgehen. 
In den Alpen, noch allgemeiner in Norwegen, werden aber 
Schutzmittel gegen das Eintreten gebraucht; fie beitehen aus 
einem Netwerfe von Striden, das in einem Reife befeitigt ift. 
Am ſchlimmſten ift der Weg vom Säſſar-Paſſe herab für 
die beladenen Pferde; zu reiten war große Streden entlang gar 
nicht möglid. In Folge des häufigen Stürzens und der damit 
verbundenen heftigen Stöße und Neibungen durd die Belaftung 
famen die meiften der Pferde äuferft erfchöpft am Lagerplate 
im Shayök-Thale an. Wir hatten von der Paßhöhe bis zum 
Fuße des Paſſes von 1 Uhr bis 61/, Uhr des Abends gebraucht. 
Ungleich anftrengender noch, wie man jogleich ſieht, find die 
Verhältniffe für die gewöhnlichen Garavanen, die nicht einge: 
richtet find, auf dem Paſſe Halt zu machen, jondern die ganze 
Strede aufwärts und abwärts in einem Tage zurüdlegen. 
Etwas Erleichterung bietet den Pferden ein gutes, nicht zu 
ſchweres Beſchläge, das im weitlichen Tibet, noch allgemeiner in 
Turfiftäan angewandt wird. Die Garavanen haben jtets Eifen 
und Nägel zu jofortiger Aushülfe bei fih und die Pferbeführer 
find meijt der während des Marjches nöthigen Schmiedearbeiten 
fundig; auch von unferen fünf Yarkandis für die Padpferde 
waren drei ganz gute Pferdebejchläger. 
Kameele fann man nur in der Art ſchützen, daß fie einen 
Lederfad an jeden ihrer Füße angebradt erhalten. Es wird 
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Dabei der Fuß auf die Mitte eines freisförmigen Lederftüdes, mit 
Dejen nahe an der Peripherie, geſetzt (conftruirt wie die Leder: 
geldbeutel älterer Form in Europa) und dann wird der Rand 
zujammengezogen und zugleich an den Fußgelenfen feitgebunben. 
Es ſchützt die ohnehin weiche Sohle, aber es wird auch ziemlich 
raſch die Lederſchicht durchgerieben. 

Der Name des eriten Halteplakes im Shayökthale ift Dira 
Säfjar, Höhe 15,339 Fuß. Es befand fi) dort 1856 eine runde . 
Mauer aus aufgejhichteten Steinblöden; in den legten Jahren 
iſt eines Heinen Haufes, auf Forſyth's Veranlaffung dort gebaut, 
erwähnt. 

Hier war es, wo wir zuerit unjere Türki-Bekleidung anlegten, 
da wir nun, jo weit vorgejchritten, bei etwaiger Begegnung mit 
Turfijtäni-Caravanen nicht als Europäer auffallen wollten. Da: 
bei befamen wir auch den Kopf geihoren; wir zogen vor, dies 
mit einer Sceere in der Art ausführen zu lajjen, als hätte das 
Raſiren mit dem Meſſer ſchon einige Zeit vorher ftattgefunden. 
Es hatte dies Fein Bedenken, da das Nafiren gewöhnlich in 
Zwijchenräumen von 6 bis 8 Wochen gejchieht: jolches iſt ftets 
auch den Eingebornen ein peinliches Verfahren, da die Hände 
nicht jehr zart arbeiten und, was das jchlimmite it, da jene 
Mefjer, deren allein die Eingebornen ſich zu bedienen wiſſen, 
ziemlid grobes Material find. 

Vor dem Aufbredhen zeigten wir bier dem Xeiter unjeres 
Zuges, Mohammad Amin, für den Fall unerwartet eintretender 
Schwierigkeiten, unfere officiellen Papiere, da er ohnehin jchon 
von der Möglichkeit, ruſſiſcher Papiere zu bedürfen, geiprochen 
hatte. Allerdings hatten jene, die wir mit uns hatten, feine 
Wahricheinlichkeit hier uns zu nügen. Das eine war ein indi- 
jher Pärväna, wie wir ihn, ſtets mit Erfolg, in Indien und 
deſſen Dependenzen mit uns führten, um in dringenden Fällen 
oficiell auftreten zu können. Auch unſere europäischen Päſſe aus 
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Bayern und aus Preußen zeigten wir. Es überraſchte uns, daß 
er doch, ohne natürlich die Lettern zu meinen, den preußiichen 
von einem etwa ruffishen Paſſe zu unterjcheiden wußte. Denn 
indem er die Bäffe uns wiedergab, nachdem er fie — nad) orien: 
talifcher Sitte — gefüßt hatte, erwähnte er, daß dieje nicht die 
ganz richtigen Papiere jeien, „da unſer Vogel nur einen Kopf 
habe”. 

Das erite, was wir nun am nächſten Tage, am 5. Auguſt, 
vorzunehmen hatten, war das Weberjchreiten des Shayok:Fluffes, 
um in das feitlich gelegene Kiziläb:Thal zu gelangen und den 
größten Theil des Shayök-Thales, von hier bis zum Däpfang: 
Plateau, auf der linken Uferjeite zu umgeben; der Shayök-Fluß 
jelbit ift im Sommer fo wafjererfüllt, daß ihm eine Garavane 
zum mindejten von Mitte Juli bis Ende September nicht folgen 
fünnte. Auch hier noch bei einer Gefammtbreite der etwas tiefen 
Theile von mehr als 3800 Fuß, war der Uebergang von eigen- 
thümliher Schwierigkeit begleitet. Es konnten zwar die Pferde 
beladen oder geritten jchreiten, während in den jchlimmiten 
Fällen die Reiter auf Shwimmenden Pferden ſich forthelfen müſſen, 
und die ſchweren Gepäde auf Menſchen vertheilt und von diejen 
hinübergefchleppt werden, wobei die Pferde frei ſchwimmend fol- 
gen; aber dies war hier jehr hemmend, daß an mehreren Stellen 
(oje beweglihe Sandanhäufungen, „Quickſands“, in dem fehr 
ruhig fließenden Waſſer abgelagert waren, die nicht ganz zur 
DOberflähe reichten, alfo auch nicht jogleich erfannt umgangen 
werden konnten. Menjchenfüße werben meijt, ihrer breiteren 
Fläche wegen, noch getragen; auch die Kameele arbeiten fich noch 
befjer durch als die Pferde. 

In ſolche Quickſands famen wir Reiter nicht, wir hatten 
vor uns die Laftpferde und die neben ihnen mwatenden Tyain: 
leute durchziehen laſſen, was uns jehr erleichterte, die unange- 
nehmen Stellen zu bemerken und zu vermeiden. Dagegen fühlten 
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wir, gefteigert vielleicht durch das Ruhen der Füße in den Bügeln, 
jtatt des Betretens des Bodens, einen mir unerwarteten, ganz 
verwirrenden Eindrud, den die Wafjerbewegung auf der Fläche 
des Fluſſes hervorbrachte. Dieje Bewegung ift nämlich je nad 
Tiefe und damit verändertem Widerftande eine jehr ungleiche; 
nun reitet man ohnehin durch einen Fluß von folder Breite 
nicht einfach rechtwinklig auf die Richtung des Strömens hinüber, 
jondern man muß, um an Widerftandsfähigfeit zu gewinnen, den 
Kopf des Pferdes etwas ſtromaufwärts richten, wobei dafjelbe 
jeitlih jchreitet; an Stellen, wo die Strömung etwas lebhaft 
ift, macht das Pferd einen ziemlich jpiken Winkel (ftatt etwa 
eines 90 gradigen) mit der Flußrihtung, und es ift dabei 
nicht felten, daß z. B. zur rechten Hand des Reiters, d. h. auf 
der links zunächſt liegenden Oberflähe des Waſſers, eine durch 
das Auge jehr deutlich erkennbare Differenz der Schnelligkeit 
verglichen mit jener zur linken Hand fich zeigen fann. Es madt 
dies bei der jtetigen Wiederholung ſolcher Lagen einen Effect, 
ähnlich jenem auf einer mit drei oder mehr Geleifen belegten 
Eifenbahn, wenn zu den Seiten des Beobadhters noch andere 
Züge theils ruhig, theils in nur mäßiger Bewegung ſich befinden: 
der nächſte Eindrud ilt, daß man jelbit nicht weiß, fährt man 
oder jteht man stille. Im Coupe genügt es die Augen zu ſchließen, 
oder einen jehr fernen Gegenitand zu betradten, um ſich zu 
jammeln. Aber bei jolhem Flußüberſetzen, wo der Neiter ſelbſt 
über die einzuhaltende Richtung gegen das jenjeitige Ufer zu 
urtheilen bat, wo das Pferd gelenkt werden muß, und wo fid) 
- bei dem unficheren Auftreten des Pferdes ungewöhnliche Schwie- 
rigfeit bietet, Feten, ruhigen Sit zu behalten, find die Verhält— 
nifje ganz andere. Gelbit die uns zu Pferde begleitenden Yar— 
fandis und noch mehr als dieſe Mani, waren deutlich in ähn— 
licher Weife afficirt. Etwas Anhalten des Pferdes, Unterbrechung 
aljo der eigenen Bewegung, bietet am leichteſten Gelegenheit, ſich 


40 Cap. I. Bordringen in das obere Turkiitän. 


far bewußt zu werden, ähnlid wie ich folder Pauſen bei 
Schwingen hängender Brüden von Bambusgeflechten oder von 
Seilen zu erwähnen hatte (Bd. 1, ©. 541 ı«.). 

Dira Säfjar, der Lagerplag, iſt noch an 1000 Fuß über 
dem Niveau des Shayök gelegen; die Höhe des Shayök fanden wir 
etwas weiter flußabwärts, an der Uebergangsitelle bei Dera 
Sultan Chüſkun, gleih 14,440 Fuß; es iſt leteres der Ort, 
wo der Kiziläb: Fluß in den Shayök eintritt. Dieſer Gegenitand 
(Gen. Nr. 556 der landichaftlichen Bilder) wurde von mir wegen 
der eigenthümlich öden und doch jchönen, großen Formen als 
einer der eriten nad unſerer Nückehr, zur Nachbildung in der 
Illuſtritrten Zeitung ausgewählt (27. November 1858). 

Kiztläbz ein turkiſches Wort, wie deren mehrere in dem 
tibetifhen Nübra vorkommen, heißt der „rothe Fluß“; doc ift 
die Farbe des Wafjers, durch die Art der Sujpenfionen hervor: 
gebracht, von verhältnigmäßig geringem Eindrude. Dies dagegen 
hebt fi vor allem hervor, da mächtige Sandwälle, zum Theil 
auch feite Sandbänke fich gebildet haben. Zwiſchen den leteren 
tritt der Fluß bei niederem Wafjeritande, ziemlich tief unter 
ihrer oberen Fläche, erodirend hervor; das Einſtürzen ſolcher 
Bänfe mag von Zeit zu Zeit ziemliche Unregelmäßigfeiten in 
Folge von Aufitauung und darauffolgendem Durchbrechen des 
Waſſers hervorbringen. Zur Linken des Fluffes fieht man über 
diefen Bänfen Berge, die bis an die Schneegrenze ſich erheben, 
mit etwas über 5000 Fuß relativer Höhe. Aber die rechte Thal: 
jeite ijt hier durch einen Ausläufer begrenzt, der faum 2000 Fuß 
anjteigt; größere Erhebung beginnt erit weiter gegen Norden. 
Solche Landſchaft iſt in Hochregionen jelten. Hier ijt diefe Zorn 
auch für den zu wählenden Weg enticheidend. 

Unferem Uebergange über den Shayök folgte nämlich nicht 
jogleih das Eintreten in das Kizilab-: Thal. Der Weg führt 
über die Vorftufe, die nahe der Uebergangsitelle einen Kleinen 
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See und jenfeits, bei 16,382 Fuß, eine jehr ſchöne, ftarfe Quelle 
bot, deren Umgebung die Grenze der Strauchregion bildet. 

Dann folgen Murgäi bei 15,448 Fuß und Püllaf bei, 
15,027 Fuß, beides oft benüßte Haltejtellen. 

Nun lenkt der Weg in das KHiziläb-Thal ein. Er ift, unge: 
achtet feiner nicht bedeutenden Länge, wegen der jteilen Abhänge 
zu beiden Seiten des Fluſſes, wegen der vielen ſtark erodirten 
Zuflüffe von Seitengletihern und wegen der bedeutenden An- 
jteigung der Thaljohle jelbit, jehr beichwerlid. Unter anderem 
muß der Fluß jehr oft überjchritten werden. 

In dieſem Thale begegneten wir zum eriten Male einer nor: 
malen, großen Türki-Caravane mit Pferden und Kameelen. Die 
Leute, theils reitend, theils zu Fuß, waren eben triefend aus 
einer ziemlich ſchweren Webergangsitelle dem Waſſer entitiegen; 
deſto Lieber hörten fie an einem kleinen Feuer, das Makſhüt ſchnell 
heritellen mußte, und bei dem ihnen gebotenen Thee von den 
Neuigkeiten des Südens, die Mohammad Amin von Yadaf und 
jeinen Umgebungen, zum Theil’ nod aus Kaſhmir zu erzählen 
wußte. Von uns beiden „Sähibs“ oder Herren, als weldhe wir 
diesmal nicht unbemerkt bleiben wollten, jagte Mohammad Amin 
(wie wir beim Herannahen der Yarkändis ihn beauftragt hatten), 
dab wir nur ein paar Märſche noch auf der Verfehrslinie nad) 
Yärkand vorgehen und dann wieder jogleich nad) Le zurückkommen 
würden. Es war dies das Beite, was fie in Ye melden fonnten, 
um über etwa auffallende Abwejenheit zu beruhigen; jelbjt wenn 
nad uns ausgejendet würde, blieben wir gededt, denn es war 
unjer Plan, jobald wir die Karakorümkette überjchritten hatten, 
den Yärkand-Weg zu verlajjen und nad Khötan uns zu wenden. 

Ehe wir am Abende diefes Tages, 8. Auguſt, die nun fol- 
gende Terrainftufe erreichten, hatten wir das Kizilab-Thal zu 
verlafjen. Bei einer Höhe von nahezu 17,000 Fuß begannen wir 
gegen Norden 50 Weiten zum Dapjang- Plateau anzufteigen, fait 
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in ber gleichen Richtung, in der wir das Thal heraufgefommen 
waren. Die Quelle aber berührten wir nicht. Dieje liegt ein 
‚wenig jeitwärts vom Wege, gegen Dften. Das Gehänge bis 
hinan zur Kante, welche hier das Kiziläb-Thal vom Däpjang: 
Plateau trennt, iſt etwas fteil. Auf der höchſten Stelle diejes 
Ueberganges erhebt ſich ein tibetiſcher Läpcha oder Chörten „zum 
Schutze der Reifenden und ihrer Wege”. 

Gegen Norden aber folgte nun eine gut ausgejprocene 
Bateauformation, wie fie den Südrand der Karaforiimfette an 
vielen Stellen umgiebt; ungleih mächtiger allerdings, wie wir 
jehen werden, find die entjprechenden Terrainformen auf der 
Nordfeite der waſſerſcheidenden Linie, 

Das Däapjang- Plateau bildet die letzte Vorſtufe des Kara: 
forim:Bajjes. Wir fanden die mittlere Höhe 17,500 Fuß; die 
wichtigite Halteftelle, Däulat Beg Ulde, liegt am rechten Ufer 
des oberen Shayök-Fluſſes, Höhe 16,597 Fuß. An feinem Nord: 
rande, auf der Seite des Karakorüm-Paſſes, erhielten wir als 
die Höhe des Plateaus 17,706 Fuß; zwischen dem nördlichen und 
ſüdlichen Rande treten nur Erhebungen in der Form von Felſen— 
gruppen oder von Geitenfämmen hervor, die etwas über 500 Fuß 
anfteigen; die Karakorüm-Kette hat an der Stelle des Ueberganges 
845 Fuß relative Höhe über der Mitte. In der Senkung gegen 
den oberen Shayökfluß it das feitliche Gefälle meiit ein jehr 
geringes. 

Das Däpfang: Plateau liegt noch ganz unter der Schnee: 
grenze; felbit die Erhebungen auf demjelben fanden wir im 
Auguft und September ganz jchneefrei. Die geringe Menge des 
Winterfchnees in diefer Lage ſoll gewöhnlich Mitte des Früh— 
jahres verfhwunden jein. Wird dod der Paß von den Kara: 
vanen den ganzen Winter hindurch benütt. — Vegetation giebt 
es, aber nur ſpurenweiſe. 

Ein kleiner Halteplag, den wir ſchon etwas ſüdlich von 
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Däulat Beg Ulde paffirten, wurde uns Jachöſh Jilga genannt, 
weil dort ein Bach (jilga) durch feine röthliche, von Sufpenfionen 
getrübte Farbe an den Jachöſh-Thee (jiehe Bd. III, ©. 291) 
erinnert. Uebrigens jcheint diefer Name für ähnliche Localitäten 
nicht jelten angewandt zu werden; Johnjon erwähnt eines jolchen 
Namens jenfeits der Karakorüm-Kette; auf der Walker'ſchen 
Karte iſt der gleiche Name diefjeits noh, aber jehr nahe dem 
Papübergange jelbit, angegeben. 

Der bedeutenden Höhe wegen it die Waffermenge des Shaydt 
im Däpjang: Plateau noch nicht jehr groß; hier giebt es feine 
andere Beläftigung des Durchſchreitens als die niedere Tem: 
peratur des Waſſers. Vom Karakorüm-Paſſe felbit führt eine 
meijt trodene Rinne herab. 

Die Lage der Quelle des Shaydf, wie ich fie angenom: 
men (vergl. S. 10), läßt fich jet nad) der Great Trigonometrical 
Survey durch eine als Kz, bezeichnete Doppelipige definiren, die 
bei der Quelle fich erhebt; die Entfernung von Däulat Beg uͤlde 
beträgt noch über 30 engl. Meilen gegen Oſten. 

Nahe dieſem Peak kömmt der Fall vor, daß die Bodenge— 
ſtaltung der nördlichen Seite über die waſſerſcheidende Linie 
übergreift, und auch ſüdlich davon ſich zeigt. 

Shaw hat auf ſeiner zweiten Reiſe, 1870, zwei ſolcher 
Stelleu gefunden. An der erſten, die ſich bot, folgte dem oberen 
flachabfallenden Boden ſehr bald eine Strecke mit ſo ſteiler Nei— 
gung und ſo ſcharf eingeſchnittenem Flußbette, daß ein weiteres 
Vordringen nicht möglich war. An einer anderen, etwas ſüdlich 
und öſtlich gelegenen ähnlichen Stelle, die nicht von einer ſo 
ſteilen Senkung in Nuͤbra gefolgt war, gelang es Shaw eine 
gangbare Verbindung aus dem Gebiete des Karakäſh-Fluſſes in 
jenes des Shayök aufzufinden. 

Cole Bodengeftaltung ift ganz entſprechend den tibelijchen, 
nad Süden offenen Formen an einigen Stellen längs des Hi- 
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mälaya; id) hatte deren mehrmals im zweiten Bande anzuführen. 
In einem Falle, am Kiüngar-Paſſe in Kämäon, hatte jelbit der 
Uebergang über einen allerdings jehr hoch gelegenen jüdlichen 
Seitenfamm eine jolche tibetifche Geitalt. (Bd. II, ©. 345.) 
Die Aenderung des Gefälles bleibt dabei, wenn richtig 
beobadtet, im Karaforim jo wie im Himälaya, jtets erfennbar, 
wie ih ſchon im Vorworte erläuterte. Die allerdings kann 
vorkommen, daß man ihrer Form wegen die Scheidelinie im 
Moment des Weberjchreitens als eine jecundäre Bodengejtalt be- 
trachtet, dieſe unberüdjichtigt läßt, und, vergebens dann, das 
Nachfolgen einer noch deutliheren Grenze erwartet. Jedenfalls 
genügt es an ſolchen Stellen zur richtigen Beurtheilung, das 
man fich eine Strede lang wieder nad) rüdwärts wende. — 
Das Bedeutendite, was in den Umgebungen des Däpjang: 
Plateau gegen WNW. fid bot, war die Ausſicht gegen den 
Gipfel K, der Landesvermeffung, welcher, wie jpäter bejtimmt, 
bis 28,728 Fuß Meereshöhe aus der waſſerſcheidenden Kette fich 
emporhebt (Nejults vol. II, p. 427). Es ift dies bis jeßt der 
zweithöchſte Berg nicht nur Hocafiens, Jondern der ganzen Erde. 
Vom Gaurijänfar in Nepal wird er um 724 Fuß überragt. 
Obwohl jeine Höhe auch durch feine relative Stellung jehr 
bemerkbar hervortritt, fonnten wir weder in Tibet, noch in Tur: 
filtän einen Namen für denjelben erfahren. Da er vom Däpjang- 
Plateau jo gut fich zeigte, habe ich denjelben den Dapfang-Gipfel 
genannt, ein Name, der jett auch nad Petermann's freundlichem 
Vorgange meilt Aufnahme gefunden bat. Es beitärkte die Wahl 
dDiejes Namens, daß als Deutung angenommen werden fann „Das 
gereinigte Zeichen” in dem Sinne der „glänzenden erhabenen 
Erſcheinung“, und daß ſich der Name auch ſehr gut auf das 
„Däpſang“-Plateau als Standpunkt beziehen läßt. 
Ih hatte nicht verfäumt, ungeadhtet der Eile, die uns nad) 
Norden drängte, eine Zeichnung davon zu machen; in Contour: 
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linien ift fie im Panorama Nr. 15 auf Tafel VII der „Ge 
birgsprofile” gegeben. 

Die Ihraffirten flachen Hügelzüge im Mittelgrunde gehören 
dem Rande des Däpfang- Plateau an, das erſt hinter dieſen fich 
ausbreitet; die ichneebededte Gruppe, höher, aber zugleich ferner, 
find die Berge auf der rechten Seite des tieferen Theiles des 
Shayöfthales, die man vom Däpfangplateau aus zur Kara- 
korümkette anfteigen fieht. 

Auf der Tafel in der Atlas:Gruppe zu Band II der „Re: 
ſults“ 1862 hatte ich noch nicht die Pofition des Berges nad) 
den neueſten topographiihen Aufnahmen beftimmen fünnen, wie 
fie jegt mir vorliegen und hier wie ſtets benüßt werden. ch 
hatte während der Reife geglaubt, in den Höhen zur Rechten 
des Beichauers Firnfämme des Maſheribrüm und feiner Um: 
gebungen zu jehen. 

Auf den gleichzeitigen Routen unferes Bruders Adolph in 
Balti und im weltlichen Ladäk hatte fih der Däpſang-Gipfel 
nirgend durch großes, tjolirtes Auftreten bemerkbar gemadt. — 

An Dänlat Beg Ülde nahm ich früh im erſten Morgenlichte 
eine Anficht des Karakorüm-Paſſes auf, und zwar als eines der 
größeren Aquarelle, im Maßſtabe von 1 Centimeter—1 Vertical: 
oder Horizontal-Grad (Gen. Nr. 562). In der Mitte jener Anficht 
zieht fich gegen den Beichauer ein Eleiner Bad herab und hinter 
diefem tritt eine Senkung des zunächſt liegenden Kammes ein, 
einer Uebergangs-Stelle nicht unähnlich. Doch es hebt ſich hinter 
demjelben eine hohe mit Firnen und Gletſchern bededte Gruppe 
empor, die jedenfalls eine Fortjegung des Hauptkammes  ift, 
während der fleine Kamm nur ein jecundäres, ebenfalls wieder 
auf der tibetifchen Seite liegendes Seitenthal trennt. 

Der Weg zum Karakorüm-Paß zweigt fi) gegen Norden ab, 
rechts von der Mitte. Schon in ihrer Form läßt ſich diefe Stelle 
als der wahrjcheinliche Mebergangspunft erfennen, ‚da man der 
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Breite und Tiefe des Einfchnittes wegen auch einen Theil der 
jenfeits liegenden Felienpartien fieht. 

Diefjeits noch fand fih, auf dem Wege zum Paſſe, eines 
der Steinſchutt-Gebäude (ſtizzirt Gen. Nr. 352), wie man fie in 
diefen Gebieten bisweilen als Lagerungspläße errichtet, die im 
Ihlimmften Falle als Schuß gegen Sturm und Schneewirbel 
dienen fünnen. Das hier ftehende „Paßhaus“, oben (S. 43) als 
zweiter Jachöſh-Platz erwähnt, war verhältnigmäßig groß; denn 
es beitand aus drei unter fich getrennten, mit je eigenem Ein: 
gange verfehenen Räumen. Aber die Conftruction war fehr 
mangelhaft und im Innern zeigte fi, wie jtets, nichts als öder, 
ſchmutziger Raum. 

In dem großen, die allgemeine Ueberficht bietenden Bilde 
(Nr. 562) hatten fich dieſe Stein-Mauern von den umgebenden 
Felſen nicht abgehoben. 

Unfere Leute mit den Laflthieren und dem Gepäde waren 
ſchon einige Stunden vor uns von Däulat Beg Üülde aufgebrochen 
und hatten ſich am Paſſe nicht aufgehalten, weil bei dem niederen 
Luftdrude Eintreten von Wind jehr gefahrvoll werden kann und 
weil ſelbſt an günjtigen Tagen die Wahrjcheinlichkeit lebhaften 
Windes für den Nachmittag größer ift als für die Morgenſtunden. 
Sie erreichten den Haltepla jenfeits des Karakorüm, Dera Büllu 
oder, turkiftäni, Brangja Büllu um 8°, Uhr des Abends. 

Wir jelbit hatten uns wegen meines Zeichnens und einiger 
localer Beobadhtungen fait etwas zu lange aufgehalten. 

Beim erſten Anfteigen auf der Sübfeite (ähnlich, wie jogleich 
folgen wird, auf der Nordfeite) gab es Eleine, kurze Waſſer— 
rinnen, bier meijt wafjergefült; diefen entlang hatte bald auf 
dem rechten, bald auf dem linken Ufer, der Weg empor geführt. 
Nahe dem’ Mebergange noch fanden fich drei hübſche Bächlein, aus 
feitlihen Firnlagern in geringer Entfernung fommend, die fic 
vereinten; die letzte Strede des Weges aber war ganz troden. 
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Firn hält fich jehr lange hier oben, wenn er durch enges 
Lager gegen directe Beſonnung geihüst iſt. Deſſenungeachtet 
it er als Tieffirn zu betrachten, denn die Schneegrenze, die wir 
erit an Stellen von größerer Erhebung als der Karakorüm-Paß 
in diejen Gebieten zu meſſen befamen, ergab ſich zu 19,400 Fuß 
für die Südſeite, zu 18,600 Fuß für die Norbfeite des Kara— 
foriim:Gebirges. 


Die Paßhöhe hatten wir um 2'/,> Nachmittags erreicht; 
wir fonnten bis zur höchſten Stelle hinan auf unferen treff- 
lihen Turkiſtäni-Ponies reiten. Wir blieben am Paſſe bis gegen 
6 Uhr Abends, beſchäftigt unter anderem mit magnetischen Beob- 
adhtungen. Mohammad Amin und noch ein Narkändi, jener, 
deſſen Pferd gewöhnlich die phyſikaliſchen Inſtrumente und die 
Zeihnungsrolle zu tragen hatte, hatten mit uns zu verweilen. 


Der Luftdrud am 9. Auguft um 5 Uhr Abends mit unjerem 
Thermobarometer bejtimmt, ergab fich, berechnet aus 82-220 C, 
=15.38 engl. Zoll; die Temperatur war jehr milde, um 5 Uhr 
Abends noch 14.00 E. im Schatten; die relative Feuchtigkeit 
war 0 PBrocent. (Später, am 4. September, erhielten wir um 
10® a. m. Luftdrud 15-41 Zoll, Lufttemperatur 9-69 C., rela= 
tive Feuchtigkeit — 7 Procent.) 

Als Mittel der Höhe ergab fih aus beiden Beobahtungen, 
berechnet nach correipondirenden Stationen zu Le, Simla und 
Mäſſüri, 18,345 Fuß. 

Etwas nad) 3" p.m., 9. Auguft, waren einige Windftrömungen 
vorgefommen, die ſtoßweiſe und zugleich mit ziemlicher Heftigkeit 
eintraten. Sie machten ſich nicht nur für uns jehr unangenehm 
fühlbar, fondern erjchütterten auch jehr merklich die auf dem 
Paſſe freiftehenden Jnitrumente. 

Das Geftein am Kamme und in feinen nächiten Umgebun: 
gen ift ſedimentär gefchichteter grauer Schiefer. Den fahlen Bo: 
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den bededten auf weite Streden durch Vermwitterung zerfleinerte 
Schieferjtüde; zwijchen diefen lag angemwehter Sand. 

Die Ausjiht vom Paſſe aus ift jehr beichrönft, ganz ver: 
jchieden von dem, was man in jolcher Höhe erwarten möchte. 

Gegen Süden reiht fie nicht weit über Höhenzüge am 
Däplang- Plateau; gegen Norden iſt fie durch die ganz nahen 
Feljfenrüden begrenzt, die fih unregelmäßig gekrümmt, vom 
Kamme abzmweigen. 

Die Berge unmittelbar am Paſſe find Gipfel von etwa 800 
Fuß relativer Höhe, durch Vermwitterung gerundet. Dieſe ſowie 
der Kamm jelbit fallen gegen Turkiltän in ähnlicher Weije ab 
wie gegen Nübra. Verſchieden von der Bodengeitaltung. die ich 
bei der Shayof-Quelle zu erwähnen hatte, find es die jteileren, 
felfigen Formen, welche wenigitens am Kamme oben hervortreten 
und zwar bier zu beiden Seiten der Wafferfcheide. it man 
aus diejen Feljenrüden am Paſſe und aus den aud bier im 
Gefteine etwas tiefliegenden Bachrinnen herausgetreten, jo ändert 
fih der ganze Character der Landichaft. 

Der deutlihite Typus einer ausgedehnten „Jubtropiichen 
Höhenwüſte“, dies ift das neue Bild, welches der erite Einblid 
in Turliftän bietet. Schneebededte Höhen erhoben fih in einiger 
Ferne, doch waren dieſe Kämme, wie auch die Form und bie 
nördlihe Richtung derfelben es zeigte, noch lange nicht die Be- 
grenzung des „Plateau von Turkiſtän.“ 

Die Grenze des Plateau gegen Norden ift der Entfernung 
wegen dem Auge nicht erreichbar; fie liegt am Fuße des Kün- 
(üngebirges. Gegen Nordoften find die betreffenden Theile des 
Plateau durch Ausläufer der jecundären, dem Standpunkte nahe 
liegenden Kiſſilkorüm-Kette verdedt: 

Der Berjchiedenheiten zwiſchen einer Höhenwüſte, wie hier, 
und einer tropiihen und zugleih Tieflandmwüfte giebt es noch 
jehr viele. 
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Einzelne Berge, auch Bergzüge können in den Höhenwüſten 
jowie in Wüften im Tieflande vorfommen; anderentheils ift das Vor— 
herrſchen von Steinen, ftatt de8 Sandes, an ber Oberfläche in Tief- 
wüſten auch nicht jelten: aber die tropiichen Tieflandwüſten haben 
die Lufttemperatur den größten Theil des Jahres hindurch jehr 
hoch, höher dann als dem Mittelmerthe der Iſothermen für folche 
Breite entipricht, und find mit Ausnahme vereinzelter Dajen 
wajjerleer. Die Höhenwüſte dagegen, wie fie hier ſich bietet, hat, 
ungeachtet einer nördliden Breite von 1", Grad füdlicher als 
Algier, ihrer Höhe wegen niedere Lufttemperatur, auch im Sommer, 
und fie hat vorherrichend jehr lebhafte Bejonnung, aber auch 
großen Wärmeverluft dur Strahlung. (Beiipiele find in dem 
flimatologiihen Theile zufammengeftellt.) Eine andere wichtige 
Unterjcheidung diejer Höhenmwüjte liegt darin, daß ungeachtet 
einer geringen Regenmenge, jo lange nicht zu niedere Temperatur 
hemmend einwirkt, Waſſer ſich finden läßt; an einigen Stellen 
als Siderwajler, nicht ohne Schwierigkeit: an anderen Stellen 
jelbft in der Form von laufenden Flüſſen. Bedingt iſt dieß 
hier dur Firn- und Eis-Rejervoirs auf den Bergen und in 
den Feljengruppen. Die, Wafjerverbreitung und die Befonnung 
find es, die, ungeachtet der jonjt jo ungünftigen Verhältnifie, auf 
die Vegetation bemerfbaren Einfluß üben; grüne Flächen aller» 
dings gab es nirgends, aber wenigſtens lieg Manches vereinzelt 
ih finden. — 

Bei einer Entfernung unjeres Yagerplages von nahezu acht 
engl. Meilen hatten wir nun raſch anzureiten, was ziemlich bald 
begonnen werden Fonnte. 

Die Neigung des Bodens iſt nach Furzer Strede feine 
Schwierigkeit mehr und der Weg war durch die Bededung mit 
verwittertem Schiefer auch genügend feſt; nur kurz vor dem 
Lager noch hatten wir, an der Vereiniqungsitelle zweier Bäche, 
eine ziemlich enge Eroſionsſchlucht zu paſſiren. Der Höhenunter- 


ihied, den wir vom Paſſe herabzufonmen hatten, war allerdings 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Be, 4 
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über 1500 Fuß, aber in Verbindung mit der Entfernung und mit 
den Krümmungen des Weges berechnet jih vom Fuße des Kammes 
an eine Neigung von wenig über 2 Grade der ganzen Strede 
entlang. 

Wir erreichten unfere Zelte um 9 Uhr 30 Vin. Abends; der 
Yarkandi, weldher das mit den „nitrumenten beladene Pferd zu 
jühren hatte, traf erit nach 11 Ubr ein, obwohl er ſich jelbit und 
das Pferd möglichit angeftrengt hatte. Xeßteres war einmal 
gefallen, wobei ein Inſtrument etwas bejchädigt wurde; an dem 
auf dem Paſſe benügten Theodoliten „2 Jones“, war dabei Die 
Xibelle am Berticalsftreife loje geworden und zerbroden. Dod) 
gelang es mir, eine Reſerve-Libelle ipäter genau einzujegen. 

Jenen Abend hatte ſich dieje Landſchaft bald nachdem wir 
die Paßhöhe verlafien hatten in einer auffallend veränderten 
Stimmung gezeigt, nämlich als zart mondbeleuchtet, bei erjtem 
Mondviertel. Daß die Einwirkung der Dämmerung aud bier 
noch, wie jüdlich gegen den Aequator, eine geringe ift, war dem 
Effecte des Mondes als ſolchem nur günitig, wenn auch die 
allgemeine Helligkeit dabei verlor. Die großen Formen wurden 
jo um jo ſtärker und um jo raicher marfirt. 
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Das obere Gebiet des Yärkand-Fluſſes: Dera Buͤllu und deſſen Um— 
gebung. — Erläuterung der Bodengeſtaltung; die „Hochflähen”. Die „ge— 
ftorbene‘ Quelle. — Chadartäfh; die „Steinzelt““Felſen. Flußgeftaltung. 

Die Plateau: Vegetation: Allgemeine Höhengrenzen. — Oberſte Holz: 
bildungen von Yabagre und Malgun; von Bürze; von Tama; von anderen 
gejelligen Gefträucden. 

Nebergang in das Karakajh-Thal: Garavanenverfehr in nördlicher 
Richtung und die Marfchlinien gegen Dften. — Unſere Kizilforum:Route ; 
Hayward's Karatagh:Route. — Weftlihe Vorftufe des Kizilkorum- Kammes, 
(Tafel XX. Das Bohäb: Plateau im Närkand:Gebiete) — Secundäre 
Wafjerfcheide und die Senkung gegen Dften. — Affae Chin. — Der Salz: 
fee Kiuf Kiöl. 


Das obere Gebiet des Yärkand-Fluſſes. Der Weg 
vom Karakorüm-Paſſe gegen Norden führt auf der Närkandjeite 
hinab. Deftlich davon, und in feinem oberen Theile von nahezu 
gleiher Richtung, liegt das Gebiet des Karakaͤſhfluſſes; dieſer 
jedod beginnt an einer Quelle, die beinahe um 1 Grad Breite 
füdliher alS der Karakorüm-Paß gelegen iſt. 

Bei der Beiprehung dieſer Hochregionen jowie in dem 
weiteren Berichte über Turkiftän werde ich wiederholt der neueren 
Forihungen zu erwähnen haben, die jeit dem Jahre 1865 unjeren 


Arbeiten von 1856 und 1857 gefolgt find. Eine ausführliche 
4* 
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Zujammenftellung derjelben bildet mit Erläuterung und Ercerpten 
den Gegenjtand des fünften Gapiteld. Mit neuen Daten aber, 
die ich der Karte wegen anzuführen habe, find auch bier jchon 
ftet3 die Namen der erften, die darüber berichtet haben, ver- 
bunden. 

Das Yärkand-Gefälle hat zunächſt der Karakoruͤm-Kette eine 
vorherrijchend nördliche Richtung, dann wird dafjelbe nordweit- 
li gegen den Fuß des Künlün; von dort umftrömt der Fluß 
das weftliche Ende der Künluͤn-Kette, und ergießt fich, wie ſchon 
bier erwähnt jei, in den See Lop, nachdem er in das für bie 
vereinigten Flüffe Tarim Gol benannte Flußbett eingetreten ift. 

Der oberite Theil des Yärkand-Flußgebietes befteht aus 
zwei Thälern; das öſtliche Yarkandthal, das vom Paſſe herab- 
führt und das uns gleichfall3 Yärkandthal genannt wurde, hat 
nad) Hayward's Unterjuhungen die geringere Mächtigkeit. ALS 
Quellenthal it der Lauf des weſtlichen NYärkandfluſſes zu be- 
traten. Diejer beginnt dort an einem Kleinen See; mit dem 
Ausfluffe dejjelben verbindet ſich ein Seitenzufluß, der, wie jo 
häufig in der unmittelbaren Nähe mächtiger Gebirgskämme, 
unter einem jo großen Winfel fich vereint, daß die beiden 
oberften Theile zujammen nahezu der Kammlinie parallel find. 
Letztere Stelle tft Schon auf meiner Karte marfirt; das Vorhan- 
denlein des Sees war mir aber damals nicht befannt. Hayward 
fand die Höhe bdejjelben 16,656 Fuß. 

Auf der linken weſtlichen Seite münden dann in den När- 
fandfluß längs feines ganzen Yaufes in der Gebirgsregion Zuflüſſe 
von größerer Längenentwidlung als auf der rechten Geite; 
darunter ſind mehrere von bedeutender Wafjermenge. ALS der 
größte derjelben ift nad) den bis jet vorliegenden Daten der 
Tajhkurgan- Fluß zu nennen. Auf der rechten öftlihen Seite des 
Yarkandfluffes it nur der bei Aftägh vorüberführende und bei 
Kufelöng einmündende Zufluß als von bemerfenswerther Größe 
anzuführen. Nah Hayward iſt die Höhe feiner Einmündungs- 
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ftelle 14,343. Wie ich bei der Beiprehung des Karakaͤſhfluſſes 
des Näheren erläutern werde, ift aufder dem 3. Bande beiliegenden 
Karte dieſer Zufluß noch zu groß Dargeitellt, da ich mir Die 
neuen Daten bei der Bearbeitung diejer Karte noch nicht hatte 
verichaffen können. — 

Die Höhe zu Dera Büllu, unferem erften Halteplage in 
Turfiftäan, mit dem Thermobarometer bejtimmt, ergab jich nad) 
Le als correipondirender Station berechnet — 16,879 Fuß, nad) 
Eimla — 16,886; Mittel = 16,883 Fuß: 

Unfere Zelte waren auf der rechten Thaljeite, nahe dem 
Eroſions⸗Rande des Flußbettes aufgeichlagen. Etwas entfernter 
vom Ufer, auf der gleichen Seite, hatte ſich noch eine Stein» 
conftruction vorgefunden, entiprechend jener auf der eriten Süd— 
Stufe des Paſſes (S. 37); doch hier fehlte nicht nur Bedachung, 
iondern es war das Gefüge der Mauer jo loje, daß dieſe Stelle 
von Caravanen zur Zeit nicht benüßt werden konnte. 

Ueber den Namen tft no das Folgende beizufügen. Dera 
iſt das gewöhnliche hindoftaniiche Wort für Halteplag, oder für 
vereinzeltes Zelt, temporäres Arbeiterhaus ꝛc.; ich habe dieſes 
Wort der Gleichförmigfeit wegen auch für dieſe Gegenden bei- 
behalten. Auf der Karte ift folder Halteplat durch ein Dreied, im 
Gegenjage zum Punkte oder Ringe für ftändig bewohnte Orte, mar- 
firt. Längs der Begrenzung von Tibet und Dft-Turfiftan, ebenio 
im Weften davon, giebt es aber noch viele andere Bezeich- 
nungen für Halteplag, und da die Kunde der Spraden, wie 
zu erwarten, bei ſolchen Völkern jehr beichränft tft, geichieht es jehr 
häufig, daß bei ihnen das Wort für „Ort“, „Dalteplaß“, u. ſ. w. in 
der Nachbarſprache, Durch Berwechjelung, als eigentlicher Name gilt. 

Die der Bezeihnung Dera entiprechenden Wörter find: 
turkiſtaniſch Chusgun, tibetiih g Dung, baltiſch Braͤngſa. Das 
Balti-Wort Scheint hier am öfteften angewandt zu werden. Auf 
Col. Walter’3 Karte ift hier Balti Brangja angegeben (geichrieben 
Bultee Brungja) und etwas tiefer davon Brangja, wobei aljo für 
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dieſe Punkte ein Namen gar nicht geboten ift; Bultee heißt eben 
„baltisch”. Auch auf anderen Karten des jüdlichen centralen Afien 
findet man Brängſa allein häufig an Stellen, die auf diejen Karten, 
wenn man den localen Namen nicht weiß, einfach durch das für einen 
Halteplag auf denfelben eingeführte Zeichen zu marfiren wären. — 
Johnſon nennt auch nur Balti Brangja und zwar liegt dieſer 
Punkt bei ihm, wie jeine im Maßftabe von 1 Zoll = 16 Meilen 
ausgeführte Harte es erkennen läßt, noch merklich oberhalb der 
beiden Seitenbäde am rechten Ufer, die wir als die legten 
Hindernifje des Abends zu paſſiren hatten; es ftimmt damit 
überein, daß er als Höhe für feinen Halteplatz 17,578 Fuß 
erhielt. 

Als landſchaftlicher Gegenftand zeigte jich vom Lager 'zu 
Bıllu aus gegen Norden und Diten ein weit ſich ausbreiten- 
der Ueberblid, die oberjte Stufe im ‚Plateau von Turkiſtän 
beherrſchend. 

Da wegen der Anſtrengungen des vorhergehenden Tages 
ohnehin nicht vor dem „Tiffin“, dem zweiten Frühſtücke, auf— 
zubrechen war, konnte ich zwei ausführliche Aquarell-Aufnahmen 
vornehmen und zahlreiche Punkte derſelben mit directen Winkel— 
beſtimmungen verbinden. Das Vorliegen der Originale iſt mir 
jetzt für die Schilderung um ſo willkommener, da ſich hier ein 
ausgedehnter und dabei in ſeinen Formen ſehr wechſelnder Gegen— 
ſtand geboten hat. 

In der Yandichaft „verfaraforıum am Bullu-Lager“(Gen. 
No. 564°) zeigt ſich das Gefäll der Thaljohle bei den Zelten nad) 
Norden und Oſten gerichtet und e8 bieten fi al$ Vordergrund die 
Normen zahlreicher VBerzweigungen des Yarkandflujfes, die, mit 
niedrigen Sandlagern dazwiichen eine Breite von nahezu einer 
engl. Meile bededen. Eine ganz unerwartete Form in jolder Höhe 
über dem Meere! Die Waſſermenge iſt jedoch gering, da der 
größere Theil diejes Flußbettes mit Sand bededt, und da bei 
ehr ſchwachem Gefälle nirgend die Tiefe jehr bedeutend ift. 
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Die Anficht begann ich zur Linken — in der Richtung Norden 
10 Grad Weften, — mit einem Seitenfamme der Karakoruͤmkette, 
deſſen Feliengipfel ungeachtet der geringen Entfernung nur Höhen- 
winkel von 4 bis 5 Grad erreichen. 

Alles was links als Bergzüge in großer Ausdehnung vorliegt, 
it als der nach Nordweiten gerichtete Theil jener jecundären 
Erhebung zu betrachten, welche hier das Gebiet des Yärkand-Fluſſes 
von dem Gebiete des Karakaͤſh-Fluſſes jenjeits trennt; die ferneren 
Theile dieier Gruppe heben jich nicht mehr deutlich ab. Gegen 
DSD. fieht man Schneegipfel der Karakforım-SKette von bedeuten» 
der Größe. Dieſe haben hier noch Winfelhöhen von 6", bis 8", 
und deutlich hervortretende Firn- und Eislager. Die Richtung, 
in welcher jie jich zeigen, weiſt nad) der Stelle bin, wo Die 
Karakorum-Kette von hier geiehen ihre erite ftarfe Wendung nad) 
Südosten macht, ein Punkt der auch auf meiner Karte jih marfirt. 

Das PBlateauterrain, in der Mitte des Bildes, nimmt 
hier einen Horizontalwinkel von nahe 90 Grad ein. Die Formen 
daſelbſt zeigen fich meift als Gruppen von geringer relativer 
Höhe, die fich unter jih al8 Begrenzung von Mulden verbinden, 
zum Theile auch als ijolirte Erhebungen, mit gut markirten 
Gipfeln. An manden Stellen ſieht man, zuiammenfallend mit 
Schichtenköpfen ſowohl als mit den duch Klüftung bedingten 
Wänden, große Felſenmaſſen ziemlich ſteil hervortreten; aber 
ſolche haben auf dem größeren Theile ihrer oberen Gehänge 
vorherrihend wieder janfte Abdahung, fach genug, um Die 
maſſenhafte Schutt- und Sand-Bedeckung lagern zu laſſen. 

Sehr günftig war zu Büllu, daß die Höhe des Drtes auf 
die meiſten der flachen Theile der Anficht hHerabzuiehen erlaubt, 
und dennoch nicht eingeengt ift. Auf vielen der anderen Hoch— 
flächen, auf ſolchen 3. B. die muldenförmig geitaltet find, ſieht 
man außer der Mulde jelbit nur jenen Theil der Umgebungen, 
welde der Deffnung der Mulde gegemüberliegen. An anderen 
Orten, wo der Standpunkt ein relativ tiefer it, wird die Ver- 
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änderung des Anblides eine noch größere; alle Schutt- und 
Sand-Flähen verihwinden als jolche, hinter den unter ich 
weit abftehenden aber dem Beobachter näher gelegenen Gehängen 
und Gipfeln. „Karaforım am BüllusLager“ werde ich mit dem 
V. Bande der „Rejults“ im Atlas in der für den Gegenftand 
nöthigen Größe geben können. 

Der Nüdblid von Bullu aus gegen Süden, der in das hier 
beiprochene Bild nicht aufgenommen ift, ließ im mittleren Theile 
noch Streden des Weges zum Karakoruͤm-Paſſe erkennen; die 
Felſen jind jene, die unmittelbar die Kammlinie bilden, find aber 
von Bullu ſchon 6 bis 7 engl. Meilen entfernt; fie treten in 
der allgemeinen Nundficht jehr wenig hervor, obwohl ihre Er- 
hebung über dem Standpunkte im Mittel zu mehr al3 2000 Fuß 
anzunehmen tft. Kalt nirgends längs der jpätern Routen hatte 
jih ein Ueberblid geboten, der ebenjo frei und ebenjo aus— 
gedehnt die in anderen Gebirgen jo jeltne Geftaltung einer 
großen Hochfläche mit ihren untergeordneten, aber feineswegs 
im Gejammtbilde verjchwindenden Erhebungen gezeigt. 

Ich will deshalb hier verjuchen, den Charakter folder Boden- 
formation aud durch allgemeine Vergleiche noch zu erläutern. — 

In tiefen Lagen oder, unabhängig von Höhe, zwiichen Gebirgen 
von bedeutendem gegenjeitigen Abjtande giebt es über viele 
Streden der Erde Ebenen — genauer — Flächen, ähnlich den Meeren 
der geographiichen Breite entiprehend gekrümmt, und überdieh 
in ihrer Form durch Gefäll modificirt. Auf dem feiten Lande 
wendet man zwar die Bezeihnung Ebene an, berechtigt, wenn, 
wie meift, ihre Dimenfionen im Verhältntß zur Oberfläche der 
Erde unbedeutende Größen find. Bon Meeren würde es jogleich 
auffallen, wenn man jolche, ſei die Größe auch nur jene des 
Mittelländiihen Meeres oder eine noch Kleinere, nicht al Meeres- 
flächen nach dem entiprechenden Theile des Erdſphäroids geformt, 
jondern als Meeresebenen anführte. 

Innerhalb der Gebirge tritt diefe Form jo bejtimmt niemals 
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auf, und dort haben Hocflähen oder Plateaur mit geringen 
Erhebungen, im Berhältniß zur Ausdehnung der allgemeinen 
Bafis, nur geringe Dimenjionen. Vorherrſchend ift die gewöhn— 
lide Thalform. Es find Plateaur, die in Gebirgen vorfommen, 
meift jehr Elein. Tibet, 3. B., wie die Form feiner Landſchaften 
es zeigt, iſt darin ganz verjchieden noch von dem hier vorliegenden 
Theile Hochaſiens in Oſt-Turkiſtaͤn, welcher von der Karakoruͤm— 
und von der Künlün-sette begrenzt ift. Numerische Daten, zur 
Darftellung der Flußgefälle berechnet, werden jpäter, bei den 
geologischen Beiprehungen, folgen. Hier genüge es an die Ge- 
ftaltung von Nübra und Balti zum Bergleiche mit jener des 
Närkand-Gebietes längs der waſſerſcheidenden Kette zu erinnern, 
wenn aud das Gefälle im oberen Turkiftän immerhin ein fehr 
großes noch iſt. 

Der Winkel der mittleren Neigung kann überhaupt ziemlich 
bedeutend ſich ändern, ohne daß ſolches, ſelbſt im landſchaftlichen 
Charakter, jehr deutlich hervortrete. 

Sn Hochflächen, wie fie hier in Turfiftän vorliegen, giebt 
es noch immer genug der Berggipfel und der Bergfetten (zu vergl. 
die jpäter folgende Analyje des Aftägh-Panorama); nur darin 
liegt das Charafteriftiiche für dieſe Yandichaft, daß es in Folge des 
größeren Abftands zwiichen den Emporragungen viele Stellen 
giebt, wo ich diejelben in großer relativer Entfernung zeigen, 
wobei fie fich aber feineswegs aus einer horizontalen oder gleich: 
mäßig jchief geneigten Sandbafis erheben, jondern aus wellen- 
förmig gefrümmtem Boden, der häufig jo fteil it, als die Sand- 
bededung der Oberfläche es erlaubt. 

Nah Adolph's Beihreibung jo wie auf feinen Zeichnungen 
bat auch jener Theil des Hochlandes, der öftlih vom Karakäſh— 
Thale zwijchen der Karaforıım- und der Künlünsstette liegt, eine 
den weltlichen Formen ganz entiprechende Bodengeitaltung. 

Am Rande schon des Südfufjes des Künlün hört Plateau- 
form volllommen auf. Die Thäler, die hinanführen zu den Päſſen, 
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find ebenſo geitaltet und fait ebenjo jteil wie jene am Südabhange 
des Himalaya; gleichfall8 entiprechend iſt es, dab der Karakaͤſh— 
Fluß, wohl auch der Keria-Fluß, durch unterbredhende Senkungen 
des Kammes austreten, ähnlich wie Jndus, Sätlej, Karnäli, Kofi, 
duch Senfungen des Himdlaya-Kamnıes. 

Das Thal des Karakaäſh-Fluſſes iſt zugleich jo geitaltet, daß 
man daffelbe als Weg dur den Künlün hindurch benüten fann. 

Der Nordabhang des Künlün ift ähnlich wie der Nordabhang 
des Himalaya — d. h. wie deſſen Abdahung gegen Tibet im 
Gegenjag zu jener gegen Indien — viel flacher, und die mittlere 
Neigung vom Künlün-Kamme gegen die Depreſſion im Norden 
ift geringer al3 vom Karakorum-Kamme gegen den Südfuß des 
Künlün; aber Formen von Hocflächen kehren dejjenungeachtet, 
durch die Hebungsverhältniije bedingt, in der nördlichen Abdachung 
des Künluͤn-Gebirges nicht wieder, jondern dort find es Kämme 
und Thäler, mit entiprechend geringem Gefälle, die man findet. 

Was zwiihen Künlün und Thianſhän dann folgt, find 
Formen ganz anderer Art, als Gebirgsplateaur; ungeachtet der 
Höhe der begrenzenden Ränder läßt ſich dort eine früher allgemein 
wajjerbededte Fläche erkennen. 

Dab in der ganzen Hochfläche zwiichen Karaforım und 
Künlün Sandbededung, wie ich deren ſchon jett wiederholt zu 
erwähnen hatte, jo allgemein tt, hat nicht jeinen Grund in 
localer Anhäufung duch VBerwitterung der Geiteine, die ja vor- 
herrichend nicht jehr quarzhaltig jind, jondern darin, daß das 
Klima, ich meine Heftigfeit der Winde und Trodenbheit, die weite 
Zeritreuung aller Sandmaſſen begünftigt. So geichieht es, daß 
nicht nur am Fuße des Plateau jelbit die in weiten Yagen, 
3. B. im Närkand- und Karakäſh-Thale längs des Künlün-Nandes, 
angehäuften Sandmaſſen in Bewegung gejegt werden; jogar aus den 
nördlich liegenden Wüftenflächen kommt noch viel Sand her bis an 
die waſſerſcheidende Karaforımlinie. Exit dort bricht ich die Kraft 
der Nordftürme; bei der allgemein ſüdlich anfteigenden Geftaltung 


Durd die Hochwüſte zum See Kiuͤk Kiöl. 59 


fällt Dort das Letzte folder Suspenjionen aus den Hochwüſten zu 
Boden. Schon in Nübra findet ſich von diejen nichts mehr. 

Was in Tibet von Sandablagerungen an den Bergen jich 
zeigt ift local, und beſchränkt jich meilt auf Ausfüllung von Ver— 
tiefungen in den Gehängen der Felien. Größere Anlagerungen, 
die etwas jelbjtitändige Flächen bilden, find jelten, auch in ihrem 
Vorkommen jcharf begrenzt. 

Ueberhaupt werden dort angewehte Sandbette nur bemerkbar 
in den nicht jehr entfernten Umgebungen großer Flußthäler oder, 
noch regelmäßiger und ausgedehnter, bei Salzieen. Als Beiipiel 
der erfteren Yage erwähne ich die Abbildung von Le, Tafel IX 
des großen Atlas, Beichreibung Band III, S. 276. 

Trodenheit hatte ich deßhalb zugleich mit Heftigfeit der 
Winde als bedingend zu nennen, weil Humusbildung, und jei 
jte auch nur mit ſpärlichſter Pflanzendede verbunden, jogleich die 
Beweglichkeit jandigen Bodens merklich beichränft. — 

Das Wetter zu Bullu, 9. auf 10. Aug. 1856, war jehr milde 
für Dieje Höhe, mit 8% C. Xufttemperatur nach Angabe bes 
regiitrirenden Minimumthernometers und mit 13% C. um 11 Uhr 
Morgens; die relative Feuchtigkeit war um 11 Uhr 16 Procent. 
Für Ladak fand ſich in den „correjpondirenden Beobachtungen“, daß 
jie gleichzeitig 0", gemweien war. Der niedere Luftdrud, 5,0 
entiprechend, war doch nicht von ftörendem Einflufje, da Bewegung 
der Yuft an jenem Tage nur jehr jchwach war. 

Um 12', Uhr braden wir auf. 

Bei Bullu und nocd hinab bis zur Verengung des Thales 
können Saravanen den Fluß kreuzen; doch Schwer bepadten Pferden 
und ſolchen, die geritten werden, kann auch hier, wie im Shayoͤk, 
bei Unglüd in der Wahl der Fährte die geringe Dichtigfeit des 
abgelagerten Sandes gefährlid werden. Dejienungeachtet, da 
die Hrümmungen des weitlihen Yärkand-Fluſſes hier oben jehr 
bedeutend jind, wird das Kreuzen des Fluſſes an manchen Stellen 
verjucht, nur um den Weg zu fürzen. So geichah es, daß wir 
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jogleih unter Buͤllu zweimal den Fluß paflirten und dann auf 
der rechten Seite, auf derjelben, auf welcher unfer Lager geweſen 
war, den Weg fortjegten. Am linfen Ufer hatten wir jehr 
Ihönen Marmor anftehen gefunden. 

Der erite erwähnenswerthe Punkt, den wir am rechten Ufer 
nun trafen, war Kiziltägh, eine frei gelegene Stelle auf einer 
kleinen Erhebung, die vorbergartig gegen den Fluß heranreicht; 
darauf bezieht fich die Bedeutung des Namens, gleich „Rothberg“. 
Dieier Pla wird häufiger noch als Bullu von den Garavanen 
zum Yagern benußt. Unterhalb Kiziltägh findet ſich in geringer 
Entfernung der Buͤgſum Büllak oder „die geftorbene Quelle“, nach 
der Bedeutung diejes Turfi-Namens. 

Man fieht dort eine jchöne flach gewölbte Austrittsitelle mit 
deutlicher Fleiner Bachrinne zum Fluſſe hinab. Zur Zeit des 
eriten Borüberfommens, am 10. Auguit, lief nod etwas Wafjer 
aus; ipäter, im September, war die Stelle waflerleer. Die Be- 
zeichnung als geftorben, demnach als „permanent wafjerleer“, iſt, 
wie es oft ſich wiederholt, eine hyperbolijche, ähnlich der Benennung 
des Tſo Gam, „des trodenen Sees,“ obwohl fein Wafjerverluit 
duch Berdunftung feineswegs bis zum Nustrodnen vorgeichritten 
iſt (8b. III, ©. 158). 

In den oberen Abhängen auf gleicher Seite, aber weiter 
thalabwärts erft, fieht man zwei jecundäre Gletſcher lagern, nicht 
groß aber deßhalb nennenswertb, weil fie die bedeutende Erhebung 
der Schneegrenze an diejer Stelle um jo deutlicher hervortreten 
machten und weil jede etwas tiefere Firn- und Eis-Anhäufung 
während des Sommers ein für die Landſchaft im allgemeinen 
günstiges Waflerrefervoir bildet. Die nächſt gut markirte Gruppe 
längs diejer Noute bilden die beiden Chadartdjh- oder „Stein- 
zelt“- Selen. Es find dieß, im Flußbette gelegen, zwei Felien 
dunklen Gefteines, die jogleih in die Augen fallen. Zur Zeit 
des Wafjerftandes im Auguft ragte der eine injelförmig aus dem 
Fluſſe empor; der andere lag damals am linken Uferrande, aber 
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an einer Stelle, wo er gleichfalls bei etwas hohen Flußniveau 
von Waſſer umgeben ift. Beide Felſen find anftehend. Der Name 
bezieht fich auf ihre Aehnlichkeit mit den breiten mongoliichen 
Zelten aus dunklem Wollitoffe. 

Für das Flußniveau ergab fid dort 16,258 Fuß Höhe. 

Ungeachtet der in folder Höhe geringen Waſſerkraft läßt 
fih doc Eroſion erkennen, weil nicht anftehende Felien, fondern 
Steinfragmente und grobe Rollſtücke vorherrſchen, die als die 
oberen Lagen angehäuft jind. Meift jind jie loje, doch ſind auch 
fefte, nagelfluhartig cementirte Streden jehr häufig. Bei Bılllu 
in gleihmäßig lojem Gerölle war die Erojion ungeachtet der 
Nähe des Kammes an 20 Fuß tief. Bei Chadartäjh, in größerer 
Entfernung vom Kamme, zeigt fich das Flußbett ſchärfer begrenzt 
und enger, und die Erojton beträgt zwiſchen 40 bis 50 Fuß, 
wechſelnd je nach den Kleinen Unebenheiten der Schuttmafjen 
jelbft, in welche der Fluß ſich eingeichnitten hat; die Gehänge 
gegen den Flußrand zeigten fich jo teil, wie es außer bei feiten 
Felſen nur bei derartig cementirter Schuttmafje vorkommen 
fann. Ganz lojes Gerölle fann nur eine conjtante Neigung von 
30 bis 35 Grad erreichen; tritt auch Abrutichen bisweilen ein, 
durch welches momentan die Neigung jteiler wird, jo jtellt ſich 
dod) die frühere Lage leicht wieder her, ſchon in Folge von Er- 
Ihütterung der Oberfläche durch Wind, noch rajcher, wenn, wie in 
den Alpen, Regenwaſſer den Boden erweicht. Hier wechieln die 
gewöhnlichen Gehänge mit großen Streden verticaler Wände 
und an diejen Stellen jieht man Nachitürze der cementirten Maſſe, 
wie Blöde von großen Dimenfionen, längs des Fuſſes der Ufer- 
gehänge liegen. 

Das 2. Aquarell zu Büllu (Gen. N. 564°), Tafel XVII 
im Altas zu den „Rejults“, bietet dieje Strede. Im Vorder— 
grunde zeigen fich jteile Ufer nebit den Formen des Fluſſes und ver- 
einzelter niedrig bewachſener Flächen, und als Staffage ijt hervor- 
zuheben die große Menge von Sfeletten von Pferden, die meift 
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hart am Wege liegen. Es find dieß die durch Leberanitrengung, 
verbunden mit der ebenjo gefährlichen Futterbeſchränkung, gefallenen 
Garavanen- Pferde; Kameeljfelette famen uns nicht vor. Die 
Urſache mag fein, nicht nur daß die Kameele mehr als die Pferde 
von dem jchlechten Gras: und Blättchen- Futter vertragen fönnen, 
jondern auch, dat man jo lange als möglich ihres höheren Werthes 
wegen jorgfältig bemüht ift, fie zu ſchonen. 

Das eine der Pferde, deren Reſte man bier jah, muß ein 
Reitpferd geweſen fein, denn es lag daneben noch der deutlich 
erhaltene Turkiftani-Sattel; offenbar fand man es beſſer, jelbit 
jolche Kleine, mehr als mittelwerthe Objecte zurüdzulajien, als 
einem andern Thiere fie aufzubürden. In manden Fällen 
geichieht e8, wenn Caravanen zu viel an Yaftthieren verlieren, 
was wegen der für alle gleichen Erjchwerungen jehr plößlich 
eintreten fann, daß man all das Gepäd der gefallenen Thiere 
etwas feitlich von der Straße hinter Felien, wo e8 leicht durch 
kleinere Blöde und Sand verborgen werden kann, bis zur 
Rückkehr der Caravane liegen läßt. Mohammad Amin wies uns 
eine Stelle, kurz unter Bullu, wo er vor mehreren ‘fahren mit 
einem Zuge von Yärkand fommend, an einem jolhen Aufipei- 
ern von nicht mehr fortzuichaffender Waare jelbit theilnehmen 
mußte; damals war alles glüdlich wieder in feine Hände gelangt. 

Zur redten Seite des öſtlichen Yärkandfluſſes fieht man 
über den Uferrand zwei niedere Gebirgszüge, in ziemlicher Ferne, 
fich erheben. Ueber das linfe Ufer fteigt ein dritter Bergrüden an. 

Die Contouren jowohl als die Farbe des Gefteines ließen 
in dem legteren jehr beitimmt dunkele metamorphiihe Mailen 
erkennen, obwohl hier die Ferne ſchon an Deutlichkeit zu ver- 
lieren begann. Jetzt nämlich, gegen 2 Uhr, zeigte der Himmel 
jene erdige Nöthung dur Suspenfion von feinem Sande und 
anderen Bodentheilchen, wie fie in den viel wärmeren {und 
niedrigeren Gebieten Tibet ganz regelmäßig auftritt. Ich erinnere 
an den Ton der Luft in der Anjicht von Ye. Schon in jener Lage 
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allerdings war die Höhe über dem Meere 4500 Fuß niederer und 
die Atmoiphäre in entiprehendem Berhältnifie noch nicht jo ſehr 
verdünnt als hier in Turfiftin. Am ertremiten zeigt ſich die 
Trübung der Luft durch Suspenſion feiter Körper in tropiichen und 
zugleich tief gelegenen Wüſten. — Die Temperatur des befonnten 
Bodens im Plateau von Turkiftan fand ich übrigens, ungeachtet 
der großen Höhe häufig Marima von 40 bis 46° C. erreichen. — 

Die Plateau-Begetation. Bei Chadartäjh begann Vege— 
tation, wenn auch in Eleinen Formen, jelbit in der Landſchaft ſich 
bemerkbar zu machen; Wereinzeltes hatte ſich ſchon bei Büllu 
jelbit, 600 Fuß höher, gefunden. 

Um die verjchiedenen, nur mit der Höhe etwas Nenderung 
zeigenden XYocalitäten zu jchildern, ohne zu viel der Wieder— 
holung zu bedürfen, jeien jchon hier die nöthigen Bemerkungen 
über die Vegetation und ihre Verbindung mit den landichaft- 
lihen Verhältniſſen zufammengeftellt. 

Eine ungewöhnliche Ericheinung bei der Ausdehnung über 
die jo großen Flächen bleibt für das ganze Gebiet die geringe 
Menge der Vegetation. Allerdings bietet der Boden harte nur 
wenig verwitterte Felſen und trodene Sandfläcen. 

Letztere ſind das Borherrichende; jelten tritt feuchter Sand 
längs der Flußufer als neues Agens auf. Nur in der Nähe des 
Künlünrandes iſt Vegetation reichlicher, auch allgemeiner entwidelt 
als in den übrigen Yagen; etwas geringere Höhe und, nicht weniger, 
ein größerer Waſſerzufluß begünftigen fie dort. 

Die hohen Papübergänge dagegen zeigen ſich meiſt qanz 
entblößt von Begetation. 

Am Karaforuim-PBafjfe war ſchon Thomjon, der jpeciell mit 
botanijchen Unterjuhungen jich beichäftigte, der Mangel aller 
Vegetation aufgefallen; es gelang ihm nicht, auch nur irgend 
eine Art von Flechte zu finden, wie er jpeciell hervorhebt. 

Die Höhe der Alpen ift nicht jo groß, daß, ungeachtet der 
viel nördlicheren Breite, alle Vegetation aufhöre. Wie ſich uns 
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ihon bei den „Unterfuchungen über die phylifaliihen Verhältnifle“ 
dort ergeben hatte (Bd. II, S. 601) „iind einzelne Flechten, Zecideen, 
Parmelien, Umbilicarier u. ſ. w. jelbit auf den höchſten Gipfeln 
der Alpen, bei mittleren SJahrestemperaturen von — 12 bis 
15° C. an hervorragenden Felien angeheftet ohne eine Höhen- 
grenze ihres Auftreten zu finden”. In den Alpen ift bie 
Feuchtigkeit noch jehr günftig. Im centralen Hochaſien wirkt mit 
der noch bedeutend größeren Verdünnung der Luft aud die große 
Trodenheit als ungünftige Bedingung zufammen, und in den 
Umgebungen des Karaforım-Pafjes würde dabei auch der locale 
Beginn von Humusbildung dadurch erichwert, daß das Geftein 
jo leicht zu Kleinen, lojen Fragmenten zerfällt. 

Das Ungleichartige jolcher Höhengrenzen tritt um jo mehr 
hervor, wenn man bedentt, daß der Montblanc-Gipfel 6000 Fuß 
über die Schneegrenze jeines Gebietes ſich erhebt, während am 
Karaforum Paſſe die Schneegrenze noch nicht einmal erreicht ift. 

In Gndri Khörfum und in Balti waren nur etwas tiefer 
und auf der Südjeite des Karaforım-Kammes, dem Abfalle 
gegen Nübra entiprechend aber etwas feuchter gelegen, Phanero- 
gamen, jelbit jehr entwidelter Familien in bedeutenden Höhen 
vorgefommen; nämlich verihiedene Arten von Polygonum in Höhen 
zwiichen 15,000 bis 17,000 F., eine Primula bei 16,905 F. eine 
Androjace bei 16,500 %. u. a. Auf der tibetiihen Seite des 
Himdlaya reichten die legten Spuren phanerogamiicher Vegetation 
bis zu 19,809 F., auf dem nordöſtlichen Abhange des Ibi— 
Gämin-Baijes, und bis zu 19,237 F. am Gunfhantär-Gipfel in 
Gnaͤri Khoͤrſum; am le&teren reichten jogar perennirende ſtrauch— 
bildende Pflanzen bis 17,313 8. Sehr zahlreich verhältnismäßig 
zeigten jich die Species des Polygonum. Wir hatten deren 17 
in Tibet und im Künlün (61 auf dem Siüdabhange des Himdlaya), 

Für die ſyſtematiſchen Unterſuchungen der Genera und Species, 
auf die ich hier nicht eingehen kann, verweije ich auf die Bear- 
beitungen zahlreicher Familien durch die Herren Buchenau, Engler, 
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Srijebah, Klatt, Meißner, T. A. Schmidt, Schultes, Schult- 
Bipontinus, Wesmaöl, und auf die Berichte über unſer Herbarium, 
die bisher in den botanischen Journalen erichienen find. 

Bei unjeren Gramineen ergab jich nad Griſebach's Bearbei- 
tung, dem überdieß wichtige Materialien des Kew-Herbariums, 
unter anderm Thomſon's jorgfältig angelegtes Herbarium aus 
dem Weften des Himdlaya und Tibets, vorlagen, daß fein jo merk— 
licher Unterihied in der Zahl der Species zwiichen den Abhängen 
der Karakorum-Kette gegen Süden in Tibet, und den neuen 
Regionen in Turfiftan, fi finden ließ als bei den übrigen 
samilien. Die Quantität der Individuen aber iſt im Turfiftän- 
Blateau auch bei den Gramineen wegen der oben angegebenen 
Bodenverhältnifje entichieden geringer als auf der tibetiichen Seite. 
Ganz unerwartet war es mir, jhon nahe bei Dera Bullu Brenn- 
material aus dicotylen Pflanzen zu finden, meift zu ben Gattungen 
Myricaria, Artemilia und Eurotia gehörend. 

Die Myricaria, eine TQTamarifcinee, normal holzbildend, 
war die durd Größe, aud durch eigenthümliche Form am meijten 
hervortretende. Ueberdieß war jie eine „ſpecifiſch“ deutſche, nämlich 
die Myricaria Germanica Desvilles, oder nad) der älteren all— 
gemeineren Bezeihnung Yinnd’S die Tamarıx Germanica; bei ung 
trifft man fie meift als Straud). 

Auf der Nordjeite des Karakoruͤm ift jie aber in den hohen 
Lagen wie hier, und an anderen noch 200 bis 300 Fuß höheren 
Stellen in ihrer Entwidelung doch jo verichieden von der M. 
(ermanica an tieferen Standorten, daß fie in unjerem Herbarium 
als Varietät, als „prostrata® unterſchieden wurde. Während 
gewöhnlich von der M. Germanica jowie von anderen M.-Species 
Stämme und Aeſtchen ftrauchartig über den Boden jich erheben, 
liegt die Varietät hier, in der Form der Gletſcherweiden der 
Alpen, der Salix reticulata, der S. retusa und ähnlicher Hoch— 
alpenpflanzen, hart am Boden an. Sie tritt in ziemlicher Anzahl 


und ſchön entwidelt am Ufer längs des Fluſſes auf; die Ver- 
v. Shlagintweit’fhe Reifen in Indien und Hodaflen. IV. Pb. > 
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zweigungen gehen von einem centralen Stanme aus. Rings 
um bie centrale Stelle war der Boden gewöhnlid mehrere Fuß 
weit ohne Blattbededung und e8 lag da'nur der Stamm und 
jeine Beräftelung ; dann erit begann eine breite grüne Umkreiſung. 
Kräftige gut gewachſene Stämme zeigten deutlich eine Holzbildung 
mit Ringen, die mehrere Jahrzehnte ertennen ließen. Nach 
längerem Bejtande aber ftirbt der Mitteljtamm mit feinen nädhiten 
radialen Aeſten ab; die ringförmige grüne Fläche jelbit hat dabei 
begonnen Wurzeln zu treiben, und es folgt meift eine Trennung 
in einzelne Knoten, die aber doch nicht mehr lange wideritands- 
fähig bleiben. 

Unjeren Yarkandi- Führern, welche dieſes Gefträuh als 
wichtiges aber meist etwas tiefer gelegenes Brennmaterial wohl 
fannten, war bier jein Vorkommen doch aufgefallen, und fie 
machten auch jogleich darauf aufmerfjam. Im Turkiftdni wird für 
diefe an den Boden anliegende Varietät der Name Yabdgre 
gebraucht. 

Die aufrecht ftehende gewöhnliche Form zeigte jich erſt mehrere 
Tagereijen jpäter; fie jcheint nicht in Yagen über 15,000 Fuß 
vorzufommen. Die Türkis haben für dieſe eine eigene Bezeich- 
nung, fie nennen fie Malgun; ich hatte fie ſchon im Salzjee- 
Gebiete geſehen. 

In den oben erwähnten Anfichten des öjtlihen Yärkandfluſſes 
bilden diefe Myricariaflähen (mit den jogleich zu beſprechen— 
den Taͤma- und Bürze- Gruppen) eine angenehme Unter- 
bredung der Dede des Vordergrundes. Die Nabagre-Myricarien 
find dabei an den freisähnlichen Formen, welde fie zeigen, zu 
unterjcheiden. 

Auf der hier gegebenen Tafel, welche ich Seite 74 zu er- 
läutern habe, ift ebenfalls eine Yabdgre-Yocalität zu jehen; bort 
aber war die Art der urjprünglichen Entwidlung der Pflanze 
doch weniger qut zu beobadten als an den Gremplaren bei 
Dera Büllu. 
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Bon den Europäern, die uns jpäter folgten, finde ich dieſer 
eigenthümlich geftalteten Begetationsform nicht jpeciell erwähnt. 

Wir konnten ung bei Bullu, wegen ber hohen Lage, nod) 
Exemplare mit Blüthen, jpäter auch joldhe mit Früchten verjchaffen. 
Der größte der Stämme, den mir mitbradhten, hat 1", Zoll 
Durchmeſſer; defienungeachtet hatte auch bei dieſem die reiche 
Verzweigung unmittelbar am Boden angelegen. 

Unjere tibetiichen Begleiter hatten die Myricaria in diejer 
„proftraten“, am Boden anliegenden Form Turkiſtaͤns nicht gekannt: 
doc fommt die Myricaria (rermanica in der gewöhnlichen, aufrechten 
Form in Tibet vor; auch eine Myricaria elegans, von Thomſon 
beobachtet und zuerit als Species definirt. In den Alpen gehört 
die Myricaria Germanica nod lange nicht zu den am hödhiten 
binaufreihenden Holzpflanzen; aber verbreitet ift fie jehr weit 
in Deutichland, von den Alpen und ihren fiejigen Vorebenen bis 
nach Oberjchlejien, Mähren und dem Harze. Mit den allgemeinen 
Zemperaturverhältnifien verglichen erhebt jich die Myricaria in 
TZurfiftän zu bedeutend fühleren Höhenftufen als in den Alpen. 
Einer Lage wie hier entipriht nah meinen Berechnungen ber 
allgemeinen Berhältnijje (Res. Vol. IV) eine Fahrestemperatur 
gleich jener des St. Bernhard in den Alpen, nahezu — 0° C.; die 
obere Grenze der Myricaria in den Alpen, allerdings in ber 
Entwidlung als Geſträuch, jcheint 4000 Fuß, eine Höhe, welcher 
49 C. entjpricht, nur jelten zu überjchreiten. Diejer Unterjchied 
wird um jo auffallender, wenn man dabei die am Paſſe er- 
wähnten jo verjchiedenartigen Berhältniffe in der Höhengrenze 
des Auftretens vegetabiliicher Formen auf Nord- und Südſeite 
berüdjichtigt. 

Der nahe verwandte Ihähu Indiens, die „Tamarix indica*, 
ift gleichfall$ al8 eines der am meilten mit dem Sande und 
Gerölle vordringenden Gewächſe hier zu nennen; es findet jid) 
im Himalaya jehr oft, an feuchten Stellen, bis zur Tardi herab 


in all den Flüſſen, die hinreichende Mengen von Kies und Geröll 
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herabführen — ebenso find Tamarigfengefträuche die legten, holzbil⸗ 
denden Gewächſe in den Wüſtengebieten im Inneren der Pänjäbi— 
Duaͤbs. Dort haben fie wieder, wie in den tibetiſchen und Turkiftäni- 
Gebieten, dem Mangel an Feuchtigkeit zu widerftehen, aber zugleich 
den Verhältniſſen eines tropijchen Klimas. (Zu vergl.Bbd. I, ©. 379). 

Von den anderen dicotylen Phanerogamen mit Holzbildung 
waren bier einige Compofiten, vom Genus Artemisia oder Beifuß. 
Die Tibeter nannten fie Tama oder Taͤmi. Die Bearbeitung 
diefer Familie, duch den Tod von Schult-Bipontinus unter- 
brochen, ift nun von Dr. Klatt durchgeführt worden. 

Die blüthentragenden Stengel dieſer Tamas find aufitrebend, 
aber fie erheben jih wenig über die nichtblühenden, rajigen 
Stengel. Meift find diefe Raſen klein aber von ungleicher Größe, 
und häufig find jie unter ſich jehr weit abitehend. Die Wurzeln, 
die holzig find, find verhältnigmäßig groß und werden an Stellen, 
wo jelbft die Myricaria der Höhe wegen noch fehlt, als einziges 
Brennmaterial der Hochwüſte benugt. Im öftlihden Theile nörd- 
lih vom Chang-Lang-Paſſe (S. 7 erwähnt) hatte Adolph das 
Vorkommen derjelben nod an Stellen, die 800 bis 900 Fuß höher 
find, notirt. Auf dem Bohab- Plateau (Taf. XX) finden jich 
Rajen derjelben, aber jehr fleine; bei Chadartäih waren die 
damit bededten Flächen ungleich größer und ließen ſich ſchon 
aus einiger Ferne an ihrer ‚Farbe erkennen. 

Bei uns iſt das Genus „Beifuß” am allgemeinften in ber 
Species Artemisia Absynthium L., oder Wermuth, bekannt. 

Was dann zunächſt fi bot, war eine Chenopodee, von 
Senus Eurotia. Sie wurde von den Türkis ebenfo wie von 
den Tibetern „Buͤrze“ genannt. Dieß Wort ift ein tibetifches, 
wird aber auf dieſe Pflanzen bezogen, zur Ortsbezeichnung 
gebraudt in Tibet und in Turkiftäan. Adolph fam über einen 
Buürze La, d. 5. Burze- Berg, einen Paß von 15,766 Fuß 
Höhe zwiihen Draͤs und Balti; Hayward erwähnt eines Halte- 
plages, der Burze genannt ift, auf dem Wege, der vom Chang 
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LSang-Pafje durch den öftlichen Theil des Plateau von Turfijtän 
gegen Norden führt. 

Shaw in jeiner „Reiſe“ ſpricht ftetS von einer Lavendel 
(„wild lavender“), welche das legte Brennmaterial liefere. Hayward 
(Journey, II, &. 128) bezeichnet Bürze, was er Boorsee jchreibt, 
wenigftens als eine „lavendelartige” Pflanze. 

Ich kann nur beifügen, daß eine Lavandula oder ein mit 
ihr verwandte8 Genus zu einer ganz anderen Familie gehören 
würde als die Eurotia, nämlich zu den Yabiaten. Dr. F. N. 
Schmidt, welder unjere Labiaten jehr jorgfältig bearbeitete (zu- 
gleich mit den Scrophularineen) und einen Bericht darüber im 
Londoner Journal of Botany Bd. 6 publicirte, hatte feine Lavan— 
dula darunter gefunden, weder aus Turfiftän noch aus Tibet. 

Etwas weiter abwärts, am häufigsten im Karakäjhthale fanden 
wir in großen Gruppen eine Yeguminoje vom Genus Spartium, 
unjerem junceum L. gleichzujegen; Unterjchied für Barietät, 
nad Dr. Schultes, nicht zu finden. Die Bufchform diefer Pflanze 
iſt jene des fyftematisch ganz nahe jtehenden Sarothamnus Wimm. 
oder des jchlefiichen „Bejenitrauches”, aucd der Form unjeres 
Ginſters (Genista) ſehr ähnlid. Wo immer die Yage günftig it, 
wird das Spartium bier jehr Fräftig. 

Aehnlich verhält es fich mit der verticalen Vertheilung eines 
Sanddornes, aber diejer bleibt dabei auf loien Boden beichränft. 
63 ift dieß die Hippopha® conferta Benth., unjerer Hippopha® 
rhamnoides L. fehr ähnlich. Ihr Name, tibetiich, ift Sia. Sie folgt 
bier, wie die Hippopha& der Alpenflüfle und der norbdeutichen 
Meeresfüften, dem Sande und den Steinen. Das Auftreten der 
Hippopha& ‘rhamnoides auf der Südſeite des Karakorıım, wo fie 
ausnahmsweiſe ſelbſt Baumgeftalt erreicht, hatte ih bei ber 
Beiprehung von Nübra (S. 21) anzuführen. 

Die bei den Salzjeen als höchite erwähnte, von den Tibetern 
ebenfalls „Taͤma“ genannte Strauchpflanze ift Caragana versicolor 
Benth. (Band III, ©. 152), eine Leguminoſe. Sie wächſt auch in 
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den Turfiftäni-Blateaur; aber bier zeigt fich meiſt in der unteren 
Hälfte der Senkung, ohne jedoch ganz darauf bejchränft zu jein. 

Die beiden legteren Gefträude waren überhaupt, verſchieden 
vom Auftreten des Spartium, zwiichen dem Karaforum und dem 
Künlün nirgend in fo guter Entwidlung wie an manden Stellen 
in Tibet vorgefommen; durch ihre reichlihe Holzbildung iſt Die 
Abhängigkeit von Klima und Bodenbeichaffenheit vermehrt. 

Uebergang in das Karafdih- Thal. Die gewöhnlichen 
Saravanenwege folgen von Chadartdjh bis Aktäͤgh ſtets dem 
YNärkandfluſſe und von dort wird entweder längs bes Flufjes 
geblieben bis an den weitlihen Rand des Künluͤn, oder es wird 
der Seitenweg in das Karakaͤſhthal gewählt, über den Süget-Paß, 
wobei jenes Thal nahe bei dem Fort Shaͤdula am Südfuße der 
Künlüns-Kette erreicht wird. Ueber diefe Nouten und über ihre 
Fortſetzungen gegen Norden wird jpäter Zuiammenftellung gegeben. 

Gegen Diten kann man fich ſchon von Chadartäjh oder von 
dem nahe liegenden regelmäßiger benügten Halteplage Bohab Jilga 
wenden, aber nur bei vorlichtiger Kührung und bei geringer Be- 
ladung der Thiere. ES läßt fich dann von dort aus der Karakäſh— 
Fluß in jeiner erjten, nordöftlihen Thalrichtung erreichen. 
Durd die Hohmüfte allerdings bietet ich da feine Spur von 
Pfad. Es liegen jedoch jeßt ſchon 2 unter jich verihiedene Marich- 
linien vor, jene über den Kizilkorum-Paß, welchen wir im Auguit 
1856 eingeichlagen hatten, und die von Hayward im Juni 1869 
ausgeführte. 

Haywards Noute blieb der Karakorum-sette ziemlich nahe; 
die Uebergangsftelle auf derielben ift der Karatägh-Paß und ſie 
führt über den jecundären Gebirgszug, der dort die Seitengefälle 
des Narkand- und des Karakaſh-Fluſſes trennt. 

Die Details, die Hayward giebt, im Journal der R. Geographi- 
cal Society, 1870 ©. 142, find die folgenden. Aufbrud von 
Bohab-Filga 26. Juni, Ankunft in Shor-Filga 28. Juni. Oglot, 
Höhe 16,905 F. iſt der erite Halteplat nad) Bohab-Nilga; die 
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Entfernung wurde gleich 10 engl. Meilen geſchätzt; dann folgt 
der 21 engl. Meilen ſtarke Tagemarſch, welcher mit Ueberſchreiten 
des Karatägh-Paſſes — 17,953 Fuß hoch, aber auf beiden Seiten 
nur mäßig anfteigend — nad) Yagerplag Shor- Silga, 15,925 Fuß 
bo, führt. Bon letteren hat man an die zunächſt liegende 
Stelle des Karakaſh-Fluſſes noch 5 engl. Meilen. 


Die von uns eingejchlagene Route hatte ſich von der Haupt: 
fette viel weiter gegen Norden entfernt. 


Die jeitlihe Nichtung von Chadartaͤſh gegen Dften, das 
Abmweichen von der gewöhnlichen Verfehrslinie, wurde vorzüglich 
deshalb gewählt, weil es nöthig war, mit äußerjter Vorſicht bis 
zur Nordjeite des Künluͤn-Kammes jedem Zujammentreffen mit 
Caravanenverfehr auszumweihen; dieß gelang uns, auch längs des 
ipäter etwas gegen Norden gerichteten Marjches. Wie die Einzel- 
heiten der Routen und Yagerpläge es zeigen werden, hatten wir 
vom Zujammentreffen mit der Caravane im Niziläb-Ihale am 
Ss. August (f. ob. ©. 41) außer den zu unjerem Gefolge gehören» 
den Yeuten nicht einen Menichen mehr geieben bis zum 25. Auguit, 
im Norden des Künlün. 


Was zuerſt nach Chadartäih ſich bot, war ein See, rings 
umgeben von einem jegt trodenen Seeboden ; der obere Rand zeigte 
noch, durch Erojion erfennbat, die frühere Ausflußſtelle. Was 
al$ See fih erhalten hatte, war klein; das Waſſer jchmedte aber 
doch nur wenig jalzig und fonnte noch getrunfen werden. Bald 
folgte ein anderer Keſſel, in dem gleichtall$ früher ein See gewejen 
war. Diejer aber war jett ganz waſſerleer; es ließ ich nicht 
einmal in dem centralen tiefiten Theile dejjelben Einwirkung eines 
etwa nahe an die Oberfläche heraufreihenden Grundwaſſers er— 
fennen. Letzteres fann ſich in dieſen Gebieten entweder durch 
niedere Begetation und einen grünen Ton des Bodens markiren 
oder es geichieht, wenn der See jehr jalzhaltig war und wenn der 
Boden mit Incruſtationen bededt it, dab das Abnehmen der 
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Dichtigkeit ſolcher Salzlagen jene Stellen bemerkbar macht, an 
welchen nod etwas Feuchtigkeit ſich erhalten hat. 

In geringer Entfernung erreichten wir das Vohab-ilgane- 
Plateau, eine breite, frei hervortretende Terrainftufe, wo wir unſer 
zweites Nachtlager nad) dem Karakorumpafje aufihlugen; von Dera 
Buͤllu hatten wir 6 Stunden hierher gebraudt. 

Die Höhe ift 16,419 F.; wir waren demnad von Chadartaih 
nur 260 F. über das Niveau des öftlihen Yärkandfluſſes herauf 
geitiegen. Gegen 330 Fuß tiefer als unjer Yagerpla und jo 
ziemlich in der nächiten geradlinigen Entfernung von dort zum 
Yarkandflujie, mündet ein Eleiner Seitenfluß, Vohaͤb⸗Jilga oder 
Vohab-Bah genannt; dort ift ein Halteplag gleihen Namens 
längs der Caravanenroute gelegen. 

Bei unjerem Lager war aber fein permanenter Bach, jondern 
nur ein Jilgaͤne, etwas Bahähnliches, etwas „vom Bache“, nämlich 
ſchwache Rinne, zur Zeit etwas waſſerhaltend. — Gelegentlich 
des Mortes Jilgaͤne ift noch als bezeichnend und öfter wieder: 
fehrend in den geographiichen und ethnograpbiichen Benennungen 
in dieſen Gebieten zu bemerken, wie jo leicht der Accent ſich 
ändert, der bier 3. B. von dem i der Hauptiylbe ſogleich auf 
das a vor der Ableitungsiylbe übergeht. Es läßt jich als ähnlich 
in den europäilchen Spraden die Betonung der Ableitungs- 
iylben in den romanischen gegenüber dem Feithalten des Tones 
auf der Stammſylbe im Deutichen, ebenjo im germaniichen Elemente 
des Englifhen, u. ſ. w., anführen. Ich nenne für QTurkiftän: 
Narkand und Yarkandi, Khötan und Khotäni, u. ſ. mw. 

Vohaͤb, um auch diejes Theiles des Ortsnamens ſchon jeßt 
zu erwähnen, ift ein Wort der muſſälmänſchen Religionsverhältnifje. 
Bahab (oder Wahab), von unjeren Turkiftänis aber bier beutlid) 
Vohaͤb geiprodhen, ift der Name des arabiſchen Neformators des 
Islaͤm, der im vorigen Jahrhunderte auftrat. Er jelbit war 
eifrig bemüht gewejen, wie der gründliche Wilion in jeinen 
„Glossary“ mittheilt, viel der Mißbräuche, die nad) und nad in 
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den Eultus, bejonders in jenen ber Shiiten fich eingeichlidhen 
hatten, verjhwinden zu machen. Sein voller Name ift Shaik-ul 
Bahab. In Indien aber, wo feit lange die Sunniten, die „Ortho 
doren“, vorherrichen, find die Shiiten meist Yeute aus der niederen 
Bevölkerung; und ein Vahabi oder „Nachfolger von Vahäb“ 
genannt zu werden, gilt in Indien als bejchimpft, aleich ber 
Bezeichnung als „Ketzer“ und „Ungläubiger”. 

Zur Zeit unferes Aufenthaltes in Indien wurde diefe Gering- 
ſchätzung von vielen "Europäern als unverdient und ungerecht 
betradhtet; aber die 'Ereignijje der legten Jahre: die Aufitände 
jeit 1863, desgleichen dann der Tod bringende Anfall eines Vahaͤbi 
auf Mr. Normang, einen hohen Richter, im September 1871, die 
Ermordung des Vicefönigs Lord Mayo bei feiner Abreife von den 
Andamdn-njeln im Februar 1872, ebenfalls durch einen Bahabi 
ausgeführt — all dieß hat in hohem Grade den Haß auch der Euro- 
päer gegen fie erregt; man fann fie zum mindeften fanatijchen 
Thägs gleichitellen, und tritt auch entiprehend gegen fie auf. 

In den nördlichen Gebieten Hochaliens iſt Shiismus local 
durch den Verkehr mit Perſern eingeführt; Gruppen von Shiüten, 
die ſich mwandernd und zugleich raubend umbhertreiben, hatte ich 
ihon bei der Beiprehung von Adolphs Aufenthalt in den Um— 
gebungen des Mustdägh anzuführen. Vereinzelt breiten fie ſich 
am jüdlihen Nande Turfiftäns noch weit längs der gewöhnlichen 
Berfehrswege aud. Es hat wohl der Aufenthalt irgend eines 
Vahabi-Fakhirs in Turkiftän genügt, um die Bezeihnung Vahaͤb 
mit einem der Orte, deren ohnehin jo viele ohne Namen jind, 
zu verbinden. 

Der Lagerplag Vohäb- Filgane bot einen jehr guten Ueberblid 
gegen Dften und Nordoften und zeigte mehrere die Schneegrenze 
überragende Gipfel. ch verjäumte daher nicht, Früh des nächiten 
Morgens eine landichaftliche Aufnahıne auszuführen, Gen. Nr. 565. 
Obwohl ic anfangs wegen der Größe des Gegenftandes und ber 
bedeutenden, wichtigen Rundſicht dieſes Bild für den Atlas zu 
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den „Reſults“ bejtimmt hatte, jo wählte ich es jett doch für die 
„Reifen“. Die kräftigen aber dabei einfachen Formen ließen ſich auch 
bei bedeutender Berfleinerung wiedergeben. — Die Beleuchtung 
war ſchön, aber nicht ganz günftig. ES hatte ſich nämlich, wie 
in ben darauffolgenden Tagen jehr häufig, etwas nächtlicher 
Nebel gebildet, der des Morgens zwar in leichten Duft ji 
löfte und ſchönen Ton verbreitete, aber dabei auch manche 
Einzelheiten der Ferne verhüllte. Günftig war der niedere Baro- 
meterjtand, 16401 Zoll, durch Verdünnung der Yuft jowohl als 
auc durch Berminderung der abjoluten Menge der Feuchtigkeit. 


Mein Standpunkt ift die obere Hälfte eines jeitlihen Erd- 
fturzes, der feine Profillinie und einen Theil feiner weitlichen 
Seite zeigt. In voller Anjicht ift feine Form gleich jener des 
Erditurzes, den man am Fuße des gegenüberftehenden Berges jiebt. 


Im Vordergrunde bieten jich mehrere Geſträuche von Yabagre 
oder Myricaria germanica var, prostrata. 

Jenes nahe der Mitte des hellen Sandhügels hat die nor- 
male Form eines flahen grünen Ninges, it beinahe geichlofjen 
aber von ſehr ungleiher Breite der Einfaffung. Seitlich 
davon, etwas höher und zur Yinfen des Bejchauers, zeigt ſich 
eine ſolche Prlanze in Profil und läßt jo die jehr unbedeutende 
Erhebung ertennen. Die dritte Yabagre- Form, unterhalb der jo- 
eben genannten, iſt ein Pärchen folder Bilanzen, die jih an ihrer 
dien Seite berühren und fo der Geitalt einer Kreuzung ähnlich 
werden. Bon Gräjern hatte ich nur einige Spuren zwijchen den 
Steinen rechts unten anzudeuten. 


Die Thiere in der Vohäb-Anſicht jind wilde Pferde, Equus 
hemionus; jie werden auch von den Türkis mit dem tibetischen 
Namen Kyang benannt. Ihre Species ift al$ eine zwijchen Pferd 
und Eiel jtehende zu bezeichnen. Obwohl fie fait ausſchließlich in 
ſolch menichenleeren und von Naubthieren wenig gefährdeten 
Höhen! wohnen, find fie doch jehr ſcheu. Es gelang uns deſſen— 
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ungeachtet wiederholt, welche zu erlegen, wie ich jchon Band III, 
S. 210 berichtet hatte. 

Es iſt jchwerer, ihrem Gehöre als ihren Bliden unbemerft 
zu bleiben. Man kann dieß daran erkennen, daß fie die Ohren 
nad vorwärts gerichtet ſpitzen, wenn fie zu hören fich anftrengen; 
wenn jie Sich umjehen, legen fie jogleich die Ohren zurüd, und 
wenn jie Gefahr entdeden, machen fie Schon in großer Ferne Front, 
bieten wenig Schußfläche und öfter noch eilen fie in wilder Flucht 
davon. Der Stand diejer Kyangsheerde war hier kein ungewöhn- 
lich hoher; bisweilen jind fie ung noch in Höhen über 19,000 Fuß 
vorgefommen. 

Was das Centrum des Bildes einnimmt, tft eine jehr aus: 
gedehnte Wüſtenfläche. Bei dem Durchſchreiten derſelben zeigte 
fih an einzelnen Stellen etwas dünner Vegetationsanflug, 
der aber aus einiger Ferne geſehen nicht mehr ſich untericheiden 
läßt. Biel häufiger als ſolche Plätze waren Flächen, die dicht mit 
Efflorescenz, fait ausichließlich von verwitterter Soda, bededt 
ind. Dieje Ablagerung an der Bodenoberfläche ift, ähnlich dem 
Sande, von heller, gelblichgrauer Farbe; jie bildet jich Durch Ver— 
duniten einer uriprünglich wäſſrigen Löſung, aus welcher beim 
Beginne der Ausiheidung Kryſtalle kohlenſauren Natrons mit 
10 NHequivalenten Kryſtallwaſſer entitehen, die aber in trodner 
Luft und beichleunigt bei ftarfer Erwärmung (welch legtere hier 
dur Beſonnung hervorgebradht wird) in eine pulvrige Maſſe 
mit nur 1 Nequivalent Kryſtallwaſſer zerfallen oder „verwittern“. 
Natronverbindung in diejem Zustande ift es, was gewöhnlich als 
Soda-Salz angeführt wird. 

Soda und Soda-Salz iſt ein locales, jecundäres Product; 
die Entitehung beginnt durch das Umlegen der verichiedenen 
anderen Natronverbindungen in Fohlenjaures Natron vermittelit 
des Efohlenjauren Kalkes. Am größten wird die Quantität 
an jolden Stellen, wo Kochſalz mit dem Kalke in Berührung 
fommt; jo bei Debreczin in Ungarn, wohl auch bei den Natron- 
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jeen in Aegypten. Aber bedingend ift das Auftreten von Chlor- 
natrium als der Sodabildung vorausgehend nicht ; es fünnen aud) 
andere Natronverbindungen genug des. Natrium-Elementes bieten. 
Sa, am zahlreidhiten jind Yocalitäten mit Auftreten von Soda- 
ſalz da, wo Thau- und Regen-WMenge jehr gering ift, und wo 
aljo das entitandene Product nicht zu raſch von der Oberfläche 
entfernt wird. So geichieht es, daß man dafjelbe in Tibet und 
Turfiftän, in Perfien, in der Tatarei, auch in Merico ftets in 
trodnen hohen Lagen findet. In Tibet jah ich ſolche Salzbildung 
meilt in linienartigen Ablagerungen längs der Grenze zwiichen 
den Berggehängen und der Thaljohle auftreten, und mit folder 
Bodenbeichaffenheit zujammenfallen, welche der Infiltration des 
Waſſers. Widerftand zu bieten beginnt. 

Während legtere Yagen in anderen Gebieten eine Bedingung 
zur Entftehung von Quellen find, befchränft jich hier die Wirkung an 
den meijten Stellen auf Hervortreten von Bodenfeuchtigkeit, die 
nicht genug Volumen bat, zu einem Abfluffe fich zu vereinen und 
eine Rinne jich zu erobiren; fie tritt deshalb über größere Streden 
verbreitet aus und verichwindet mit Jurüdlaffen der aufgelöften 
Salze. (Zu vergl. Band II, ©, 146). 

Bisweilen zeigen ſich dabei Ablagerungen, welche jelbit in 
breiten Thalbeden jo ziemlich den ganzen Boden bededen. 

Sit die Salzausiheidung eine etwas reichliche, jo bleibt 
Vegetation ganz ausgeſchloſſen, auch an Orten, wo noch bei weitem 
nicht die Bebedung eine zujammenhängende geworden ift. Sit 
aber die Ablagerung noch Heinkörnig und zugleich genügend mit 
freien Stellen wechſelnd, jo kann noch ziemlich lange Vegetation 
diefer Hochwüſten ſich dort erhalten; günftig ift es, wenn das 
Sodajalz möglichjt wenig mit anderen Bodenjalzen gemiſcht tt. 

Daß in Quell- und Fluß-Wafjer Soda nur in jehr geringer 
Menge auftritt, ift Dadurch bedingt, daß die Wajlercirculation da, 
wo Quellen ji bilden, eine verhältnigmäßig jchnelle ift und daß 
die Salze nicht wie in der Löſung durch Erdenfeuchtigkeit jehr 
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lange Zeit in gegenjeitiger Berührung bleiben; auch erreicht die 
Temperatur des circulirenden Waflers nie jene Wärmeertreme, 
wie fie, wenn auch nur periodiich, aber ohne daß Kälteertreme 
rüdgängig wirkten, in der Bodenfeuchtigfeit eintreten. 

Die Terraingeftaltung der Wüftenflähe bei Vohäb iſt die 
eines früheren Seebodens; die Entleerung erfolgte duch Ein- 
ihneiden des Ausfluffes und, zu geringem Theile nur, durch Aus- 
trocknen vereinzelter ifolirter Stellen. Wo immer Ufermarfen 
jih erkennen laſſen, zeigt fich, daß überhaupt die frühere Tiefe 
ſehr gering war. 

Solche lacuftrine Bodengeftaltung ift zu unterjcheiden ſowohl 
von den Formen, welche als vegetationsarme, hochgelegene aber 
gleihmäßige Thalftufen vorliegen als auch von jenen, die als 
normale Plateaur, als frei abfallende oder nur jeitlich am Berge ſich 
anlehnende und vorne offene Hochflächen zu gelten haben. 

ALS bezeichnend für „lacuftrine Höhenwüſten“ kann am beiten 
dieß gelten, daß fich die frühere Ausflußftelle erkennen läßt, und daß 
fie breit jind, auch wenn ausgedehnt. Dagegen in vorherrichend 
langen Formen zeigen ſich hier oben wie weiter abwärts die durch 
Eroſion drainirten „Ihalftufen”. 

Eine „Höhenwüſte mit breitem offenen Abfalle“, verjchieden von 
der Form des Mittelgrundes und höher gelegen, erfennt man, wenn 
einmal das Auge an die Beurtheilung jolher Regionen fich gewöhnt 
hat, in dem jehr fernen Hintergrunde vom Beichauer rechts. Ihre 
Ausdehnung füllt beinahe zwei Drittel der Anjicht dort aus. Man 
jieht einen kurz anfteigenden Felfenrüden, etwas weniger hell als 
der Mittelgrund; jeine obere Contourlinie, jein Profil, iſt wellen- 
förmig gekrümmt, und weiter nach rüdwärts ftehen 2 hohe bis an die 
Schneegrenze anfteigende Berge. Hinter diejem Feljenrüden liegt 
eine offene Höhenwüſte von großer Ausdehnung, auf einer über 
den Mittelgrund ſich erhebenden Stufe. 

Ich nenne als ähnlich ſolchen Formen jchon jetzt das Aktägh— 
Vanorama, Nr. 16 auf Tafel VII der Gebirgsprofile. 


/ 


78 Gap. I. Vorbringen in das obere Turtiftan. 


Die beiden Schneegipfel des Hochplateaus jo wie der dritte, 
nad Norden (links vom Bejchauer) folgende, liegen ſchon in jenem 
jecundären Gebirgsſyſtem, das hier die Region des Närkand-Flufjes 
von jener des Karakaͤſh-Fluſſes trennt. Den einen, füdlichen 
Theil diejer im allgemeinen jehr flachen wajjericheidenden Gruppe 
bildet der bereits erwähnte Karatägh. Was aber hier vorliegt, 
wurde als Kizilforum, das „rothe Gebirge‘, bezeichnet. (Kizil, 
„roth“ kam auch jchon im Namen der vorhergehenden Halteftation 
Kiziltdah vor; die Bezeichnung ift hier auf Farbe vermitterten 
Gefteines bezogen.) 

Der Kizilforum zweigt ji, wie ich aus den neueiten Daten 
jeßt zu jchliegen babe, nicht unmittelbar von der Karaforıım- 
fette jelbit ab, jondern von dem Karatäghkamme, der aber in 
unveränderter Richtung gegen Norbdoften ſich fortzieht. Dejien- 
ungeachtet bildet in der Breite des Sees Kiük Kiöl und weitlich 
von demſelben, wie ſogleich das tinerar zeigen wird, der Kizil- 
forum die Wafjerjcheide, und der nad) Oſten gerichtete Abfluß tritt 
durd eine jehr breite Senkung des Karataͤgh-Kammes aus. 

Folgendes find die Details unjerer Route dahin. 

Der 11. Auguft, der Tag unjeres Aufbruches vom Vohab- 
Lager, war einer der jchwierigiten der ganzen Route. 

Zunächſt trafen wir auf den Maͤlikſhah⸗na Sui. Malitihah, was 
„Großer Shah“ bedeutet und hier häufig auch Valikfhah genannt 
wird, ift einer der Yagerpläge amı Caravanenwege, dort wo der Süi 
oder „Bach“ in den Yärkandfluß mündet. (Am Halteplage jelbit 
famen wir am Nüdwege vorüber.) Das Gefälle vom oberen Theile 
hier bis zu jener Einmündungsftelle beträgt an 1500 Fuß. 

Nach diefem Bache hatten wir vier felliige Ausläufer, aber 
mit quten Uebergangsftellen zu überichreiten. Dieje kleinen Päſſe 
waren durch mittelgroße entleerte Seebeden getrennt, deren Boden 
viel Salzefflorescenzen zeigte. Dann trafen wir nochmals einen 
ziemlich großen Bach, jelbit mit zujammenhängenden dünnen 
Grasrändern umgeben, der uns Aktägh-na Sui der „Bach von 
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Aktaͤgh“ genannt wurde, weil er bei einem Berge diejes Namens 
„unten münde“; wahrjcheinlicher ift mir, daß es nur einer der 
Zuflüſſe des dort mündenden ziemlich großen Bades ift. 

Nahe dem rechten Ufer dieſes Baches folgt nun die Ueber— 
gangsitelle über die Kizilkorum-Kette. Die Höhe des gleich- 
namigen Paſſes fanden wir 17,762 Fuß, als Mittel der Berech— 
nungen nad Ye, Simla und Maſſüri. 

Die Lage des Paſſes auf der Karte im vorhergehenden Bande 
it zu weftlih angegeben. Das Zeichen der Uebergangsitelle 
gehört dahin, wo der Punkt der Route unter dem „o“ im Worte 
Kizilforum fteht. Zugleih iſt hier anzuführen, daß die nad) 
NW. gerichtete Kammlinie ebenfall$ nad diejer Stelle her zu 
verjegen ift. Es veranlaßte mich zu der Darftellung, wie ich fie, 
im jahre 1871, auf der Karte gab, das von Col. Waugh entworfene 
Flußſyſtem, da Hayward's Daten, die ich beim Karakaͤſhfluſſe 
jogleich erwähnen werde, damals mir noch nicht befannt waren. 

Der Kizilforumpaß fällt nad beiden Seiten jehr allmählig 
ab und bei ungenügender Aufmerkjamkeit auf das Terrain hätte 
die Stelle wohl unbemerkt bleiben fünnen; ähnliche Fälle hatte 
ih nah Shaw aus Berichten über feine Jagdercurjionen zu er- 
wähnen (©. 44). 

Der Haltepla jenjeits des Paſſes, nämlich die erite, etwas 
freie und gut erponirte Stelle, die wir wählen mußten, war nod 
17,390 Fuß hoch; wir nannten fie Kizilkorum Chusfum. Wir hatten 
jenen Tag mehr als 20 Meilen, mit vielfach wechjelndem Auf- und 
Niederfteigen zurüdlegen müfjen und waren dabei von Morgens 
9 Uhr bis 7", des Abends im Marjche. Defto jchlimmer war es für 
unjere Reit» und Laftpferde, daß feine Spur von Weide hier ſich 
fand. Hier war bie erjte Fütterung mit Gram oder „Gerſte“, 
dem einzigen in Indien und in Tibet gebrauchten Getreidefutter, 
nothwendig geworden. Wenigitens hatten wir ung, nad vielen 
Zweifeln an der Nichtigkeit der erhaltenen Berichte, zu Le ent- 
ichlofjen gehabt, einige Ladungen Pferdefutter mitzuführen. Diet 
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war hier und während mancher der nun folgenden Tage der 
letzte Schutz gegen abſolutes Erhungern unſerer Pferde. 
Unſeren Chüskum oder Lagerplatz hier oben verließen wir 
am 12. Aug. des Morgens. Das regiftrirende Mininum-Thermo- 
meter jtand auf — 5°7° C; wir hatten ung aber doch.des Nadıts in 
Zelt und Dede jo gut geſchützt, daß wir durch die niedere Temperatur 
nicht geitört waren; der Himmel war auch während der Nacht be- 
dedt geblieben, was uns möglich; machte, ungeachtet der jehr ſpär— 
lihen Wafjermenge hier oben eine kleine wajjererfüllte Bodenjen- 
fung zum Tränfen der Pferde zu finden, wo Wajler, unter der Eis- 
Dede, noch flüffig war. Für das Feuer um Thee zu bereiten, mußten 
wir ung, wie auch beim Kochen des Mahles des Abends vorher, auf 
einige zur Noth entbehrlihe Stüde unjerer Baggage bejchränfen. 
Bei dem Beginne unjeres Abmwärtsjteigen fanden wir den 
Abhang von zahlreihen Wafjerrinnen durchfurcht, deren viele 
breit und tief waren und, vermehrt durch ihre Krümmungen, 
zahlveiches, ermüdendes Kreuzen nothwendig machten. Bier oben 
waren dieſe Wafjerrinnen jetzt troden; bald aber zeigte jich auch 
Zufluß aus Hodheis- und Firn-Lagern, welche da, wo fie auftreten, 
der flachen weiten Mulden wegen ausgedehnt jind. Bon der localen 
Schneegrenze wird dieß noch nicht, durch etwaiges Tieferliegen, 
gefördert; die mittlere Höhe derjelben ift auch hier noch, wie am 
Karaforumkamme jelbit, je nad) Erpofition 18,000 bis 19,000 Fuß. 
Nah den eriten flahen und weiten Gehängen traten wir in 
eine in diefem Gebiete jeltene, ziemlih enge Felsſchlucht mit 
etwas jtärferer Neigung ein (Skizze Gen. Nr. 569). Hier jammelt 
fih nun das Wafler und es tritt daſſelbe, der mittleren Thal- 
rihtung folgend, als verhältnigmäßig ftarfer Bach hervor. 
Mohammad Amin behauptete, daß diejes Thal das Karakaih-Thal 
jei. Der Umjtand, daß weiter unten — ungeachtet localer 
Unterbredung, wie ich jogleich bejchreiben werde — die Waſſer— 
menge jo bedeutend zunimmt, hatte ung veranlagt, feine Angabe 
als richtig anzunehmen. Nachdem aber durch die jpäter folgen- 
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den Unterſuchungen das Flußnetz genauer bekannt wurde, iſt das 
vom Kizilkorum herabführende Thal als Seitenthal zu betrachten 
und ſein Abfluß wohl am einfachſten als Kizilkorum-Jilga, als 
„Fluß des Kizilkorum-GPaſſes)“, zu bezeichnen. 

Weiter thalabwärts folgt nun das Beden des großen Sees 
Akſaͤe Chin. In diejer Jahreszeit, gegen Mitte Auguft, erhielt 
dieſes Beden noch ziemlich viel Waffer zugeführt, vom Jilga 
ſowohl, als aus den Seitenmulden. 

Das einftrömende Wafjer verſchwindet jedody nahe dem Rande 
unter der Bodenoberflähe ald Grundwaſſer. Dagegen findet jich 
auch hier — wie bei manden der unter ihr Ausflug - Niveau 
gejunfenen, aber noch conftant wafjerhaltenden Salzſeen Tibets. 
— eine etwas tiefer gelegene Austrittsitelle, eine Quelle, variabel, 
aber in der Form von Bad. Daß eine Quelle diefer Art aud) 
bei ſolch periodiſch völlig troden werdender Seefläche ſich er- 
hält, war mir neu. Die Menge des Waſſers an der Austritts- 
ftelle ift bedeutend geringer als die Menge des eintretenden, und 
das ‚Fliegen der Quelle hört auf bei niederer Bodenwärme, meist 
ſchon im Beginne des Herbites. Vor Anfang oder Mitte des 
Sommers dagegen jceheint fich, wie die jehr neuen Schlammablage- 
rungen zeigten, der See bisweilen auf kurze Zeit zu füllen. 

Der Lauf des Quellenbaches ift jehr deutlich marfirt; feine 
Richtung bleibt die gleiche, „Südoften“, bis nahe an den See 
Kiuk Kiöl, wo entiprehend dem rechts liegenden Hauptthale, in 
das er nun mündet, eine Eleine Wendung dieies Seitenflufjes 
gegen links eintritt; es ift dieß eine an die Hauptrichtung ſich 
anjchliegende Veränderung eines Nebenthales, wie ich deren ſchon 
mehrmals zu erwähnen hatte. 

Da ſich die das Beden Akſaͤe Chin umftehenden Gipfel ſowie 
die Umgebungen des Kizilkorum-Paſſes jehr günstig zu einem 
allgemeinen Weberblid vereinten, nahm ich eine Anficht davon 
auf (Gen. Nr. 570). Die Längendimenjion des Seebedens 


jhäßten wir, während die Noute uns den Sce entlang führte, 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV. Bd. Ö 
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nah Winfelmejjungen und Schrittabzählungen an mehreren 
Stellen, auf 3 engl. Meilen; Höhe über dem Meere, am unteren 
Rande, 16,620 Fuß. 

Bald folgt auf einer noch flacheren und etwas tiefer gelegenen 
Stufe „eine Eisflur“, eine große fat horizontale Eismaſſe, die wie 
eine Tafel von 3 bis 4 Fuß Dide die Erde bededt. Das Eis 
war flar, zeigte an vielen Stellen Trennung einzelner Theile 
unter fich, gleich Gletjcher-Körnern. Nicht Firn hätte fich zu einer 
jo ganz gleichartig zufanmenhängenden Eismafje geftalten fünnen ; 
bier lag vielmehr der Reſt eines Waſſervolumens vor, das nad) 
eritem Thauwetter des Frühlings ſich geiammelt hatte aber noch— 
mals in feiner ganzen, ohnehin nicht tiefen Maſſe zu Eis um- 
gewandelt und jo in feinem ftetigen Schmelzen ungleich mehr 
verzögert wurde, als Eis in der Geſtalt lofe lagernden Firnes. 
Seiner ‚Höhe nad, mehr al3 2000 Fuß unter der Schneegrenze, 
war es als Tief-EiS zu betradhten. Bewegung ähnlich jener der 
Sletiher wäre hier durch die flahe und in der Mitte jelbit 
muldenartig concave Bodenform nicht weniger verhindert geweien, 
als durch die geringe Dide des Eifes. Da es fi dur das 
allmählige Abjchmelzen überall von dem Bedenrande, der urjprüng- 
lihen Begrenzung, entfernt hatte, machte e8 den Eindrud eines 
freiliegenden riefigen Klumpens. 

Unter dem Eije muß das Waffer, was jonft dort deutlich 
fih jammeln würde, Abzug im Boden, wohl au in Eleinen 
Kanälen in der Bodenoberflähe haben. Angefroren an den 
Boden zeigt jich das Eis nirgend. Sn Jahren mit etwas wärmeren - 
Sommern, die auf gleichfall8 etwas mildere Winter folgen, tt 
es wohl möglich, daß man im Sommer die'ganze Eismaſſe durch eine 
ſeichte Wafjerihicht vertreten ficht. Die Länge des Eislagers, 
die ich maß, war 4540 engl. Fuß, die Breite jchien etwa ', Davon 
zu betragen. (Abgebildet Gen.Nr. 645.) Solche Eislagen fommen 
in den Hocebenen Turfiftäns aud längs der Flüſſe vor, da, 
wo das tief gelegte Flußbett, das zwiſchen den Erofionsrändern 
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eingeſchloſſen iſt, breit und flach iſt. Unter anderen fand Shaw 
im Jahre 1869 Ende Juni noch eine breite Eisdecke bei den 
Chadartäshfelien längs der Ufer des öftlihen Yarkändflufjes liegen. 

Ein ähnliches horizontales Eislager, aber bedeutend dicker, 
war mir jhon in Spiti vorgefommen (Bd. III, ©. 129). Dort 
waren Wajjeraufitauungen eines Gletſcherbaches durch Lawinen 
und Bolumvermehrung durch Zujammenwirbeln von Schnee die 
Urſache der Entitehung. 

Nah 6 Uhr Abends Freuzten wir das Thal, das wir herab- 
gefommen waren, vom linfen zum rechten Ufer. Im unteren 
Theile hatten ſich hier noch grobförnige, der Nagelflue ähnlich 
cementirte aber ziemlich Fantige Schuttmafjen gefunden, welche 
iih beionders auf der linken Thaljeite eine weite Strede entlang 
tortzogen. Wir entfernten uns nun längs des Bergabhanges 
etwas vom Bachrande und erreichten endlich den See Kiük Kiöl. 
Die Zeit des Aufbruches war an jenem Tage 9 Uhr 40 Min. 
Morgens gemejen. Nach den Anftrengungen der legten Märiche 
wurde bier den 13. und 14. Auguſt Raſt gehalten. 

Unjer Lager ſchlugen wir auf am Fuße des Berges im 
Hintergrunde des Sees, am linken Ufer. 

Sehr günftig war es, daß längs der Ufer etwas Vegetation 
hervortrat, durch die Ausdehnung derjelben in nicht unbedeuten- 
der Menge, wenn aud) von geringem landichaftlichen Effecte, weil 
jehr zerftreut. Selbſt das Wild zieht ſich zahlreich hierher. Die 
in mehreren Species vorfommenden Antilopen und Schaafe, die 
Steinböde, wilde Yaks und die Kyangs hinterlaſſen bier, weil 
rings aus weiter Ferne kommend, feit betretenen Wegen ähnlich 
ihre Spuren. Es darf dabei der Umstand nicht unerwähnt bleiben, 
daß jelbit eine Art Guanolager dur das Miiten des Wildes ſich 
bier gejammelt hat; fejte trodne Majje, die von unjeren Leuten 
bei dem Fehlen von Brennholz jogleich als jehr ſchätzenswerthes 
Material abgehoben, und ebenjo zum Feuern benugt wurde, wie 


ich vom NRindermifte in Indien es zu berichten hatte (Bd. I, ©. 102). 
6* 
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Der Kiük Kiöl war der erfte See jenjeitS der Karaforim- 
Kette, der eine Wafjermenge zeigte, die nicht innerhalb der Jahres— 
periode durd die Elimatifchen Berhältniffe ihrem Verichwinden 
nahe gebradht werden konnte. _ 

Die Lage des Kiük Kiöl ift eine jeitliche, die den größeren 
Formen der Kamm- und Thalbildung bier ganz untergeordnet 
it. Es ihiebt fi nämlich von dem zwischen dem Kizilforum- 
Jilga-und dem Sarafaih- Thale endenden breiten Kamme ftufenartig 
eine Felſenmaſſe vor. Auf diejer liegt der See, faft die ganze Fläche 
bededend. Bon feinen Ufern fieht man herab in das Karakaͤſh— 
Thal und in eines der größeren Geitenthäler, das gegenüber 
liegt. Im Karakaͤſh-Thale aber, von unten nad) oben gejehen, 
it die Kante der Vorftufe nur wenig auffallend und die Fläche 
des Sees fann gar nicht gejehen werden. So geihah es, daß 
von Hayward diejer See nicht angegeben tft, obwohl die Route 
im Karafaih- Thale, welder Hayward 186869 gefolgt war, am 
Fuße dieſer Vorſtufe vorüberführt. Die officiellen Berichte, die 
von uns jchon während der Reiſe eingelandt und, durch Die 
Regierung jelbit vermittelt, ftetS im Journal der Aſiatiſchen 
Sejellichaft zu Galcutta publicirt wurden, jomwie die bis 1866 
erihienenen vier Bände der „Rejults“ finde ich bei Hayward 
nirgend berüdiichtigt. 

Die Gefteine in den Umgebungen des Kit Kiöl find vor- 
berrichend Schiefer; mit diefen fommen Grünftein-Barietäten vor, 
förniges Gemiſch von Hornblende und Feldipath (meiſtens Albit 
oder Natrum-Feldſpath). Auch der jchon erwähnte Flugſand 
der Wüfte Gobi ift hier, durch die Erpofition begünitigt, in 
reichliher Anhäufung für die Abhänge charakteriftiih. Die 
Ablagerungen diejes Sandes erinnern jogleih an die Schnee- 
jelder und Firnmaſſen, welche in den Umgebungen der Schnee- 
grenze die Vertiefungen in Gebirgszüge ausfüllen; doch unter- 
icheidet fich der Flugſand nicht nur durch feine Farbe, jondern 
auch durch feine Contouren; dieje folgen weniger unmittelbar 
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den Modificationen des Terrains, welches die Begrenzung bildet, 
als ſolches bei Schnee und Firn der Fall iſt. 

Die Höhe des Sees ergab fich, berechnet nad) den correipon- 
direnden Stationen zu Ye und zu Mäffuri (mit Differenz von je 
64 Fuß) zu 15,460 engl. $.; jene des Karakaſh-Fluſſes bei den 
eriten heißen Quellen — in 1 engl. Meile Entfernung abwärts 
von der Einmündung des Kizilkorum-Jilga — zu 15,010 Fuß. 

Die Geſtalt des Sees läßt fih ſchildern als eine fchmale 
Fläche von 170 bis 280 Fuß Breite, wobei der Theil vom oberen 
Ende bis zur breiteiten Stelle an ?,, der noch breiter gegen den 
früheren Ausfluß ſich fortjegende Theil ', beträgt; leßterer, an 
dem unjer Lager jtand, bildet einen Winfel von 60 Grad mit 
der Hauptlinie. Für die Uferlänge, die Entfernung vom oberen 
Ende bis zur Austrittsitelle, ergab ſich als Mittel für die concave 
und die convere Seite, 2600 Fuß. Die concave Seite ift jene, die 
duch den Abhang gegen das KHarakajih-Thal begrenzt it. — Auf 
meiner Karte im Band III. follte der See, um im Maßitabe von 
1 Zoll — 64 Meilen noch gut erfennbar zu bleiben, jo weit als 
nöthig etwas vergrößert werden; doch geichah dieß in zu ſtarkem 
Berhältnifie, und ich erhielt die Reviſion zu ſpät, um die Nenderung 
noch anbringen zu laſſen. 

Ungeachtet der geringen Fläche diejes Sees iſt der Eindrud 
dejjelben auf den Beichauer von jedem nur etwas erhöhten Stand-” 
punkt aus ein ungewöhnlich lebhafter. ES ift dieß der Effect 
der hellen und doch intenfiven Farbe des Waſſers, welche ſich 
jowohl an der Oberfläche, al$ auch, beitimmter noch, mit einem 
unter die Oberfläche gehaltenen Prisma erkennen läßt, deſſen An- 
wendung ich jchon früher beſprochen (Band III, S. 204). Kiük im 
Namen des Sees bezeichnet diejes „Blaugrün“, Kiöl heißt „Ser“, 
fommt aud vor in Form von Kiol, Kul und Kül. 

Die chemiſche Beihaffenheit des Waflers it als leicht 
bradiich zu bezeichnen, und hier iſt Kochſalzgeſchmack als ſchwach, 
aber als vorherrichend zu erfennen. Es war dieh der erite Fall 
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jolhen Salzwafjers, der mir vorfam. Eine Concentration durd) 
Eintrodnen, wie bei den Salzjeen im weftlihen Tibet, fonnte 
demnach hier nicht die Urjache fein. Dieß beitätigt, daß — zur 
Zeit wenigiteng, Mitte Auguft — nirgends am ganzen Seeufer 
Zufluß bemerfbar war und daß deffenungeachtet der See etwas 
Abfluß hatte. Es mußten demnach fochjalzhaltige Quellen, wie 
fih deren jehr bald viele im Karakaͤſh-Thale fanden, auch hier 
aus dem Seeboden austretend, den Zufluß des Waflers bieten. 
Aräometer, Platinajchaale und Wage, wie im tibetiichen Salzfee- 
gebiete, hatte ich hier nicht mit. Die relative Menge des Salz- 
gehaltes, wie aus meiner Erfahrung dort mir befannt, muß ich 
bier dem Geſchmacke nad als eine jehr geringe jchägen. Unſere 
Thiere genofjien das Wafler; für unjeren Bedarf an Wafler, auch 
zum Kochen, hatten wir es für befjer gefunden, aus dem Kizil— 
forum-ilga e8 zu nehmen. ES geihah aber dieß nicht nur 
des Salzgehaltes wegen, jondern auch wegen eines etwas 
modrigen Pflanzengeichmades des Sees. An Suspenſionen 
Dagegen, die allerdings nur trübten und nicht jchadeten, war das 
Jilgawaſſer jehr reich. 

Conftante Niveauveränderung, folde dur ftetiges 
Sinken des Wafjeripiegels, ließ ſich erfennen; aber bier wirkte 
nicht Eintrodnen, fondern die allmählige Erofion des abfließenden 
Waſſers; dabei war der Unterichied zwiichen der oberen Grenze 
die fich finden ließ und dem gegenwärtigen Niveau ein jehr 
geringer. Die höchſten der regelmäßig geftalteten, thonigen 
Uferlinien, die nur zum Theil, durch Verwitterung und Schnee- 
waſſer, auch in ijolirte Hügel getrennt jind, liegen 25", e. 8. 
über dem jetigen Ufer; unjer Lager war nur 10 F. über dem 
See aufgeihlagen. Dort war es nod ganz feit und troden. 

Der Boden des Sees aber, ihon am Nande jelbit und weit 
mehr nody gegen das Innere, war did bededt mit weicher vegeta- 
bilifcher Maſſe, in weldder Algenbildung vorherrſchte. Phanerogame 
Wafferpflanzen beſchränkten ich in wenigen Eremplaren auf den 
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Nand. Da hier nichts als Boot oder Floß hätte dienen können, 
juchte ich Eleine Bleie an dünner fejter Schnur möglichit weit zu 
ichleudern, um wenigitens annähernd die Tiefe zu beurtheilen. 
Sie ſcheint felbft gegen die Mitte nicht mehr als 10 bis 15 Fuß 
zu fein. Dabei war die vegetabiliiche jchlammige Maſſe, auf 
welche das Senkblei auffiel, jo weich, daß man nad der eriten 
Berührung des Bodens ein bejtimmtes langjameres Weiterſinken 
noch fühlte, das bis zu feiner unteren Grenze oft 2 bis 3 Fuß 
zu betragen ſchien. 

Eine Abbildung des Kiük Kiöl ift auf Taf. XIII der „Reſults“ 
im großen Atlas gegeben (Gen. Nr. der Aufnahme 586). Des 
meiften, was die landichaftlihe Geftaltung des Gegenjtandes 
bedingt, hatteich jchon in der Zufammenftellung der topographiichen 
Berhältnifje zu erwähnen. Mein Standpunkt war an der Aus- 
flußitelle des Sees, die Yänge demnach verfürzte ſich gegenüber 
der Breite. Schnee» und Firn-Lager wirken hier jehr wenig. 
Bei der jo großen Höhe der Schneegrenze zeigen ſich ſolche unge» 
achtet des hohen Standpunftes nur an zwei Stellen, die jehr 
ferne jind. 

An den Bergen längs des Sees find am auffallenditen die 
Lagen von Flugfand. Solche finden fih in ganz deutlichen 
Formen, auch jehr allgemein auf den Bildern Adolph's längs 
jeiner Route im folgenden Jahre. 

Jenſeits des Künluͤn-Kammes, wo noch nicht wie hier der 
Miderftand durch die Höhe der Kette zu überwinden tft, find 
jolhe den Firnlagern ähnliche Sandmaſſen eine Strede weit 
und bis zn einer gewillen Höhe herab noch ausgebehnter und 
zahlreicher als auf der Südſeite; in mittleren Höhenftufen jedod) 
wo, begünjtigt durh das Zujammenfallen mit zunehmender 
Feuchtigkeit auf der Nordjeite, Vegetation mit merklicher Humus— 
bildung auftritt, jind auch ſolche Sandablagerungen, fajt eben 
jo allgemein wie die feiten Felſen, unter der Vegetationsdede 
bis herab zum Beginne der eigentlichen Gobi-MWüfte in über- 
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taihender Weije, Iandichaftlic wenigitens, verborgen. Da deut- 
liche Admaffirung folhen Anfluges auch ftetS lange Zeit in An- 
ſpruch nehmen muß, ergiebt fich dabei für Mittelftufen und für 
der Vegetation klimatiſch günftige Lagen auch ftets gleichzeitig 
eine Entwidelung organiicher Bodenmaffe in nicht unbedeuten- 
dem Antheile. — 

Ueber den Karafajh- Fluß, nachdem ich ſchon erwähnt, daß 
uns während der Reife der gleichfalls ſtarke Kizildb-Fluß als 
jolder angegeben worden war, habe ich noch beizufügen, was die 
neueren Forihungen gebracht haben. 

Haywards Reife hat zuerft mit Beftimmtheit die Quelle des 
Karakaſh-Fluſſes und die Nichtung feines oberen Laufes gezeigt. 
Er iſt zwar bis zu der Duelle felbft, die er annimmt, nicht 
gekommen, aber er war nahe genug um die Richtung zu beurtheilen, 
dem Flußbette entlang an die waſſerſcheidende Karakoruͤm-Kette 
vorgedrungen. Nah Haywards Karte liegt die Karakaäſhquelle 
ſehr jüdlich, bei 349 52° Breite. Johnſon hatte die Lage eines 
Quellengebietes ähnlich angegeben, jegte aber den Lauf] als Zufluß 
des Yärkandfluſſes fort, allerdings nur in punftirter Linie. Da 
ih) auf Colonel Walfers Karte die letztere Linie ausgezogen fand, 
vermuthete ich- das Borliegen neuer Daten, und hatte diejelbe 
ebenfall3 jo aufgenommen; Aenderungen auf der Karte jelbit, 
die [mit dem 3. Bande ausgegeben wurde, waren nicht mehr 
möglich, wie jchon dort Eingangs erwähnt. Anzugeben jind fie, 
‘wie folgt: Der jenjeit8 von Mändalik in Nubra von der 'Kara- 
forum-Kette gegen Nordnordoſten gerichtete Strom jollte jo fort- 
geführt werden, daß er am Kiük Kiöl vorüber gegen Sikänder 
Mokaͤm ſich fortſetzt. Was jetzt die Fortjegung gegen den Nirkand- 
fluß bildet, hat fich al$ der vom Karatägh-Paife ſich herabziehende 
verhältnigmäßig Fleine Zufluß durch Hayward beftimmen laſſen. 
Der Lauf des KHizilforum-ilga, dem entlang unfere Route uns 
führte und der nur wenig unter dem Kiük Kiöl in den Karakäſh— 
Fluß ſich ergießt, iſt vorherrichend öftlich gerichtet. 


ll. 
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Das Karakäſh-Thal vom Kiuf Kiöl bis Dera - Simgal. 

— Das Künlün-Gebirge gegen Süden und gegen Norden. 

I. Zager am Südfuße. II. Der Elchi Davaän-Paß und 
das Khotan-Thal. III. Gebirgsprofile. 


Das Karakafh-Chal vom Kiuk Kiöl bis Dera-Sumgal. 


Kochſalzhaltige Quellen. — Kochjalz:Pfuhle. Geftalt und Lage. Temperaturver: 
hältnifje; erperimentelle Beobachtungen zu Ze. — Vergleich mit dem Sambhar: 
See. — Pfuhle im Sommer gefchlofien, im Winter offen. — Verbreitung 
des Kochjalzes im oberen Turfiftän; ſedimentäre und Iryftallinifche Gebiete. 
Vergleich mit Himalaya und Pänjab. — Terraingeftaltung des Karatafh: 
Thales. — Sehr beſchränkte Vegetation. Zfolirte Gefträuche auf Bafhmalgun. 
— Ruine einer alten Befte (Tafel XXII: Sitänder Mokam am Karatäfh: 
Fluſſe). Landſchaft. Name. Salzquellen. — Nothwendigfeit wiederholten 
Flußkreuzens. Berlieren der Führerfährte; gehemmter nächtlicher Ueber: 
gang; Zufludht auf infelförmiger Anſchwemmung und Scwierigfeit der 
Wiedervereinigung. 


Am 15. Auguft, als wir den See Kiük Kiöl verliehen, zogen 
wir eine kleine Strede weit auf der linfen Thaljeite fort 
und trafen jehr bald, in einer Höhe von 15,010 F., auf eine 
Gruppe von mehr als 50 heißen Quellen mit Temperaturen von 
25 bis 49 C. 

Von jenen, die ich im Nubrathale zu erwähnen hatte, waren 
die Quellen, Die hier fich boten, nicht nur durch ihre bedeutend 
geringere Wärme verjchieden, jondern auch durch die chemijche 
Zufammenjegung und die Menge ihrer Salze. In Nübra waren 
vorherrichend die gewöhnlichen Bodenjalze: Magneſia-, Natron» 
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und Kali-Berbindungen, Kiejelerde, nebit etwas Kalk- und Eiſen— 
Salzen. Hier enthielten die auch Quellen Kochſalz, häufig in großer 
relativer Menge; nebit diejem waren Kalk- und Eijen-Salze von 
Bedeutung. Die beiden legteren bedingten das Entitehen von fegel- 
förmigen Ummallungen der Austrittsitellen bei vielen dieſer Quellen, 
und e8 wurde bei der Ablagerung diejer Salze die ſich anhäufende 
fefte Maſſe noh durch Einihluß von Sand und von Fluß— 
juspenfionen vermehrt. Der innere mit dem Quellwaſſer erfüllte 
Raum folder Kegel zeigte etwas Verengung nad oben, wenn 
der Gegenitand Flein war; bei den größeren aber war die innere 
Form meist nad) abwärts etwas verengt. Die Eintrittsitelle 
war trüb und ihre Größe war deshalb nicht mit Beſtimmtheit zu 
erkennen. Solcher fegelförmig eingeichlojiener Quellen giebt es 
hier viele im Flußbette jelbft; beiniederem Waſſerſtande mögen fie 
ganz troden jtehen, zur Zeit war ihr unterer Theil rings vom falten 
Waſſer des Narafaihzufluiies umſpült. Wie Anjchwellungen des 
Flußbodens und Wechſel in der Farbe des Waſſers es erkennen 
ließen, jtiegen in dem ohnehin jehr feichten Fluſſe an manchen 
Stellen Quellen auf, die zu ſchwach waren, um jich feite Umgebungen 
zu Ichaffen. Biele Salz-Quellen — treten wie bei uns jo häufig 
die gewöhnlichen Quellen, aber doch innerhalb der angegebenen 
Temperaturgrenzen — aus den troden gelegenen Theilen Der 
Ufergehänge hervor. 

Auch etwas höher, am Abhange des Berges und in feitem 
Geſteine fand ich einige ſolcher Quellen; zahlveiher noch waren 
Stellen, welde die Bodenform der Quellen hatten, aber in 
Folge eines neugebildeten tieferen Ausfluſſes jegt troden waren. 
ALS Urſache iſt anzunehmen, wie in Bergwerfen, wo «8 oft 
direct Jih aufdeden läßt, eine Art von Eroſion im Inneren, 
bewirft mehr durch Auflöjung längs der Spalten, in denen 
Waſſer jteht, al$ durch Reibung. Quellen gleicher Art find einige 
Meilen oberhalb der hier beiprochenen Yocalität, ebenfalls auf 
der linken Seite des Karakaͤſh-Thales gelegen. Hayward, deſſen 
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Route am 8. Novbr. 1868 dort vorüberführte, hebt deren Kalf- 
ablagerung hervor, und es zeigten ſich auch dort an den Stellen 
permanenten Waſſerausfluſſes, welche ganz tief, am Uferrande 
bes Fluſſes gelegen find, conische Erhöhungen. Das Minimum 
der Temperatur war dort, „ungeachtet einer Lufttemperatur, bei 
der der Karakäſh-Fluß feit gefroren war“, noch etwas höher als 
bei den von uns unterjuchten Quellen. Haymward nennt eine 
Wärme von „ungefähr 1309 3.” (54", C.) als jene an den Aus- 
trittsftellen jelbjt; zwei etwas oberhalb derjelben gelegene, mit 
gleihem Waller erfüllte Beden hatten gleichzeitig 331, C. 

Die Geftaltung und Bertheilung ähnlicher Art von heißen 
Quellen, jogar etwas höher gelegen aber doch mit Temperaturen 
über 720 C., werde ich noch bei der Erläuterung des Borarlagers 
in Weft- Tibet, in Verbindung mit Adolph's letzter Route zu 
beiprehen haben. 

Dagegen auch anderes Auftreten von Kochſalz und Waſſer 
zeigte ih an unferem Lagerplage unterhalb des Kiük Kiöl, in 
einer Form von Pfuhlen, ebenfalls im Borar-Boden vorfommenbd, 
die mir aber jelbft aus der Literatur über Kochialz nicht befannt 
waren; überdieß folgten ſich nun joldhe Stellen, ziemlich unregel- 
mäßig vertheilt aber zahlreich, gegen 10 englifhe Meilen weit 
thalabwärts. Hier kann man fie als „Kocjalz-Pfuhle“ bezeichnen. 
Wegen ihres merkwürdigen Charakters habe ich fie ſchon in den 
officiellen Reports (Nr. VIII Journal As. Soc. Bengal 1851/,. 118) 
ausführlicher, als für die meiften anderen Gegenstände der Naum 
es geitattete, beiprochen. 

Dieje Kochjalz-Pruhle find nämlich coniſche Vertiefungen im 
Boden, ohne einen über die umgebende Fläche fich erhebenden 
Rand und, dejjenungeachtet, meiſtens ohne freien Abfluß an der 
Oberfläche; damals waren jelbit feine bis zum Nande gefüllt. Das 
, Auffteigen neuer. Soole mag in jehr Kleiner Menge ziemlich ftetig 
fortichreiten und der Veränderung des Niveaus durch Verdunftung 
das Gleihgewicht halten: mehrmals im Jahre, aber unregelmäßig 
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vertheilt in Beziehung auf Zeit fo wie auf gegenieitige Lage 
der Pfuhle, iheint etwas lebhafterer Zufluß nebſt Abflug einzu- 
treten. Zur Zeit, al$ ich diefe Pruhle unterjuchte, Mitte Auguft 
1856, ließen fich nirgend an den oberen ziemlich Freisförmigen 
Rändern gut markirte Ausflußitellen erkennen. Die Oberfläche 
einiger Pfuhle entſprach einer Kreisflähe von 10 bis 15 Fuß 
Durchmefjer. Die meiiten Pfuhle enthielten nebjt concentrirter 
Kochjalzlöjung und Mutterlauge auch fejtes Salz; nur bei 
wenigen war die Soole jo verdünnt, daß fein feites Salz ſich 
ausgeichieden hatte. 

In jenen Salzpfuhlen, die feites Salz enthielten, war nicht 
nur der größte Theil des Bodens und der Wände mit einer 
Krufte bededt, auch an der Oberfläche bildeten jich hier, durch 
Anſetzen an dem ohnehin falten Bodenrande, deſſen Temperatur 
nur wenig von der Umgebung fi unterichied, Yagen wie Eis- 
deden; vom Rande nad) einwärts nehmen fie an Dide ab. 

Daß fühler Rand dem Anjage feſten Salzes günftig jei, 
ſtimmte jehr wohl mit den von Fehling angeftellten Beobachtungen 
(Ann. der Chem. Pharm 1851). Wie Fuchs, der zuerit die Lös— 
lichfeit des Kochjalzes in Waſſer unterjuchte, es angab, habe 
1 Theil reinen Kochjalzes 27 Theile reinen Wafjers nöthig, dabei 
ändere jich diefe Menge nicht innerhalb der Temperaturgrenzen 
von 0 und 100°C. Nach Fehling entipricht die gegebene Waſſer— 
menge der Temperatur von 12° C., aber bei Steigerung der 
Temperatur bis zur Siedhite genügen 25 Theile Waſſer zur 
Löjung. Es iſt demnad für das Kochſalz, verichieden von dem 
Verhältniffe bei den meiſten andern Körpern, Zunehmen der 
Wärme auf Erhöhung der Löslichkeit nur von geringem Einfluß, 
aber bemerkbar bleibt die Wirkung der Temperatur doc, und 
hier beftätigt dieß wenigitens der Beginn der Ausjcheidung 
feften Salzes. Allerdings, jobald eine gewiſſe Menge dejjelben 
vorhanden ift, wird nun in jolden Pfuhlen auch die durch 
bedeutende Temperaturerhöhung vermehrte VBerdunftung des nod) 
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nicht ſalzbedeckten Waflers von Einfluß auf Vermehrung des an 
die Dede jeitlich fich anjegenden feften Salzes. Bei Tage ganz 
geſchloſſen fand ich feine der Salzdeden, aber bei den meiften 
war damals die Fläche, die fich in der Mitte offen erhalten hatte, 
verhältnigmäßig Elein, bei manchen entitand des Nachts auch dort 
eine dünne Dede. 

Anſatz der Kryitalle wird zugleich mechanisch durch moleculare 
Attraction gefördert; jelbit in vielen Pfuhlen, deren Saljgehalt 
nicht hinreicht, eine ganze Dede zu erzeugen, fieht man nicht nur 
an den Nändern, jondern auch an den marfirten PBrominenzen 
des unteren Theile der Wand feite Maſſe haften. 

Das Waſſer an der Oberfläche hatte in den ftarf mit Salz- 
incruftation bededten Salzpfuhlen gleichfall8 die Temperatur 
warmer Quellen. Es erſchien dieß fogleich anomal, weil hier 
nicht ſtetiger Zu- und Abfluß fich zeigte; nähere Unterſuchung be- 
jtätigte in jeder Beziehung die Verichiedenheit der QTemperatur- 
bedingungen von jenen in heißen Quellen oder auch in Gewäſſern, 
welde, etwa ruhenden Geijern ähnlich, durch locale Erhöhung 
der Temperatur von der Tiefe aus fih warm erhalten hätten. 
Nicht nur zeigte die Bodenmaſſe — Geröll und Geſchiebe mit etwas 
Thon — bei den nur wenig bededten und noch fühlen Pfuhlen 
unmittelbar am Nande und bei den anderen in geringer Ent» 
fernung vom Nande ganz die normale, diejer Höhe entiprechende 
Temperatur, jondern, was noch wichtiger war, die Temperatur 
des Waſſers in den Pfuhlen nahm fehr raſch mit der Tiefe ab. 
„Wenig empfindliche Thermometer”, wie Angeln an Zeltitangen 
angehängt, Eonnten um fo leichter bis zum Grunde diejer Salz— 
pfuhle hinabgelaſſen werden, da zugleich die Jorm des Hohlfegels 
das Sinken des Inftrumentes gegen das Centrum begünftigte. 
Einige der Salzpfuhle waren von uns auch „betreten“ worden, 
nachdem die Beränderung der Dide durch das mittelft eines 
Stodes hervorgebrachte Tönen geprüft war. Am Rande, und bei 
Kleinen Pfuhlen bis nahe an die Mitte, war die Dide des Salzes 


96 Gap. II. Die Künlün:Kette und Webergang nad) Khötan. 


gegen 4 Zoll. Die Temperatur am Centrum der Oberfläche ward 
am einfachiten durch Abſchöpfen von Waſſer mit einem an eine 
Beltitange gebundenen Topfe, in dem auch ein Thermometer 
befeftigt war, beobachtet. Es ijt leicht, ji davon zu überzeugen, 
ob der Topf, 3. B. ein folcher, der 4 bis 5 Kiter faßt, groß genug 
ift, um bemerfbare Veränderung der Temperatur in der nur 
kurzen Zeit zwiichen Abſchöpfen und Ableſen auszujchliegen. Es 
genügte, einmal neben einem gewöhnlichen Thermometer aud) 
das wenig empfindliche im Topfe zu befeftigen und nach mehr- 
ftündigen Verweilen des Topfes im Waller beide Inſtrumente 
abzulejen. 

Schon an Ort und Stelle war das Abnehmen der Wärme 
in den tieferen Schichten fo grell, daß ich jogleich die Erklärung 
dafür in der großen Diathermaneität des Salzes erkannte. Koch— 
jalz läßt bei gleicher Dide, bei gleicher Winfeljtellung 2. von 
100 directen MWärmeftrahlen 92 durch, Glas nur 39, während 
der Widerftand gegen den nächtlichen Verluſt durch Ausitrahlung 
nur jehr wenig fich untericheidet. Hier bietet auch die allgemeine 
Trodenheit der Luft noch Schuß gegen Strahlung, wie ich es 
ſchon, als ähnliches Verhältniß, bei dem Vergleich der Sonnen- 
wirkung in feuchter und in trodner Luft nach den Meflungen in 
Tibet und in Sikkim zu erläutern hatte (Band III, S. 329). Wo 
nächtlihe Dede auch über der centralen Stelle entiteht, mindert 
fih der Wärmeverluft um fo mehr. 

Das Waſſer in den unteren Theilen diejer Eonifchen Salz: 
pfuhle iſt verhältnißmäßig ſehr falt, deshalb, weil die Wärme- 
anhäufung in den oberiten Schichten beginnt und weil dabei das 
erwärmte Waſſer feine Stellung nicht verändert. Ein auf den 
Grund der Bertiefung folder Pfuhle hinabgelafjenes wenig 
empfindliches Thermometer zeigte 45 bis 55 C., was für biefe 
hohen Lagen jehr wohl der mittleren nahezu conjtanten Boden- 
temperatur an der betreffenden Stelle entipricht. 

Um diefer Erklärung ſicher zu fein, machten wir bei unferer 
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Rückkehr nach Ladaͤk directe Verſuche mit concentrirten Salzlöjungen. 
Ich hatte wegen diejer eigenthümlichen Wärmeverhältnifje Salz- 
waſſer und feites Salz, jowie Schlamm von den Wänden der 
Vertiefungen mitnehmen laffen, um wo möglich in’ Le ipäter 
dieſe Verhältniſſe erperimentell zu unterſuchen, und es hatte ſich 
alles gut erhalten und in genügender Menge dort geboten. Ich 
konnte ſo zu Le im Kleinen neue Salzpfuhle herſtellen, um ſie 
der Einwirkung der Beſonnung und der Luft auszuſetzen. Die 
in denſelben ſtündlich beobachteten Temperatur-Veränderungen 
beſtätigten vollkommen, daß die „anomale“ Temperaturerhöhung 
durch Beſonnung erſt hervortritt, nachdem eine Salzdecke ſich 
gebildet hat. Es wurde nämlich in gleich conſtruirten kleinen 
Thonmulden auch gewöhnliches Waſſer der Beſonnung ausgeſetzt; 
vor der Bildung der Decke auf dem Salzwaſſer ließ ſich zwiſchen 
dieſem und dem Süßwaſſer weder in der Temperaturzunahme 
noch in der Verdunſtung, die gleichzeitig beobachtet wurde, ein 
meßbarer Unterſchied erkennen. 

Tritt Verdunſten von Salzwaſſer ein, das in großer 
Maſſe fih angejammelt hat, jo zeigt jich die Ausicheidung des 
Salzes, auch wenn joldhe nicht nur am Uferrande jtattfindet 
und wenn volle Sättigung des Waſſers erreicht ift, in Formen, 
die von der Ablagerung der Salzmajien in den Kleinen Pfuhlen 
jehr verichieden jind. Als Beiſpiel jei hier der, wenn auch etwas 
ferne Saͤmbhar⸗See im Rajvdra-Gebiete von Indien noch ange- 
führt; die Stadt Sämbhar am nördlichen Ufer des Sees liegt 
bei Br. 26° 53° N.; Länge 75 13° Oſt. Gr. Diefer hat jchon 
bei jeinem nieberften Waflerftande 22 engl. Meilen Länge (in 
vorherrihend oſt - weitliher Richtung) und 6 Meilen Breite; 
Dimenfionen deren rejultirende Fläche mehr als 3mal jo groß 
ift als jene des Tſomoriri; in der Periode des höchſten Waſſer— 
ftandes, nach der Regenzeit, erreiht er 30 Meilen Länge und 
10 Meilen Breite und hat au dann einige Zeit lang Ausflup. 


Aber der bei weitem größere Theil jeiner Bolumenveränderung 
v. Schlagintweit’fhe Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br, 7 
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ift Folge von Verdunftung, wobei dann bedeutende Menge feiten 
Kochſalzes ſich ausicheidet, da er aus Kocjalzlagen und durd) 
Quellen, die aus denjelben austreten, ftetig aufs neue Kochſalz 
zugeführt erhält. Dort bilden die Salzlager theils Deden auf 
ben bei der Verdunſtung allmählig troden gelegten Uferrändern, 
viel mächtiger noch find die Ablagerungen feiten Salzes am 
Seeboden, unterhalb des Wafjeripiegels; dagegen eine jolche 
Salzdedebildung auf der Oberfläche des Waſſers, in der Form, 
wie jie bei den Eleinen Salzpfuhlen fich zeigt, fann fich dort in 
großen Dimensionen nicht anjegen. 

Noch bleibt die große Dide des Salzes zu erläutern, die, 
wie erwähnt, in den Pfuhlen gegen 6 Zoll erreicht. Eine Aus- 
icheidung joldher Menge feiten Salzes hätte in geſchloſſenen coni- 
ihen Vertiefungen nicht eintreten fünnen, ohne wegen Des 
Wafjerverluftes große Senfung gegen die Mitte zu zeigen, wäh- 
rend ſich hier an der dedenden Salzkrufte feine bemerkbare Sen- 
fung erkennen ließ; dabei war conjtant, auch bei jenen, die am 
Rande am didften waren, bei Tag in der Mitte eine Stelle offen 
geblieben. Es mußte aljo nicht nur der Verdunftung durch neues 
Anfteigen das Gleichgewicht gehalten werden, jondern, was noch 
ein anderer jehr eigenthümlicher Umftand anzunehmen bedingt, 
es muß auch das Leberfließen nahdringenden Waſſers die Salz- 
dede häufig unter Waſſer ſetzen. Bei den jalzbededten Pfuhlen 
nämlich, jagten mir die Turfis, iſt es Negel, daß fie, entgegen- 
gelegt der Zeit der Eisdede des Waſſers, im Sommer gejichlofjen 
find, und im Winter offen; eine in ihrer Art fo jonderbare 
Vertheilung feiten und flüffigen Zuftandes, daß fie den Cara— 
vanenleuten nicht unbemerkt geblieben war. (Wie jchon früher 
erwähnt, lafjen fich die Verkehrsrouten zwiſchen Ladak und Tur- 
kiſtaͤn ungeachtet der Höhe der Uebergangsitellen auch im Winter 
benutzen.) 

Solcher Wechſel zwiſchen flüſſigem und feſtem Zuſtande 
läßt ſich gleichfalls nur erklären durch Zufließen neuen, und 
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zwar noch nicht bis zur Sättigung Salz haltenden Waſſers in 
einer Periode, in welder, der niederen QTemperaturverhältnijie 
wegen, die Verdunftung aufgehört hat, jo lebhaft zu wirken, wie 
im Sommer. E83 wird jebt, jelbit wenn die Wallermenge fteigt 
und jomit die abjolute Salzmenge jich mehrt, itatt fortichreiten- 
der Berdidung eine Auflöfung der Salzdede hervorgebradt, 
aber e8 bleibt, jo wie die Verhältniffe hier vorliegen, in jenen 
Pfuhlen, die fih im Sommer mit Salz; bededen, der Salz» 
gehalt noch hinreichend groß, um, mit Ausnahme etwa einiger 
der fälteften Tage, die Entftehung einer Eisdede auszuſchließen. 
Letzteres bejtätigt, daß 1868 Shaw ſowie Haymward, welche dieſes 
Gebiet im Spätherbft zu durchziehen hatten, die meijten der Sal;- 
pfuhle eisfrei fanden, obwohl Xufttemperaturen niedriger als 
— 17” C. beobadjtet wurden. Der Entftehung von Salzdeden im 
Sonmer erwähnen fie nicht. 

Um auch die allgemeinen geologiihen Berhältnifje beiprechen 
zu fönnen, ift über die Verbreitung des Kodhjalzes im oberen 
Zurfiftän — im Wiüjtenterrain zwiichen der Saraforum- und 
der Künluͤn-Kette — folgendes ſchon hier noch anzuführen. 

Salzquellen, kleine Salzſeen, jowie localilirte Salzeoncen— 
trationen glei den hier beichriebenen Salzpfuhlen, fommen auch 
weiter abwärts wieder vor, nämlid längs des Südrandes der 
Künlünssette, dort befonders auf der rechten Seite des Karakaͤſh— 
Thales. 

Desgleihen zeigt ſich Auftreten von Kochjalz, ſowohl als 
Theil des Salzgehaltes von TurkiftänisSeen, die im Eintrodnen 
begriffen find, als auch, was über die Bedeutung deiielben ent- 
fcheidet, in permanent austretenden Quellen auf dem großen 
und hohen Wüftengebiete von Lingii, Thung und Thäldat, über 
welches, weil von Adolph durchzogen, der Bericht jpäter folgen 
wird. Quellen und Salzpfuhle find duch die große Menge 
des Hochjalzes vor allem wichtig, während in eintrodnenden Seen 
ſchon durch die ohnehin in Süßwaſſer meift enthaltenen Antheile 
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von Chlorverbindungen mit Natron (bisweilen allerdings mehr 
mit Kali) Beranlafjung zu bemerkbarer Menge von Kochſalz 
gegeben ift; überdieß ift durch das früher eintretende Ausſcheiden 
mand anderer Salze, 3. B. der zuerſt am Rande eintrodnenden 
Kalk» und Eijenverbindungen, auc die relative Menge des Koch— 
jalzgehaltes in ſolch eintrodnenden Seen von der relativen 
Menge in friih geichöpftem Süßwaſſer gleichen Bodengebietes 
in einem bedeutend abweichenden Grade verändert. Das 
Vorhandenjein von geringer Menge von Kochſalz in eintrod- 
nenden Seen ift demnadh in allen geologiihen Formationen 
möglich. Sobald einmal aller Ausflug, auch der nur in einzelnen 
„sahreszeiten etwa eintretende, aufgehört hat und ein, wenn 
auch nod jo langſam fortichreitendes ſtetiges Vermindern der 
Waſſermenge begonnen hat, tritt die Funktion der Zeit als neues 
Agens nicht nur in der quantitativen Anhäufung, jondern aud) 
in der Scheidung der ungelöjt und gelöft jih anhäufenden Süß 
wajjerjalze auf. Die 1873 von Frankland angeführte Analyje 
von Wajjer aus dem Tjomognalari- oder Pangköng-See, welde 
in Henderſon's (und Humes’) neuem Werfe „Lahore te Yarkand“ 
enthalten ift, beftätigt meine Beobachtungen an Ort und Stelle, und 
meine Deutung der Entjtehung als Folge einer die Zuflußmenge 
überfteigenden Verdunftung. Henderſon jelbit, Forſyth's Be- 
gleiter während jeiner Miſſſon nah Yärkand 1870, hat fid 
über den Charakter des Sees nicht ausgeſprochen. 

Anftehendes Steinjalz findet ji in Tibet, aber vorzüglic 
im centralen und im öftlihen Theile; die Seen im Weſten find 
von jenen Salzlagern unabhängig. 

Was nun in Turfiftän ſich bietet, zeigt jich direct von dem 
Borhandenjein anftehenden Steinjalzes bedingt, und es haben 
ih auch bald gegen Norden Yager feiten Steinjalzes frei zu 
Tage tretend gefunden, vorherrichend allerdings in kryſtalliniſchen 
Gefteinen und an den meilten Stellen nur jchwer mit der ber 
Triasperiode angehörenden Kochjalzablagerung zu verbinden. 
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Am Kiük Kiöl jowie im Karakaͤſh-Thale herab bis gegen 
Sifander Mokam finden fih noch Echiefer, die deutlich ſedi— 
mentär find; aber ihr Alter ift nicht direct bejtimmbar, da fie 
in hohem Grade metamorphiih afficirt find. Nach Ddiejen 
folgt Gneißgebiet, auch Granite treten häufig auf, im Thale 
jowohl, als in den umgebenden Erhebungen. Bei Granit, 
wo er an der Grenze fich zeigt, kommt es vor, daß er 
große Fragmente von Schiefer einschließt, auch daß Adern 
des Granits in enormen Mafjen in den Schiefer eindringen. 
Analoges hatte Adolph im kryſtalliniſchen Gebiete bei Chägra 
nördlihd vom Tiomognalari in Pangköng gejehen. Hier im 
Karakaäſh-Thale findet fich jehr häufig, auf gleiche Weile ent» 
itanden, ein puddingjteinartiges jehr hartes Geftein, mit rundem 
und fantigem Einſchluſſe. 

Solches Auftreten von Granit in Sciefern läßt ſich ehr 
wohl mit der jet angenommenen Anficht über erſte Granitent- 
ſtehung unter gelatinöjen Verhältnifjen vereinen. Daß es jelbit 
in Verbindung mit Empordringen von Kochſalzmaſſen fich zeigt 
war neu, iſt jedenfall3 in entiprechender Ausdehnung und Deut» 
lichkeit wie bier jehr ſelten. 

Zu vergleihen war damit Manches, was auf der indiſchen 
Seite des Himdlaya vorgefommen war, nämlid in dem ſalz— 
führenden Saume, welcher, mit der Saltrange im Weiten zu- 
iammenhängend, am ſüdweſtlichen Rande des Himdlaya wieder 
auftritt und bis jenjeitS Kängra noch gegen Süden und Dften 
ih entlang zieht. Die ausführlichften Daten über- diefe Ber- 
hältnijfe im Himdlaya find die Beobachtungen Adolphs zu Gumba 
bei Mäandi in Kaͤngra, März 1857, die mir jegt unter feinen hinter» 
lafienen Papieren in Beob. Manufer. Bd. 46 vorliegen; in 
8b. 47 find die Himdlaya-Berhältnifje von ihm jelbit bei feinen 
Beobahtungen in Turkiftan, Juli 1857, vergleichend mit dem 
dort Gejehenen zufammengeftellt. (Adolph jchreibt Gumba, nad) 
Angabe der Bewohner, abweichend von Gumha und von Gumas, 
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u — A gemeint, wie wir von den Europäern in Indien ge- 
ichrieben jahen.) 

Ueber jeine in der Saltrange des Pänjäb ausgeführten 
Unterjuhungen hatte ich in Band I der „Reifen, ©. 383 be- 
richten können. 

In den Himdlaya-Salzlagern fand Adolph an mehreren 
Stellen das jehr fteil aufgerichtete Kochjalz zu beiden Seiten 
von metamorphiihen Sciefern begrenzt, welche als ziemlich 
gleihmäßig veränderte Schichten, urjprünglich poläozoiſchen 
Geſteines und rothen Sandfteines zu betrachten find und im 
geringer Entfernung davon als ſolche Schichten aud noch er- 
fannt und unterichieden werden fönnen. Kryſtalliniſche Geiteine, 
dem Gneiß und Granit in Turkiftän entiprechend, fommen aber 
in Gumba nicht vor. 

Charakteriftiich für die Art des Auftretens von Steinfal; 
in Hochaſien in jeiner ganzen Ausdehnung ift die bedeutende 
gegenjeitige Entfernung der Yagerftätten unter jih, eine Folge 
gewaltiger Hebung, womit allerdings die überall jo fteile Stellung 
der jalzführenden Schichten jehr wohl übereinſtimmt. Auch dic 
Höhenunterjchiede jind entiprechende; am Südrande des Himalaya 
findet fih das Steinjalz in Höhen von 2500 bis 3000 Fuß, in 
der Künluͤn⸗Kette reichen die Stellen, wo es zu Tage tritt, bis 
über 16,000 Fuß hinan. 

Die Einzelheiten, die in Turkiftän fich zeigten, werde ich 
zugleih mit der Bejchreibung der verſchiedenen Marſchlinien be- 
ſprechen. 

Die Terraingeſtaltung des Karakaſh-Thales zeigt 
ihon vom Kiük Kiöl an ein fehr deutlich entwideltes Flußbett; 
deſſen Erofion gegen Sumgal hinab ftetig in Tiefe und bejonders 
in Breite fi vergrößert. Sit auch die Menge des Nieder- 
ichlages noch immer eine verhältnigmäßig geringe in dieſem Ge- 
biete, wegen feiner continentalen Lage und wegen des gleichzeitig 
vermindernden Einflufjes jehr großer Höhe auf die abiolute Menge 
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von Schnee und Regen, jo wird doch die Erofiong-Wirfung eine 
ſehr große, weil das Waſſer aus weiten Beden jich jammelt und 
weil auch das Gefälle ein jehr großes ift. Der legtere Umſtand 
iſt vor allem zu erwähnen, weil, wie Shaw's Berichte über ſolche 
Gebirgsregionen zeigen, eine allgemeine bedeutende Meereshöhe - 
nur-zu leicht den Eindrud macht, wenn nicht directe Mejjungen 
die Zahlenwerthe beftimmen lajjen, als ob die relative Höhen- 
differenz gegen die abjolute Höhe verſchwinden müſſe und als ob 
das Ganze die Form eines jehr wenig geneigten Plateaus 
haben müjle. 

Für den Karakdih- Fluß dagegen ergaben unjere Höhen- 
beftimmungen mit dem Flußlauf verglichen ganz andere Nejultate. 
bier ein Gefälle um die Hälfte ftärfer zum Beiſpiel als es der 
Indus von Le bis Atof hat (Band IH, S. 40). Für jenen Fluf 
tejultirte 20°6° F. für die engl. Meile des Flußlaufes. Für den 
Karakäih- Fluß find die Daten: 

Höhe bei den heißen Quellen auf jeiner 

linfen Thaljeite unterhalb des Sees 

Kit Köl . .,. . 15,010 Fuß, 
Höhe des Flufjes bei — Simgal, 

etwasunterhalb der Thalwendung gegen 

Weften am Fuße des Künlün-Kammes 13,215 Fuß, 
Zängenentwidelung mit Einſchluß auch 


der kleineren Krümmungen . . . . 60 engl. Meilen; 
es ergiebt dieß ein Gefälle für 1 engliſche 
Meile von. . . 2... 299 Fuß. 


Auch die Seitenzuflüffe, die i in dieſem Theil in das Karakaͤſh— 
Thal münden, haben faft alle ftarfes Gefälle von ihren Quellen 
bis zur Mündung. Die Akſäe Chin-Hochflähe, durch die wir 
herabgekommen waren, ift verhältnigmäßig nicht jehr groß zu 
nennen. Zur rechten Seite des Thales waren auch in den oberen 
Gehängen feine Plateaur, aber zur linken reichten fie, obwohl 
ihrer Heinen Dimenfionen wegen vom Thale aus nur felten er- 
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fennbar, bis Süget. Das ungleich größere Plateau, öſtlich vom 
Karafäih- Thale mit dem Thaldat-See, durch welche Adolph's 
Weg jpäter führte, fteht mit diefem Theile des Karakäſh-Thales 
nicht direct in Verbindung, ſondern liegt jenjeitS der das Thal 
begrenzenden Kammlinie. 

Schon in geringer Entfernung unterhalb des Kiük Kiöls 
wird die Erofionsbreite des Karakaͤſh jehr groß. Die Entfernung 
von dem einen wohl marfirten Rande bis zu dem gegenüber- 
liegenden fanden wir oft 1000 bis 2000 Fuß; doch bebedte das 
Flußwaſſer nur ſchmale Streifen. Hier oben war zur Zeit der 
Beobahtung, Mitte Auguft, das abfließende Waſſer jeicht. Weiter 
abwärts aber gegen Sumgdl nimmt die Wafjermenge ziemlich 
raſch zu, am meiften in der warmen Jahreszeit, durch jeitliche 
Zuflüſſe aus Firn- und Gletichermajjen. 

An mehreren Stellen war die Thaljohle von mächtigen 
Erdfturzen oder von Deltabildungen jeitlih gelegener Gleticher- 
bäche durch Geröll und Gejchiebe ſehr ftark wieder verengt, big 
auf 300 Fuß fam es vor; doc fonnte man mit Vorjiht aud an 
jolden Stellen zu Pferde freuzen. 

Ungeadtet feines Fluſſes ift das Karakaͤſh⸗Thal fait ebenio 
öde zu nennen als die Hochwüſten; in ſolch ausgedehnter Troden- 
beit verjhwindet nur zu leicht die Wirkung eines vereinzelten 
Fluſſes in einiger Entfernung von feinen Ufern. In einem 
Marihe von 18 engl. Meilen trafen wir nur vier Species von 
Phanerogamen; tagelang gab e8 faum etwas Gras für die Pferde, 
ja während einiger Märiche fehlte. e8 gänzlid. Vereinzelte 
Sraspläge hat man die Wahrjcheinlichkeit zu finden, nämlid an 
den Einmünbungsitellen von Seitenflüjfen. Selbjt wenn bieje 
im Sommer an ber Oberfläche troden jind, ift body das Grund— 
waſſer, bedingt durch das langjam niederfinfende Schmelzwaijer * 
der irn» und Gleticherlager, der Vegetation förderlich). 

Verſchieden verhält es ſich auf trodnen Theilen des Karakaͤſh⸗ 
Flußbettes, ſelbſt auf den ringsumipülten Inſeln, weil jolce 
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Lagen nicht einen zu trodnen aber einen zu grobförnigen Boden 
haben. Einige diefer Inſeln zeigten verichiedene Phanerogamen, 
aber nur Gefträuche, nämlich holzbildende Gewächſe. Am meiften 
war die Myricaria germanica, bier 4 bis 5 Fuß hoch, vertreten. So 
bewachjene Injeln machen aus einiger Entfernung einen günftigen 
Eindrud; und auf der eriten, der wir bei 14,207 Fuß Höhe am 
2. Tage unterhalb Kiük Kiöl, 16. Aug. 1856, begegneten, hatten 
wir unjer Lager aufgeichlagen; „etwas würden die Pferde doch 
finden“, meinten auch unfere Yarkändis. Des andern Morgens 
aber war feines der Pferde mehr bei ung zu ſehen; fie hatten 
ſich theils zum rechten, theils zum linken Flußufer hinüber ge- 
zogen, und es währte von früh des Morgens bis 4", Nachmittags, 
bis wir die Pferde wieder einfangen, und unjere Caravane in 
Bewegung jeßen fonnten. Es waren ung jo an jenem Tage 
nur 2 Stunden noch zum Meitervordringen geblieben; auch in 
folder Breite, nahe 36° N., ift die Dämmerung noch immer un— 
gleich kürzer als bei ung im Sommer, wenn auc Tag und Nacht 
nicht mehr ganz fo raſch fich folgen wie innerhalb der Tropen. 
Die Inſel ſelbſt wurde uns Baſhmalgün genannt; baſh ift das 
perfifche Wort für „Halteftelle, Yagerplag”; malgun ift der fchon 
früher erwähnte Turki-Name der „Myricaria“. Bei Haymward 
ift dieſer Plaß ebenfall$ angegeben, aber nur Malgun genannt, 
was mit der Bedeutung des Wortes weniger qut jich vereint. 
Am nächſten Tage, am 18. Auguft, zeigte fich des Vormittags 
ein großes, jeßt durch Erofion entleertes Seebeden, eine Thal» 
erweiterung, die von einer Schuttmaffe umgrenzt und einft auch 
nad abwärts von derjelben geichloffen war; von mehreren Stellen 
des Nandes aus ließ jich 60 Fuß als frühere Seetiefe erkennen. 
Später folgte ein breites offnes Seitenthal zur Rechten, 
. jenes, durch welches 1857 Adolph's Weg vom Thaldat-Plateau 
herabgeführt hatte. Nicht jehr ferne davon auf der linken Thal- 
feite trat dann Sifander Mokam hervor, nicht Halteplag allein. 
fondern, ganz unerwartet, die Ruine einer alten Beite, 
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Das Bild, welches ich hier vorlege (Gen. Nr. 573), zeigt 
diejen Theil des Karakaͤſh-Thales, in der Richtung nad) abwärts. 

Sifander Mokaͤm war zur Zeit, als im Verkehre zwiſchen 
Turkiſtaͤn und Ladaͤk auch der Uebergang nach Changchenmo nicht 
unbenugt geblieben ift, die legte Haltejtation vor dem Aniteigen 
zur Thaldat-Hochebene. Mit der Noute, die wir gefommen waren, 
fteht Sitander Mokäm nur in indirecter Verbindung indem ja 
die wegloje und überflüſſig lange Marſchlinie über die Kizilforum- 
Kette und von dort hinab zum Karakaͤſh-Thale vom Handels- 
verfehre nie berührt wurde. Sept, bei der Erneuerung der Wahl 
des Weges duch Changhenmo mag aud dieje Halteftelle wieder 
an Bedeutung gewinnen. An die Verhältnifje der früheren Zeit 
erinnert hier mächtiges Mauerwerk, das, wenn aud vom Ein- 
fturze bedroht, jehr deutlich fich unterjcheidet, in Größe und in 
GEonftruction, von den loſen Steinhütten wie fie fih am Wege, der 
aus Nubra herauf über die Karaforum-Sette führt, an mehreren 
Stellen gezeigt hatten. 

Ruinen von Zoll- und Befeftigungsgebäuden, welde in 
einzelnen Perioden lebhafteren Verkehres — veränderlich vor allen 
je nad) den politischen Berhältnifjen — bisweilen errichtet werden, 
fommen auch auf anderen Wegen durch ſolche Witten vereinzelt 
vor. Meift erhalten fie ſich nicht lange, wenn der Verkehr ein- 
mal unterbrochen ift. Bei Hayward, dejien Weg 13 Jahre jpäter 
dieſen Theil des Karakaſh-Thales entlang führte, iſt Sikander 
Mokaͤm nicht erwähnt. Doc wäre es wohl möglih, daß er 
dem Flußufer entlang an diejer Stelle vorüberfam, ohne die 
etwas höher gelegenen Gegenftände zu bemerfen oder genannt 
zu erhalten, ähnlich wie er den Kiük Kiöl-See unerwähnt läßt. 

Die Wahl des Namens Sikander Mokam, „Aleranders Lager- 
ftätte”, würde, wenn etwa als ideale Bezeihnung auf die im 
Thale prominirende Stellung bezogen, nicht überrajchen. Aber nad) 
ben Begriffen der Eingebornen ift er ganz objectiv zu verſtehen; 
Alerander der Große ſoll auf jeinem indijchen Feldzug bier jein 
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Lager aufgeichlagen haben. Eine mythifch-hiftoriihe Kunde von 
Aleranders Feldzug fanden wir ſowohl in Indien allgemein, als 
au bei den Muffälmans im Norden von Hochaſien. Nachricht 
über Alerander den Großen bat fich wohl mit dem jemitiichen 
Materiale der Gejchichte verbreitet, daS nah und nad der Ein- 
führung des Koran folgte. Die Tibeter wußten nirgend von 
Nlerander, jelbit ihre Priefter, die Lamas, nit. (Der Weg 
Aleranders war übrigens befanntlid ein ganz anderer geweien, 
viel weitlicher gelegen.) 

Zu beachten ift die Feliengruppe zunächſt den Mauern des 
Sikander Mokaͤm. Obwohl fie in der Landichaft groß fich abhebt, 
befteht fie nicht aus anftehendem Gefteine, jondern loje Blöde 
find es, die fich dort zeigen, rings umgeben von fantigen Schutt» 
mafjen, welche hier bis weit hinan die linfe Thalwand bededen. 
Das Geftein iſt Grünftein (Hornblende und Feldſpath), der auf 
diefer Seite des Karaforım-sammes fehr verbreitet ift; hier in 
der Korm förniger, porphyrähnlicher Maſſe 

Unfer Lager ift nicht auf dem jchuttbebedten Abhange, jondern 
etwas thalabwärts auf anftehendemGeftein aufgeichlagen, das hier 
überdies eine ziemlich flach geneigte Stufe bietet. Zwijchen ber 
Nuine und unſeren Zelten zog ſich noch ein Seitenzufluß herab, 
deſſen Lage durch die Terrainform auch im Bilde ſich erkennen 
läßt. Das Wafjer kommt aus einer Firnmulde, deren obere 
Wände, hell ſich abhebend, zum Theile von diefem Standpuntte 
noch zu jehen find. Die Abbildung des zweihöderigen baktriſchen 
Kameeles, im Vordergrunde von einem Türli in jchwerem kurzem 
Filgeode und mit breitem flachem Wollhute geführt, bezieht fich, 
als Staffage, auf die Anwendung diejes Laftthieres Turkiſtaͤns un, 
geachtet der Schwierigkeiten ſolchen Gebirgslandes. Wir jelbit 
hatten damals von Le aus feine Kameele mit, hätten ung ſolche 
in Tibet auch nicht verjchaffen können. Ueberdieß waren ja 
die Wege, die wir hatten wählen müſſen, um möglichit unbe- 
merft vorzudbringen, an vielen Stellen noch weit jchlimmer, als 
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jene des gewöhnlichen Verfehres, wie nur zu bald unjer Verluſt 
jelbjt an Pferden e8 zeigte. — Die Anwendung und Verbreitung 
der Kameele in Turkiftan als Hausthiere werde ich mit den 
Eulturverhältnijien des Landes erörtern. 

Für die Höhe des Karakaih-Fluffes bei Sikaͤnder Mokam er— 
gab ſich 13,564 e. F. 

Die ganze Breite des Thales ift hier über 3000 Fuß; jene 
des fließenden Waflers war im Auguſt 2300 Fuß; die Tiefe 
erreichte nirgends 2 Fuß. Ungeachtet jo bedeutender Horizon- 
taldimenfionen zeigten fih an den Seiten der jehr wenig gegen 
die Mitte fich jenfenden Thalflähe Waſſermarken, welde in den 
Sand- und Schlammlagern der geologiich neueiten ®eitaltung 
22", Fuß als Erofionslinien erkennen ließen. 

Der Fluß verichwindet nad zahlreichen Krümmungen hinter 
dem Bergrüden, der ich lintS gegen das Thal herabzieht, es ift 
dieß von hier geiehen durch die legten dunklen Neflere auf dem 
Flußwaſſer beitimmter marfirt als durd den Ton der Abhänge 
am rechten jenieitigen Ufer. — 

Bei Sifander Mökam kamen wieder zahlreiche und Fräftige 
Kochſalz-Quellen vor; fie waren, wo immer freier Abfluß die 
Temperatur des Waſſers an der Austrittsitelle direct zu be» 
ftimmen erlaubt, ebenfall$ warme Quellen innerhalb ähnlicher 
Temperaturgrenzen wie jene am Fuße der Feljenftufe mit Dem 
Kiuk Kiöl-See. 

Auf der rechten Thalſeite mündet bald darauf das furze 
Thal (mit Brangja oder Halteftelle darin), durch welches der nörd- 
lihjte der Wege über das Thaldat-PBlateau herabführt, und, mahe 
mit der Richtung diejes Seitenthales zuiammenfallend, beginnt 
bier die Richtung auch des Karakaͤſh-Thales eine wejtnordweit- 
liche zu werden. Etwa 5 engl. Meilen nocd weiter thalabwärts 
it auf Hayward's Karte Halteplag Mandalif angegeben: wir 
waren, da er von Sifander Mokam nur wenig entfernt ift, nicht 
auf denselben aufmerfiam gemadht worden. 
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Wir hatten gehofft, von Sikander Mokäm aus, den Halte- 
plag Sumgal, eine der Hauptftationen auf der nun betretenen 
Verkehrslinie, in zwei Tagmärjchen zu erreichen. Obwohl die 
Entfernung fait 35 engl. Meilen beträgt, ließ fich ſolches er- 
warten, auf einem Lege, welchen man mit Karren hätte befahren 
fünnen. Nur das mehrmalige Weberjegen über den Karakaſh— 
Fluß, das uns bevoritand, drohte etwas aufzuhalten; es follte 
noch ſchlimmer werden. (Der Bericht darüber folge bier, wie er 
von uns jhon während der Reiſe an S. M. Friedrich Wilhelm IV., 
König von Preußen, dt. 24. Septbr. 1956 abgejandt wurde, und 
dann in der Zeitichrift der geogr. Geſ. zu Berlin erjchienen ift.) 

„Am 19. Auguft, als wir vom erften Yager unterhalb Sikander 
Mokaͤm, nad vorhergegangener Kreuzung, längs eines etwas 
abfürzenden Seitenweges über einem kleinen Felſenkamm wieder 
an den Karakdih -» Fluß gelommen waren, ließen wir gegen 
Abend Mohammad Amin, der ung gewöhnlich begleitete, voraus- 
gehen, während wir jelbft einige Meſſungen über Flußbreite und 
die Tiefe der Erofion machten. Wir jahen mit unjerm Fern— 
rohre deutlich, daß er jenſeits des Waſſers ritt und wir folgten 
auf der breiten jandigen Uferfläche raih den Fußmarken feines 
Prerdes bis gegen 6 Uhr. Aber jegt ging die Spur in das 
Waller und war nicht mehr zu jehen. Da alle unjere anderen 
Leute zurüd waren, jehien e8 ung das Beite, langjam umzukehren, 
um diejen zu begegnen. Doc obwohl wir fie bis S Uhr Abends 
judten, fanden wir nirgend eine Spur von ihnen; jie mußten 
beftimmt auf die andere Seite des Karakäſh gegangen jein. Die 
Nacht war Elar, aber die Helligkeit hatte vajch abgenommen und 
Mondſchein war erit gegen Mitternacht zu erwarten. Als nun 
wir jelbft verjuchten, den Fluß zu überjchreiten, wobei ung 
günſtig ſchien, daß er bier in viele Arme getheilt ift, konnten wir 
doch der Dunkelheit wegen jehr bald feine Zurten mehr im Fluſſe 
finden, der ftellenweis 4 bis 5 Fuß tief iſt. Ja, wir fonnten 
zulegt weder das eine nod) das andere Ufer mehr erreichen, und 
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wir waren gezwungen auf einer Eleinen Sandbanl, einer An— 
ihwemmung ungefähr in der Mitte des Fluſſes, für die Nacht 
uns einzurichten. Bor allem wurden den Pferden mit den Riemen 
des Sertanten und des prismatiichen Compafjes die Füße zu- 
jammengebunden; unjere Sättel und durdhnäßten Scabrafen 
dienten als Unterlage auf dem ganz feuchten Boden. 

Da es Nachts vorher etwas gejchneit hatte, jo war ein 
Steigen des Waſſers zu erwarten, und ein fleiner in Eile er» 
richteter Pegel zeigte jehr bald die nicht geringe Zunahme bes 
Waſſers. Doch bei der großen Breite des Flußbettes war nichts 
Ernitliches zu fürchten; der Boden wurde zwar bedeutend näfler, 
fam aber nicht ganz unter Waſſer. 

Am nächſten Tage, 20. Auguit, fanden wir unjere Caravane, 
mit Ausnahme Mohammad Amin’s, gegen Mittag. 

ALS Gegenitand, der in jeiner den Körper angreifenden 
Weiſe mit anderen ungewöhnlichen Effecten, mit jenem der Ber- 
bünnung der Luft, mit den Kälte- und Hiße-Ertremen zc., fich 
zufammenftellen läßt, it in diefem Kalle das Gefühl und die 
Wirkung des Hungers zu beiprehen. Wir jelbft hatten nichts 
von Speile bei und und waren zum Trinken auf das kalte 
Karakaͤſh-Waſſer beichränft, das an dieſem Tage durch feine 
ftarfe Trübung ungewöhnlich erdig und thonig ſchmeckte. Hunger- 
gefühl, deutlich in der Magengegend auftretend, hatten wir am 
lebhafteften, etwa eine Stunde nad der Zeit des auf der Reiſe 
gewöhnlichen Hauptmahles, von halb acht bis halb neun Uhr; 
dann wurde dieß weniger heftig, wozu viel beizutragen jchien, 
daß wir aus unjeren kleinen Pfeifen Tabak zu rauhen begannen. 
Nun aber folgte Ermüdung, die nad diejer jchlimmen Nacht auch 
am nächſten Morgen vorherrichend blieb und bald, dur das 
Wiederbeginnen der Anftrengung unjere Leute aufzufuchen und 
zu erreichen, auf's Neue fich mehrte. Da das Wafler jo geftiegen 
war, daß jeßt mande der gewöhnlich qut paſſirbaren Stellen zu 
tief oder an ber Grundfläche mit neuem, loje liegenden Sande 


‘ 
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bededt waren, mußten wir noch mehrere Stunden vorüber gehen 
lajjen, bis wir e8 unternehmen fonnten, den Flußübergang fort- 
wiegen. Das erclufive Gefühl, als wir endlich unsere Zelte 
erreichten, war Uebermüdung bis zur gänzlichen Abipannung; 
Thee, auch warmes Fleiich in kleiner Menge wurde raſch genofien, 
dann folgte Schlaf. 

Dejienungeadhtet wurde aucd der dem Fluſſe entlang vor» 
ausgeeilte Mohammad Amin in dem allerdings vorher verein- 
barten Zagerplage Sumgal endlich jenen Abend noch erreicht.“ 


Das Künlün- Gebirge gegen Süden und gegen Norden. 


J. Zager am Südfuße des Künlün. Halteftelle Sumgal; Name tibetifch- 
— Terraingeftaltung bei Simgal. — Südliche Begrenzung Khötans. — 
Halteftele Ak Kum. — Grenzen der Straud: und Weide: Begetation; 
abjolute und relative Höhen. 

JI. Der Eldi Davan:Paf und das Khdtan: Thal. Wahl der Route 
und der Begleiter. Pahübergang in Schneefturm. — Ungewöhnliche Geröll: 
und Gefchiebe:Maffen. Erofion; Wafferfäle. Dera DOitäfh. — Büfhia und 
die Khotänis. Rage arifh; Wohnart nomadifch. — Locale Terrainverhält: 
niffe. VBaumgrenze. Hydrographiſches. — Verbindung mit Elchi. Allge: 
meine Geftaltung des Thales. — Rückkehr nad) dem Karakaih-Thale. 

111. Gebirgsprofile des öftlihden Künlün. Das Sumgal:Panorama. 
Allgemeine Höhenverhältniffe. Unterfheidung des „öftlihen und des 
weftlihen Künlün’. Das Karakoruͤm-Gebirge im Süd-Süd-Weſten. Gipfel 
und Firne des „öftlihen Künlün’. Landſchaftliche Effecte. — Das Nängi: 
Panorama. Frühere und gegenwärtige Bezeihnung. Thalform; Höhen: 
beftimmungen. 


l. Yager am Südfuße des Künlün. 


. Sumgal war unfere erfte Dalteftelle auf der Künlünfeite — 
jenjeit3 der Längendepreilion, welche das Gebiet des Karakoruͤm— 
Gebirges begrenzt und in welcher hier eine Strede weit der Lauf 
des Karakaͤſh⸗-Fluſſes gelegen ift. 
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Drüdend machte fich hier die Nothwendigfeit fühlbar jo viel 
als irgend möglich unjerer Garavane Erholung zu gönnen, und 
doch mußten auch neue Pläne entworfen werden, durch Vorwärts— 
ichreiten, wenn aud nur mit jehr beichränfter Anzahl der Be- 
gleiter die Verhältniiie baldigft und gründlich zu ändern. 

Schon hatten jich die Nahrungsmittel für die Caravane in 
Gefahr drohender Weife vermindert; das Erlegen von großen wilden 
Schaaf-Arten jo wie von Steinböden und Antilopen hatte zwar 
manche gute Beute für die Menſchen geliefert, blieb aber ſtets 
jehr zufällig. Das Schlimmfte war unjer Verluſt an Pferden 
und die Erihöpfung der überlebenden durch Anitrengung und 
Ichlehte Nahrung. Mit 19 Pferden waren wir von Le auf- 
gebrochen, 7 davon waren uns auf der Strede vom Kizilforum- 
Paſſe bis hierher gefallen. Hier bot ſich wenigſtens wieder etwas 
Weide, welche für einige Tage genügen konnte, wenn man die 
Thiere ungeftört graien ließ. Während des Marfches, oft durch 
ausgedehnte nod) viel ödere Streden, hatte innerhalb der legten 
10 Tage der Heine Vorrat an Gerite (dem als gemwöhnliches 
SPrerdefutter jchon beivrochenen „indiihen Gram“) in fargen, 
jtetig abnehmenden Raten vertheilt werden müſſen. Selbit dem 
Ufer des Karakaͤſh entlang war genügende Veränderung bier 
noch nicht zu erwarten. E83 wurde demnad beichloffen, während 
wir gegen Norden nad den nächiten bewohnten Orten jenjeits 
der Künlünsstette vorzudringen verfuchen wollten, hier zu Sumgal 
zurüdzulaffen, was immer an Xeuten und Thieren zu ent- 
behren war. 

Der Name „Sumgal“, der von unjeren Yarkändi-Begleitern 
mit Beitimmtheit, allerdings ohne Deutung dejjelben, als jolcher 
genannt wurde, bietet in fremdartiger Form hier an einer Turki- 
Berkfehrslinie, getrennt von Tibet durd mächtige Erhebung und 
in bedeutender Entfernung von deſſen Grenze, wieder ein 
tibetiſches Wort, nämlich die Bezeichnung der Vereinigung von 


zwei Flüſſen, des Karakaͤſh und des viel Fleineren ——— als 
v. Schlagintweit'ſche Reiſen in Indien und Hechaſien. IV. Pr 
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„Drei⸗Furth“. Es iſt Gſum — drei, rgal = Furth, Ueber- 
gangsitelle; die Wahl ſolcher Bezeichnung it analog dem 
früher erwähnten tibetiijchen Worte „Sumbo“, gleich Trivium; q 
und r find durch die Wahl der Lettern unterichieden, um auszu— 
drüden, daß fie tibetisch gejchrieben aber in der Ausſprache nicht 
gehört werden. 

Wie bald fich zeigte, war auch den Khotani’S zu Buͤſhia diefer 
Name, ohne Goöriftenz eines anderen, für dieje Stelle befannt. 

Fälle des Ueberſchreitens der Spradengrenze, wie ſolches 
nad) der entgegengeiegten Richtung bei dem Türki-Wort Kizildb 
im tibetiichen Nubra u. ſ. w., zu erwähnen geweien, find längs 
der Wege des Verfehres in den meiiten Gebirgen zu finden. 

Die topographiihen BVerhältniffe waren für das Sumgal- 
Yager nit ungünitig. 

Schon von der Stelle an, wo der Lauf des Karakfalh-Thales 
gegen Weſtnordweſt fich wendet, hatte ſich Erweiterung der Thal» 
johle gezeigt. Hier ergab ſich ung, ohne die hübſche Vorftufe 
auf der rechten Seite, wo wir lagerten mit einzuichließen, eine 
für jolde Höhe nicht unbedeutende Breite, als wir am zweiten 
Tage unjeres Aufenthaltes nochmals nad dem linfen Ufer hin- 
überritten und den Fluß freuzten, um zu mejjen und auch jenfeits 
Ufergeftaltung und Gejteine zu unterſuchen. Wir erhielten für 
bie jehr flache, dem Fluſſe entlang gleihmäßig geneigte Thaliohle 
vom Lagerplatze bis zu den eriten Felſen am linfen Ufer eine 
Breite von 3410 Fuß, und eine Höhe des Flufjes über dem Meere 
von 13,215 Fuß. Entiprechende Breite hält an, wie unſere 
jpäteren Beobachtungen zeigten, bis zur nördlichen Biegung des 
Fluſſes bei Shaduld, die in einer Entfernung von mehr als 60 Meilen 
liegt. An mehreren Stellen fand ſich aud größere Erweiterung 
noch, mit vereinzelten infelartigen Erhebungen. Der Fluß üt 
nur wenig eingejchnitten, und der Thalboden jteigt jeitlich zur 
Linken und Rechten ganz gleihmäßig gegen die Felſen an, deutlich 
in der Form einjtigen SeebodenS. 


ie 
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Bei Sümgal liegt der Harafajh-Fluß nahe dem linken Thal- 
tande, nad rechts zweigt jih ein Nebenarm ab. Die ganze 
von Waſſer bededte Flähe war damals faum der 8. Theil der 
Thaljohle; die Breite des Waſſers -mag aber bei der geringen 
mittleren Senkung des Bodens ungeachtet der auch hier noch 
feinen Niederihlagsmenge bei Hochwaſſerſtand bedeutend ſich 
vergrößern. Es zeigte ſich dieß an zahlreichen jeßt trodenen 
Seitenbetten. Anhaltende Erhöhung des Waflerftandes bleibt 
bier wie in allen verhältnigmäßig trodnen Hocgebirgen auf die 
Periode beſchränkt, welche mit dem eriten reichlichen Abjchmelzen 
der winterlihen Schneeanhäufung ich verbindet. 


Der Boden der Thaljohle ift vorherrichend mit Flußſand 
bededt, ftellenmweije mit lehmartiger Ablagerung feinen Schlammes. 
Auch dieß, jowie die TIhalform, läßt frühere locale Wafjerauf- 
ftauung, einen jener Seen erkennen, welde die flachen Stufen 
in den Flußthälern bededten, bis allmählig Erofion fie entleerte. 


Vor Jahren jchon, 1847 und 1848 in den Alpengebieten 
des Großglodners, der Desthalergletiher u. a., erläutert in 
unjeren „Alpen, Band I, Cap. 9", hatte ich Gelegenheit jolches 
Wedieln flacher Thaljtufen mit ſtarken abfallenden Ihalengen 
mit Adolph zuerit zu beobachten. Was bier fich bot, erinnerte 
lebhaft an jenen Alpencharakter, doch waren, wie in allem in 
Hochaſien, die Dimenfionen hier ungleich größere, dießmal vor- 
herrihend im der Längenausdehnung. Selbft in den jteilen 
Südgehängen des Himdlaya find ſolche Stufen mit Engen 
wechſelnd nicht jelten, aber dort hat der Charakter der die 
Stufen bildenden Thalbeden dadurd etwas an Einfachheit ver- 
loren, daß, wegen der ftärferen allgemeinen Senkung, und ber 
viel größeren Waſſermenge daſelbſt, Erofion auch in diejen flachen 
Stufen ſehr deutlich ſich entwidelt hat. 


Im SKarakälh- Thale beginnt wieder das Auftreten tiefer 
Erofion, und zwar in der ausgeſprochenſten Form, in jener 
8* 
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Depreflion des Künlün-Kammes, duch welche der Fluß feinen 
Yauf gegen Norden jenjeitS des Kammes fortjegt. 

In Khötan befanden wir uns bier noch nicht; diejes ganze 
große Thalbeden ebenjo wie das Gebiet der durchjogenen Hoch— 
wüften gehören in der allgemeinen Eintheilung zu Yarkand. Die 
Grenze Khötans gegen Süden bildet, jegt wenigiteng, der Kamım 
der Künlün-stette. In früheren Jahrhunderten, zur Zeit „der 
Blüthe Khötans“, wie ich im ethnographiichen Theile erläutern 
werde, mag ſich Khötan gerade in den Umgebungen von Sıumgal, 
der Uebergangsitellen wegen jowie wegen der gleichfalls nahe 
liegenden Yiſhem-Brüche, auch noch jenfeits des Künluͤn-Kammes 
gegen Süden etwas ausgedehnt haben. Auch die Icheint mir 
dafür zu ſprechen, daß die verhältnigmäßig furze Strede des 
Karakaͤſh-Thales von Sitandar Mokäm bis herab gegen Shaduld 
mit dem Namen Sarifia als Diftrict für ſich unterfchieden ift. 
Es hat jich noch jet dieje Bezeihnung erhalten, obwohl der 
Name nur auf jenen Theil des Thales, den ich als einftigen 
Seeboden definirte, und auf die jüdliche Künlün -Seite dieier 
Strede entlang, jowie diejer gegenüber, auf einen nur jehr 
ihmalen Streifen des Hochplateaus ſich ausdehnt, nämlich auf 
die nördlichiten fteilen Seitenwände längs des Seebodens. 

Die Wahl des Namens joll zujammenhängen mit dem 
perfiichen Worte Sar, „Haupt“, im Sinne „oberiten Gebietes“, 
und wäre dann unter anderem jehr wohl zu beziehen auf die 
große Ihalfläche, etwa auch auf die über 13,000 Fuß hochgelegenen 
Steinbrüche, während jenſeits der Künlün-Kette nichts vorliegt, 
was in gleicher Höhe jo allgemein befannt geworden war. 

Wie ich gleichfall$ vernahm, war in geringer Entfernung von 
Sumgal, 6 engl. Meilen weiter thalabwärts, eine andere, nod) 
etwas bejjere Halteftelle gelegen, Ak Kum genannt. Diejer (Turki)- 
Name bedeutet zwar „weißer Sand“, doch ift er gewählt, um den 
Gegenſatz zu den Felienblöden, die auf Stufen etwas höher als 
das Flußthal liegen, zu bezeichnen; und obgleich auch zu Ak Kum, 
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vorzüglich der häufigen Sandjtürme wegen, der Boden feineswegs 
eine zufammenhängende Humusdede zeigt, jo it die Bewachſung 
als Weideplat doc eine mehr als mittelgute für dieſe Lage, 
was auch in Adolph's Itinerar vom darauf folgenden Jahre 
bejonders erwähnt iſt. Außer den monocotylen ſchilf- und gras- 
artigen Gewächien fanden wir dort, am Nüdwege, auch ver- 
ihiedene Species weidher dicotyler Phanerogamen. (Unter diejen 
machte jich mir eine Primula bemerkbar, jegt als Pr. involucrata 
Wall. bejtimmt, die aus den Umgebungen von Ak Kum, ſowie 
aus verichiedenen anderen, ähnlich geitalteten Kocalitäten in Oſt— 
Turfiftäan, noch aus Höhen über 14,000 Fuß in unjerem Her- 
barium vorliegt.) 


Dod damals, als wir im Auguſt 1856 gegen Norden vor- 
dringen mußten, hätten ohnehin unjere VBerhältniffe feine Wahl ge- 
lajjen, da für uns jo große Gefahr im VBerzuge war und da Sumgal 
jedenfall3 der Ausgangspunkt für das Ueberjhreiten der stünlün- 
stette hatte bleiben müjjen, um in fürzeiter Zeit bewohnte Orte 
zu erreichen. Auch der von uns zurüdgelafjene Theil der 
Garavane durfte als Yagerplag Sumgal nicht verlaffen, damit 
uns jo das jpätere Wiederzujammentreffen ohne zu viel Zeit» 
verluſt gejichert blieb. 


Für das Auffinden von Brennmtaterial wäre jogar der Boden 
bei Ak Kum etwas weniger günjtig geweien als die Felienjtufe 
bei Sumgal; hier waren Pflanzen mit ſtarken Stämmchen zahl- 
reicher, auch holzbildende Gefträuche waren gut entwidelt und 
Brennmaterial konnte ohne zu großen Zeitverluft, in genügender 
Menge jelbit zum Erwärmen am Feuer auch außer der Zeit des 
Kochens, zuiammengelejen werden. Als Gefträuche jind meiit 
Artemifia, auch Garagana, dort vertreten. Bei ſpärlicher 
Bertheilung derjelben und bei einer feineswegs üppigen Blatt- 
bildung an joldem Standorte, bleibt zwar aucd hier das Vor— 
handenjein von holzbildenden Pflanzen im allgemeinen Ueber— 
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blide ohne große Wirkung; aber im Vordergrunde machen fie 
fih auch als landichaftliche Objecte jehr deutlich bemerkbar. 


Für den Künlün und zwar für die Südjeite deijelben ift 
das Vorkommen hier nahezu als die Höhengrenze der Gefträuche 
zu betrachten, auf der Nordſeite liegt die Strauchgrenze noch mehr 
als 1000 Fuß tiefer, jelten 12,000 Fuß überjchreitend. In 
geringer Entfernung gegen Süden aber, auf der nördlichen 
Karaforım-Seite jchon, ſowie in Tibet („das von der füdlichen 
Seite des Karakoruͤm und von der nördlichen Seite des Himdlaya 
begrenzt iſt“) waren ung vereinzelte Gejträuche bei 16,500 bis 
17,000 Fuß mehrmals vorgefommen und Stellen, wo fie jo wie 
bier als Gruppen noch auftraten, trafen wir nicht jelten bei 
15,000 bis 16,000 Fuß Höhe. 


Diejer raſche Wechjel in der Höhengrenze iſt zum Theil 
dadurd bedingt, dab „mit der Annäherung an den Rand der 
ganzen gehobenen Mafje die Temperatur bei gleicher Höhe fich 
vermindert”; was ich, als wichtiges meteorologiiches Element bei 
genügender Ausdehnung gehobener Maſſe, ion in den 
Alpen hatte nachweiſen können und was ich auch in den graphiſchen 
Daritellungen der Wärmevertheilungen in Hochafien in dieſem 
Bande zu erläutern haben werde. Verminderung der Wärme 
bat auf die Deprejlion der Grenze holzbildender Gewächſe größeren 
Einfluß als auf die Depreifion von Graswuchs. 


Hier wirkt auch dieß noch mit, daß die holzbildenden Bilanzen 
großer Trodenheit, wie man längs der Hauptfette des Karakorüm 
und in ganz Tibet jie findet, ungleich beijer Widerjtand leijten 
fönnen als die zartere Weidevegetation mit vorherrſchendem 
Graswuchſe. 

So geſchieht es, daß in den trockenen centralen Gebieten 
mit etwas langiamerer Temperaturabnahme die Grenze der Gras— 
vegetation der vermehrten Wärme wegen zwar nod etwas 
höher hinaufreicht als in den Nandgebieten, doch ohne dort 
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die Höhengrenze der in ihrer Umgebung auftretenden Straud)- 
vegetation zu erreichen. 

Im Künlün, obgleih dort die Vermehrung der Feuchtigkeit 
in Gasform jomwie in Niederichlag noch nicht jehr bedeutend iſt, 
genügt jie doch, zu bewirken, dat das Verhältniß relativer Höhe 
zwiihen Strauch- und Grasgrenze wieder das gewöhnliche wird; 
e3 zeigt ſich dieß ſowohl auf der dem Karaforıım zugewandten 
Südfeite, als auch, deutlicher noch, auf der ganzen Nordſeite. 

ALS Zahlenangaben find anzuführen für den Karaforım 
im Mittel beider Seiten » Grenze der Geſträuche bei 16,900‘, 
des Grajes bei 16,500'; 

für den Künlün im Mittel: Grenze der Geſträuche bei 
12,700°; deilen ungeachtet bieten jich Stellen guten Grajes, nod) 
als Weidepläge benüßt, auf der nördlichen feuchteren Seite 
bei 14,500 Fuß. 

Sole und ähnliche Aenderungen in der relativen Ver— 
breitung der Pflanzen haben mir ſtets, wo immer fie auftraten, 
und jelbft dann, wenn die Unterichiede weniger groß waren als 
bier, wichtige Anhaltspunkte zur Beurtheilung, aud der phyſika— 
Liihen Verhältnifje geboten. Da das eine Element, die Boden- 
beichaffenheit, mit den Pflanzen jelbit "ur Beobachtung vorlag, 
ließ fich andererieit$ unter foldhen Umftänden auch der Wärme: 
und Feuchtigfeit8-Charafter des Klimas für manche Gebiete er- 
fennen, in welchen birecte meteorologiiche Unterfuhung während 
des nur kurzen Aufenthaltes nicht möglich geweien war. 


II. Der Elhi Davan-Paß und das Khötan-Thal. 


Schon bei dem Einſchlagen des Seitenweges durch die 
Hochwüſte in der Nihtung nah dem See Kiuk Kiöl hatte 
und Mohämmad Amin davon geiproden, daß er von Sumgal 
aus, außer den Wegen nad Ydrkand in nordweitliher Richtung, 
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auch einen kürzeren Weg über den Künlün nach Khötan wiſſe. 
Erſtere hätten zwar gleichfalls geboten, die damals Europäern 
ganz neue Künluͤn-Kette zu überſchreiten, hätten aber erſt in 
ziemlicher Entfernung bewohnte Orte erreicht. In unſerer gegen— 
wärtig jo bedrängten Lage blieb nur der Weg nach Khötan zu 
wählen, obwohl die Terrainjchwierigfeiten auf diejem ungleich 
größer zu erwarten waren. (Von den nordweitliden Wegen 
wäre jener über den Kiliän-Paß der nächte geweien; folgt in 
Adolph's Route.) 

Eigentlihen Pfad gab es hier gegen Norden nirgend; man 
mußte zufrieden fein, die eine oder andere Stelle zu finden, wo 
die Schwierigkeiten relativ die geringiten find und wo zugleich 
ein gewiljer Grad abjoluter Yeiltungsfähigkeit im Vorwärts— 
fommen für Menjchen und wo möglich auch für Thiere zu er» 
warten tft. Und doch hing jet jo viel von dem Erfolge ab, 
jehr verichieden darin von einer Bergbeiteigung, die man, wenn 
zu Schwierig, ohne Nachtheil abbrechen fann. 

Die Route, die Mohäanımad Amin vorihlug, war jene über 
den Eli Davan-PBab. Er war früher einmal über dieien Paß 
gegangen, aber „jeit 20 „Jahren nicht mehr“, wie er jogleich beifügte. 

Neben diejem, etwas öftlich davon, wäre noch ein anderer 
möglich geweien, den ung Mohämmad Amin als Yurungkaih- 
Paß bezeichnete. „Sehr hoch“, meinte er, „wäre jener nicht; doch 
da er die Gegend dort gar nicht kenne, rathe er davon ab.“ Mit 
Recht. Als mehrere Jahre jpäter, 1865 von Johnſon, der Ver- 
juh des MUeberichreitens jenes Paſſes, auch Yangi - Davan 
benannt, gemacht wurde, ergab fich bei größerer Yänge des Weges, 
jelbit die Höhe als eine um fait 2000 Fuß größere. Der Punkt, 
den Mohammad Amin als „ungefähr jo wie der Paß gelegen“ 
zeigte, war zu nah und zu niedrig. 

An ein Aufbrechen mit unjerer ganzen Caravane war nicht zu 
denken. Doc, da einige Hoffnung vorhanden war, jchon in Bufhia 
neue Prerde, Yaks, jowie Lebensmittel für uns und Futter für die 
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Thiere zu erhalten, jo ließ fi erwarten, auch einige der Leute 
zu bewegen, das ftändig bewohnte und nicht ſehr ferne Buihia- 
Thal zu bejuchen, obwohl Gleticher und Firne überitiegen werden 
mußten und die Witterung jehr ungünitig war. 

Mir nahmen nur 3 Begleiter mit. Nebit Mohaͤmmad Amin 
wählten wir Makſhüt, den Eingangs (©. 22) erwähnten früheren 
Gefährten Moorcrofts; obwohl er bejahrt und körperlich nicht ſehr 
rüftig war, und jchon auf dem Marſche von Nubra bis Suͤmgal 
bei jeder irgend ungewöhnlichen Schwierigkeit ung zum Aufgeben 
unjeres Unternehmens veranlajjen wollte, war er uns als 
Dolmeticher für Hindoftani und Türkiſch ſehr nothwendig, um 
ung gut zu verftändigen, da Mohämmad Amin gar nicht Hindoftäni 
konnte und ſelbſt Tibetifch nur ſehr wenig. Es hätte fonft, wenn 
etwa Mani aus Milum, der allerdings viel rüftiger geweien 
wäre, aber nicht Türkiich fonnte, als Dolmeticher für Tibetiich und 
Hndoftäni mitgezogen wäre, Beiprehung nur jehr unficher und, 
der doppelten MUebertragung wegen, mit jehr viel Zeitverluit 
durchgeführt werden fünnen. In Turkiftan war Makſhüt noch 
nicht gewejen; fein Türkiſch hatte er zu Le, wo er fich ſeit Jahren 
als Handelsmann niedergelaffen hatte, im Verkehre mit den 
Turfis der Caravanen gelernt. 

ALS dritter ging mit uns einer der Fräftigiten unter den 
Yarkandi-Dienern, Namens Adil. Bei den fünf anderen blieb 
Mani, der Bhot-Najput, als Obmann und Aufjeher für Gepäck 
und Pferde zurüd.' 

Von Pferden wurden 4 mitgenommen, 2, die bepadt wurden, 
aber sehr forgfältig beladen und nicht zu ſchwer, und 2 andere, 
welde für Robert und mich, oder — wenn für jene nöthig, wie es 
ſehr bald fich zeigte — abwechjelnd aud) für Mohammad Amin und 
Makſhüt, als Neitpferde dienen follten. Inſtrumente zu Höhen- 
und Winkel-Meffungen, nämlich Hypſometer, prismatiicher Compaß, 
und PVerticalfreis, auch Fernrohr, wurden ebenjomwohl als Waffen 
unter uns und die Begleiter vertheilt; auch mit feitem Stocke 
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und mit Striden zum Schuße auf den uns drohenden friich 
angemwehten Schneededen ließ ich alle jich wohl verjehen. War 
Ihon aus den Alpen, unter Zeitung guter Führer, die Noth- 
wendigfeit folder Vorſicht mir befannt, jo verdiente dieſelbe 
bier um jo mehr Berüdfichtigung, wo den Yarkandis ohnehin 
nit nur genaue Kenntniß der zu wählenden Pfade, jondern 
auch die Gewandtheit der Bewegung in den nur jelten von ihnen 
betretenen Firngebieten fehlte. 


Bon Sumgal ließ ih am 23. Auguft um 8 Uhr Morgens 
aufbreden; um 10 Uhr wurden wir von einem jtarfen, mit 
beftigem Winde begleiteten Schneegeftöber überfallen, das bis 
6 Uhr Abends ohne Unterbrehung fortwährte. Der jelbit beim 
Ihönften Wetter jehr jchlechte Weg war unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen jehr erichwert. Auch der Einfluß des verminderten 
Luftdruckes machte ſich bei jolhem Winde jehr bald fühlbar, für 
Menſchen und für Thiere. Eine gute Strede noch unter der 
Paßhöhe geihah e8, daß eines der Pferde, eine Schöne Turkiitäni- 
Stute, offenbar taumelnd, ich legte. Aber nachdem jie mit einiger 
Nachhülfe wieder zum Aufftehen gebracht war, reihte sie ſich 
jogleid) wieder der Gruppe der Pferde an und ftieg, in gleichem 
Schritte, mit den anderen zum Paſſe entpor. 


Die Uebergangsitelle, hier die Berührung der Firnmeere des 
füdlichen oder Sumgal-Gletfchers und des nördlichen oder Bulhia- 
Gletſchers, erreichten wir um 1 Uhr Nachmittags. Die Höhen- 
meſſung (mit Hypſometer) hatte 17,379 %. ergeben. Für den 
Paß erhielt ich nur einen Namen, und zwar Elchi Daväͤn, darauf 
ſich beziehend, daß er vom Süden her den nächſten Weg nach 
Elchi, der Hauptſtadt von Khoͤtan, bietet. Auf Johnſon's Karte 
zu jeiner Reife von Le nad Khötan im Jahre 1865 finde ich 
unjeren Elchi⸗Paß gleichfall8 angegeben, benannt Hindo-taf-diwan, 
wohl als Hindustagh Davan oder „Pa über den Hindu-Berg“ 
zu verjtehen; eine Bezeichnung dejjelben, welche in den jpäteren 
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Jahren jehr wohl dadurch veranlaft werden fonnte, daß nun 
auch der Weg nah Indien an ſich mehr Bedeutung erhielt. 

Die Lufttemperatur am Paſſe war um 1 Uhr als wir an- 
famen — 11° C.; fie ſank aber während eines Aufenthaltes von 
Dreiviertelitunden, welcher der Erſchöpfung der Pferde wegen nicht 
zu vermeiden war, auf — 36°C. Für die relative Feuchtigkeit 
mit dem Piychrometer bejtimmt ergab jich Feine Aenderung. Sie 
war ungeachtet des Schneefalles mit Nebel nicht volle Sättigung, 
jondern 90° ,; nichtS Ungewöhnliches auch in den Firnregionen 
der Alpen. 

Hier erichwerte zugleih der nur 15°817 Zoll hohe Luft— 
drud und der heftige Wind das Vorrüden gegen Norden. Doch 
es war Gefahr im Verzuge. Auf der gegen Norden abfallenden 
Ceite des Paſſes waren wir jelbit und Mohammad Amin, mit 
Seilen verbunden, vorausgegangen, um Weg zu juchen, da bier 
im Firne und mehr nocd im weiter abwärts zu Tage tretenden 
Sleticher jehr viele Spalten fich zeigten. Wir fanden uns hindurd) 
und waren aud) glüdlih im Weiterbringen der beiden an lan- 
gem Zügel leer geführten Pferde, obwohl fie einigemale über 
nicht zu breite Spalten, die aber ihrer Yage wegen nicht wohl 
umgangen werden fonnten, ipringen mußten. Aber Mafihut und 
dem Narfandi Adil war es nicht möglich, die beiden andern Pferde 
beladen gleichfalls über die Gleicheripalten hinüber zu bringen. 
Sie liefen das Zelt, die Bettdeden und den offer mit Geld 
und einigen Inſtrumenten (die nöthigiten trugen glüdlicherweife 
Mohammad Amin und wir jelbit) auf dem Gleticher zurüd und 
nahmen nur einige Kebensmittel und ein wenig Holz mit. Dennoch 
folgten ſie, erichöpft dur das fteile Gefälle und den rauhen 
Schneeiturm, der bis gegen 6 Uhr mwährte, jo langjam mit den 
beinahe ganz leeren Pferden, daß fie bei der raich eintretenden 
Dunfelheit nicht mehr über die jteile Endmoräne herabfommen 
und uns jenen Abend nicht das Geringite liefern konnten. Wir 
hatten sie nicht einmal mehr heranfommen jehen, nur das Ge- 
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räuſch bei ihren lebten Verſuchen, ſich fortzubelfen, machte uns 
auf ihre Nähe aufmerkiam, und jegt konnten wir uns wenigſtens 
gegenjeitig durch Zurufen verftändigen. 

Ohne Nahrung, ohne Feuer, felbit ohne eine Dede zum 
Schutze, legten wir uns für jene Nacht in unseren naſſen Klei= 
dern in den Schnee. Das Holz half auch den Zurüdgebliebenen 
nichts, oben auf dem Eiſe; aber wenigitens fanden jie etwas 
gebratenes Fleiih noch vor und dießmal aud einen Neft Cha» 
päti (ungejäuertes indiiches Brod, das eigentlich zu jeder Mahl: 
zeit friich bereitet und warm gegeilen wird, von dem wir aber 
für Fungewöhnliche Märſche ebenjo wie von gefochtem Fleiſche 
jtetS etwas Borrath mitnehmen ließen.) 

Schon des Abends furz vor 6 Uhr, als es eben noch hell 
genug war, ein Minimum » Thermometer, das wir bei uns 
bier unten hatten, aufzuftellen, war die QTemperatur der Luft 
— 05C. Obwohl wir Nachts bededten Himmel bebielten, der 
in joldhen Höhen, durd Verminderung des Wärmeverluftes durch 
Strahlung, bisweilen merklich ſchützen fann, war doch die Kälte 
ſehr bedeutend geworden. Die Marke des TIhermometrographen 
ftand auf — 114° C. und um 7 Uhr noch war die Lufttemperatur 
— 10'1°C. Und dabei waren zwei unjerer jo ungewöhnlid 
geihwächten Pferde erfroren, das eine oben bei unieren Yeuten 
am Gleticher, das andere eines unjerer beiten Pferde, das wir 
Ihon im vergangenen Jahre im Himdlaya hatten, zu unſeren 
Füßen. 

Als Höhe des unteren Endes des Elchi-Gletſchers, wo wir 
mit Mohammad Amin gelagert hatten, ergab ſich 14,810 3. 

Der Morgen des 22. Auguſt gehörte wohl zu den peinlichiten 
der Neifen. Nicht nur war den Anjtrengungen Süumgal zu er- 
reichen jo rasch die jo jehr erichwerte Ueberichreitung des Elchi— 
Paſſes gefolgt; auch was wir jetzt — ohne Habe in Geld oder 
in Waare — in Khötan für unſere jo dringenden Bedürfniſſe 
ung verihaffen fonnten, war unbeitimmt genug. Ein Herab— 


Das Künlün-Gebirge gegen Süden und gegen Norden. 125 


holen und Weiterjchaffen jelbit eines Theile nur der ziemlich 
weit oben noch zurüdgelaijenen Gegenitände wäre bei dem Ver— 
Iujte von zwei Pferden um jo weniger zu unternehmen geweien. 
Die Sättel nahmen wir mit; fie waren nicht jchwer und hatten 
im Nothfalle jelbit al8 Waare guten Werth. Auch der Kleine 
Neft des Holzes, der nah dem Thee und Imbiß des Morgens 
uns blieb, wurde nicht vergeilen, und wir hatten dieß fiir den 
Abend jenes Mariches nicht zu bereuen. 

Bei unjerem Aufbruche war der Himmel noch grau bededt; 
doch die Bewölkung, wie an den Umgebungen unjeres Yagers 
ih erkennen ließ, war hoch, und in Folge der Dede frijchen 
Schnees, die in den Morgenstunden mehrere Taujend Fuß nod) 
tiefer als unjer Yager herabreichte, verbreitete fich über die ganze 
Landſchaft ein ungemwohntes, grelles und doch gleichartiges Licht. 

Nah Buihia, dem eriten Orte, wo wir Begegnung mit 
Menihen erwarten Eonnten, hatten wir, wie Mohammad Amin 
es annahm, noch eine qute Tagreiie. Zugleich ichlug er aber 
vor, dieje nicht ganz auszuführen. „Denn,“ meinte er, „es müßte 
jedenfalls ungünftig, jelbit Verdacht erregend wirken, wenn wir 
etwa ſpät des Abends in Büſhia noch heute ankommen ſollten.“ 

Solches war ohnehin nicht zu befürchten. Obwohl die Entfer- 
nung nod) etwas kleiner war, als jie von ihm geihäßt wurde, 
jo wurde doch längs dieſes Weges anfangs durch ftarke Neigung, 
dann auch durch viel Gerölle und tiefe Eroſion in demielben, 
große Schwierigkeit und mannigfahe Verzögerung verurſacht. 

Am Nordabhange der Künlün-Kette zeigte ſich nämlich, 
wegen des teilen Gefälle des Kammes und jeiner oberften 
Gehänge, in den eriten Erweiterungen und Thalitufen die nun 
folgten, wo ſonſt ein Gebirgsbach zwiſchen fejtem Gejteine zu 
erwarten gewejen wäre, eine theilweije Ausfüllung derjelben 
durch Geröll und Gejchiebe, darunter Stüde von bedeutender 
Größe, vorherrichend aber gewöhnliches Flußgeröll, das durd) 
Drud und thonige Einlagerung etwas feit geworden war. Wird 
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ein Thal in diejer Art bis etwa zu einem Zehntel der Höhen- 
differenz zwischen feiner früheren Baſis und den feitlihen Kamm- 
linien ausgefüllt, wie hier jehr wohl nad dem, was die Quer— 
profile zeigen, ji annehmen läßt, jo beträgt die Erhöhung der 
Thaljohle häufig an 1000 Fuß und es wird dann die Sohle des 
Thales eine viel breitere, wenn auch ähnlich wie früher geneigt 
bleibende Fläche. Dieje Ablagerungen find mit jenen auf den 
Hochebenen am nördlichen Rande der Alpen zu vergleichen, obwohl 
hier in den Thälern die Quantität der abgelagerten Mafje gegen 
jene auf den Ebenen nur eine geringe tt. 

Bei folder Bodenbeihaffenheit iſt nun Erojion wegen 
geringeren Widerftandes jehr bedeutend. In den Alpenhochebenen 
zeigt ſich dieß vorherrſchend in der Breite des erodirten Raumes, 
bier in der verticalen Dimenjion dejjelben. 

Da in Hochaſien zum größten Theile, auch im Künlün auf der 
Nordfeite wenigitens, die Bodengeftaltung eine „Bergrößerung 
der Alpenverhältniffe bei Aehnlichkeit der Form“ zeigt — 
nämlich größere Höhendifferenzen zwiichen Thalboden und Kamm— 
und Gipfelbildung bei gleicher Neigung der Gehänge — Io 
ergiebt fi größere Baſis auch für das Flußgebiet eines jeden 
TIhales. Und da nun die Erofion bei jedem Thale nur auf [die 
eine tiefite Hauptlinie, wie der Abfluß es bedingt, ſich concentrirt, 
io folgt daraus, daß größere Flächenausdehnung der Baſis jehr 
bald hinreiht, in Geröllmajie das Moment verhältnismäßig 
geringer Negenmenge verichwinden zu machen. Ich mußte auf 
diejen Einfluß der allgemeinen Geftaltung bier nochmals zurüd- 
fommen, da er jich in Dielen Gebiete beionders deutlich er- 
fennen läßt. 

Auf der längs des Weges in das Khötan-Thal viel jteileren 
Sübdjeite, wo die Flächen der Firne und Hochthäler mweit Kleiner 
find, fehlen auch die Erſcheinungen großer Waſſerkraft, während 
fie weiter weftlich, zum Beiipiel da, wo in der Nähe des Kilidn- 
Paſſes durch die Ausbeugung des Künlün-Kamımes eine Bedenform 
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auch in den Hocregionen ſüdlich vom Kamme fich bildet, in 
gleicher Weije fich zeigen. Es liegen mir dafür Die Beobadhtungen 
Adolph’S längs jeiner Route von 1857 vor. 


Die Erofionstiefe unterhalb des Bushia-Gletichers erreicht 
ihon jehr bald 700 bis 800 Fuß. 


Störend für den Marich wird die Erofion, wenn fie auf 
der Seite der Route des Reiſenden kahle Felsgehänge blosgelegt 
hat und wenn man nun eine Strede weit über jolche jich fort- 
arbeiten muß. Ungleich größere Schwierigkeiten aber bieten jich, 
wo das Flußthal jelbit oder auch nur das Eintreten eines Seiten- 
baches überjchritten werden muß. Da die Seitenbähe dort wo 
jie einmünden an ihrem Rande ftärkeres Gefäll befommen, was 
auch nad) aufwärts etwas rückwirkenden, Stromjchnellen bilden- 
den Einfluß bat, ift in ihrem unterjten Theile die Tiefe der 
Erofion meift jener des größeren Flufjes, dem fie zuflichen, ziemlich 
gleih. Das Durchziehen einer Erofionsihludt in Geröll it jehr 
ojt ermüdender, jelbjt gefährlicher als einer ſolchen, bei ganz 
gleicher Gejtalt, in feitem Felſen. 


In dieſem Gebiete kommen auch Wajjerfälle vor; nichts 
Ungewöhnliches in anderen Gebirgen, aber bier deito auffallen- 
der für ung, nachdem wir uns durch aufmerkfiames Bergleichen 
all der von uns getrennt ausgeführten Routen überzeugt hatten, 
wie jchon in Bd. II, ©. 116 erläutert, daß es am ganzen Süd— 
abhange des Himalaya ungeachtet feiner jteilen und felligen 
Gehänge nur ganz vereinzelte fleine Waflerfälle giebt, und daß 
ie auch auf der Nordjeite fehlen, und zwar im nördlichen 
Himdlaya- und im ganzen Karaklorum-Gebiete ſüdlich und nörd- 
lid, bis heran zum Künlün. 

Hier treten jie auf, weil dod „noch nicht alle Wafjerfälle zu 
Stromfchnellen geworden find“; man findet fie in feiten Feljen, 
auch in den Geröllausfüllungen der Thäler, da wo die Waſſer— 
menge, welche diejelben durchzieht, etwas geringer und weniger 
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kräftig wirkend ift als längs den Hauptlinien oder als unmittelbar 
an den Einmündungsitellen der Seitenbäche. 

Ter oberite Wajlerfall, den ich ſah und auch in Farbe 
jkizzirte (Gen. Nr. 578), war jener des Uldärbadhes, zur Rechten 
unierer Route. Die Höhe des Abhanges war nicht jehr groß zu 
nennen, fie betrug an 40 Fuß, aber wenn man thalaufwärts 
blickte, jab man nur einer tief eingejchnittenen Schlucht entlang, 
wobei auch Mündungen tief erodirter Seitenthäler, Thoren 
ähnlich, ich erkennen ließen. Selbit das Waſſer des Baches 
oberhalb des Falles jchien verdedt, da jein Weg duch eine flache 
Lage groben Gerölles führt, von deren Rändern das Flußbett 
bedeutend überragt ift, und nirgend zeigte jich von diejem Stand- 
punfte aus böherer Mittelgrund der Landſchaft oder Hintergrund, 
etwa in der Form vereinzelter der nicht jehr fernen hoben 
Schneegipfel. 

Ein zweiter, diefem ganz ähnlicher Waflerfall iſt jener des 
Ajarbaches, der etwas weiter thalabwärts folgte. 

Am Wege über den Kilian-Paß giebt es auch ſolche Waſſer— 
fälle und dort, weil dafelbft der Künlün-Abhang auf der Süd- 
jeite und auf der Nordjeite nahezu gleich gejtaltet ift, kommen 
die Wafjerfälle ebenjo wie die eigenthümlichen Geröllausfüllungen 
zu beiden Seiten vor. 

Unjeren legten Halt vor Buͤſhia machten wir zu Dera Ditdih 
auf der linfen Thaljeite. 

Es bot ſich hier ein schöner Weideplag, hier perſiſch ein 
„Aghil“ benannt, der auch von Hirten bezogen wird, aber nicht 
ganz regelmäßig. Die Höhe, 12,220 Fuß, ift für dieſe Breite 
noch bedeutend; Brennmaterial, ſelbſt jolches in der Form Kleinen 
Strauchwerfes, muß gegen 1000 Fuß hoch heraufgetragen werben; 
auf dem Wege thalabwärts waren uns (am folgenden Tage) 
Gebüſche erit bei 11,140 F. vorgefonmen. Zur Zeit war der 
Pla leer. Hütten waren feine zu jehen, auch nicht aus Steinen 
aufgeichichtet; aber Yagerpläge und Feuerftellen waren an mehreren 
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Punkten zu erkennen. Stabile Hirtengebäude an ſolchen nur 
im Sommer bezogenen Plägen kommen in Tibet vereinzelt vor; 
ich erinnere an die Abbildung und Beiprehung von Kördzog. 
Im Künlün find deren jo wenig zu erwarten als Zelte ftatt der 
Holz» und Steinhütten in der Alpenwirtbichaft Europas. 


Im Thalbeden von Ditaͤſh hatte ſich die Geröllmaſſe jehr 
vermindert, und ftellenweiie tritt anjtehendes Gejtein, granit- 
ähnliche Gneismaſſe, aus derjelben hervor. 


Hier bot fich das erjtemal wieder nad Tibet und nad) den 
nördlihen Hochregionen des Naraforıım eine Yandichaft etwas 
ähnlich jenen in gleicher Höhe am Südabhange des Himdlaya: 
nämlich vor allem in der relativen Erhebung der das Bild be- 
grenzenden Kämme und Gipfel. Aber darin ift Ditäjh charafte- 
riftiih verjchieden, daß die Thalflähe ungleich größer ift als 
jolche im Himdlaya zu finden wäre; damit verbindet ſich bier, 
bei der geringen Geröllmafje, daß local der Bushia-Daridu in zahl- 
reihe Verzweigungen sich theilt und daß im feſten Gejtein 
die Erofion bier nicht mehr tief ijt, während auf der Südſeite 
des Himalaya, auch unter ſolchen localen Berhältniffen, der 
ungleich größeren Negenmenge wegen das abfließende Waſſer 
vorherrihend Goncentration im Yaufe und tieferes Einjchneiden 
zeigt. Die Verzweigung des Waſſers ſowie der flache Boden 
würde das Kreuzen des Fluſſes, das noch auszuführen bleibt, 
bei Ditäfh ſehr leicht machen; doch kann die Thalieite, wegen 
der Bertheilung fteiler Felienwände in der nun folgenden Thal» 
enge, nur innerhalb diejer gewechjelt werden. 


Der Uebergang macht dort wegen des ftarken Gefälles jtets 
jehr große Schwierigkeiten und kann auch jehr gefährlich werden. 
Man jagte ung, daß manchmal Wochen lang fein Verjuch über- 
zujegen gemacht werden fann. 

Am 25. Auguit, gegen 11 Uhr Vormittags, 4 Stunden nad) 


unjerem Aufbruche von Dera Ditdih, kamen wir an die großen 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Andien und Hochaſien. IV, Br, 9 
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unmittelbar bei Büſhia gelegenen Weidepläge, die wir von Hirten 
und Heerden bezogen fanden. 

"Die Umftände, unter welchen die Leute uns bemerften, 
waren von fonderbarem Effecte. Wir ſahen zuerft ihre großen 
Schaaf-Heerden jenſeits des Bushia-Baches, und da der Abftand 
noch groß war, richteten wir ein Fernrohr dahin. Augenblidliche 
allgemeine Flucht; die Leute hielten das Fernrohr, wie jie jpäter 
jagten, für eine Flinte. Aber als nun Mohammad Amin ohne 
Waffen fich ihnen näherte, legten auch fie ihre nicht ſchlechten 
Suntenflinten (mit ruſſiſchen Stempeln) weg, und wurden raſch 
Freunde. Eine große Filzdede wurde ausgebreitet, auf welche 
nad gegenfeitigen endlojen Complimenten und Geremonien Alles 
fich niederließ; baldigft folgte dann das Anbieten von Thee und 
Reis. Auf ihre Art des Eſſens und auf die nöthigen Salams, 
in Begrüßungsworten und in Beugen mit über der Bruft ge» 
freuzten Armen beftehend, waren wir von Mohammad Amin 
ihon jorgfältig eingeübt worden; die Xeute jind ferne von 
Wildheit, vielmehr jehr ceremoniell. 

Mit Ausnahme der unter gamajchenähnlihen Kappen etwas 
verborgen gehaltenen Beihuhung waren wir ganz gekleidet wie 
die Yandesbewohner jelbit, was bei Reifen der Eingeborenen aus 
dem Süden, wenn diejelben jehr weit fich ausdehnen und Gegenden 
mit ſehr verändertem Klima erreichen, das Gewöhnliche ift, ſowohl 
um fich genügend gegen Kälte zu jchügen als auch, ganz allge» 
mein, um nicht mehr als nothwendig aufzjufallen. Eigenthümlich 
it e8, wie viel eine Bekleidung ganz verihieden von den Formen, 
die man gewohnt iſt zu jehen, dazu beitragen fann, jene kleineren 
Nacenunterichiede wenigitens raſch verichwinden zu machen, die 
man als „nationale“ häufig bedeutend überjchäßt. 

Ya, die Bewohner von Bılibia, hielten ung in der That — 
da fie nie einen Europäer geſehen hatten, und da wir ung Geficht 
und Hände mit einer deshalb mitgenommenen braunen Ockermaſſe 
etwas angerieben hatten — wie wir unferer Route entjiprechend 
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es vorgaben, für indiihe Kaufleute aus Dehli, von dem wir 
Manches zu erzählen hatten. Die Begleitung Makſhüts, der 
fiher einen ganz normalen Eindrud machte, war uns dabei nur 
günftig. Er jelbjt war einer jener indiſchen Mufjälmang, deren 
Typus die vorherrichende indiich-ariihe Bafis (j. Bd. I, ©. 493) 
befonders gut erfennen läßt, und unjererjeit3 ging das Hindo— 
ftänifprechen mit ihm ganz befriedigend, in der Art nämlich, daß 
wenigitens feine Störung durh Mangel an Worten für jene 
bemerkbar wurde, die überhaupt die Sprade als ſolche nicht 
fannten. 

Einer der aufmerkjamften Zuhörer vom Beginne an, mit 
dem wir auch perjönlih zu unterhandeln befamen, war der 
Deg oder Borftand. Büſhia hatte, wie jede Gemeinde bei ung 
und in diefem dünn bevölferten Lande auch jede noch jo Eleine 
(Sruppe von Häufern und Zelten, feinen Chef. In Turkiſtän 
find jolche, wie meift in ben muſſälmaänſchen Yänbern, in patriarcha- 
liſcher Weiſe für je einen Drt jehr autonom und müllen, wo 
möglich, alte Yeute fein. 

Unjere Converjation bewegte fich etwas langjam wegen der 
für Nede und Gegenrede nöthigen Ueberjegung; doch, da e8 bes 
Neuen jo viel zu hören gab, ftörte dieß nicht die qute Stimmung 
der Khotänis, und bald konnten wir auch damit beginnen, ihnen 
unjere Lage auseinanderzujegen und um ihre Hülfe fie anzu- 
iprehen. Obwohl wir momentan ihnen nichts bieten konnten 
und auf Bezahlung an Begleiter, die fie und dann beim Rück— 
marjche mitzugeben hatten, verweilen mußten, fanden wir doch 
volles Vertrauen und eine vortrefflihe Aufnahme. Wir erhielten 
Pferde, Yaks, fowie Schaafe, Weizen und Gerſte, in ber ung 
nöthigen Menge gewährt. Die Hirten zu Bufhia waren in der 
That überrajchend gut mit allem verjehen. Nicht nur ihre ver- 
ichtedenen Heerden waren jehr zahlreih, auch ihr Getreidebau 
icheint ganz lohnend. 


Die Vals als Laſtthiere waren für ung neu; von dielen 
9* 
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hatten wir aus Tibet feine mitgenommen, weil wir glaubten, 
Pferde würden bei ung, al$ weit herfommenden Fremden, weniger 
auffallen. In Turkijtän it die Anwendung des Vals eine gan; 
allgemeine. In Sicherheit des Gehens über Berge ift der Yak 
den Pferden überlegen zu nennen; und er trägt dabei nahezu jo 
viel al3 ein Pferd. Er fann auch geritten werden; aber jeine 
Brauchbarkeit als Neitthier iſt dadurch beichränft, daß jeine Ge- 
ſchwindigkeit, auch auf ebenen Wegen, wenig größer ift als jene eines 
raſch jhreitenden Menjchen. Die Ernährung des Yaks ift bedeutend 
leichter als die des Prerdes; Gerjte wird ihm nie gegeben, da er 
jelbit die jchlechte, meiit harte Vegetation hoher Steppen abweidet 
und ſich damit ganz begnügt. Yebteres wird bejtätigt durch das 
Vorkommen wilder Yaks gerade in den Hochregionen. Ich 
hatte deren jchon bei der Beiprechung der Umgebungen bes 
Sees Kiük Kiöl zu erwähnen; und jolde zeigten ſich jpäter nod) 
einmal auf dem Nüdwege von Suget gegen den Karakorum-Paß. 
Früher haben jich wilde Yaks gewiß auch in den jebt cultivirten, 
tiefer gelegenen Thälern Turkiftäns aufgehalten. Aber wohl jeit 
lange ſchon jind fie in die hohen Steppen zurüdgedrängt, da, zu 
unjerer Ueberraihung, den meijten der Turfis, die wir befrugen, 
die Eriftenz; der Yaks in wilden Zuſtande ganz unbefannt war. 

Die Prerde in Turkiitäan jind ſehr Kräftige Ponies, Die 
größte und befte Race von Gebirgspferden, die uns in Hochaſien 
vorgefommen war. Einen Hengit und eine Stute gelang e8 uns 
nad) Europa zu jchaffen; jie kamen nad Schleiien in ein preußiiches 
Landes⸗Geſtüte. 

Die Schaafe in Turkiftän ſind ausſchließlich jene von der 
breitihwänzigen Rage, die ich ſchon bei der Beipredhung der 
tibetiihen Schaafzucht (Band III, ©. 303) zur Vervollitändigung 
bejchrieben habe. In Tibet jelbit finden ſich dieje breitſchwänzigen 
Schaafe nicht, aber gegen Nordweiten find ſie noch weit ver- 
breitet; auch im aſtrachanſchen Pelzhandel jind fie ſtark vertreten. 

Daß jolde Schaafe im Künlün in großen Gruppen ſich ver- 
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laufen ift nicht jelten; doch ift wegen der bedeutenden Höhe jchon 
der Mittelftufen in diefem Theile des Gebirges das Klima noch fo 
raub, daß ungeachtet der fpärlicden Bevölferung verwilderte 
Schaafe nirgend vorfommen. Selbſt Ueberwintern von ver- 
einzelten ift große Ausnahme; meiſt jtellen fie fich, wenn auch an 
ganz unerwarteten Punkten der Firn- und Felien-Ränder, gegen 
Ende October mit Beginn von Schneefall bei der Heerde wieder 
ein. (Aus den Alpen ift mir Ueberwintern von Schaafen in der 
Höhe mindeftens der Sommeralpen in mehreren Fällen mit 
Beftimmtheit befannt. Meiſt ift jogar anzunehmen, wie es von 
Forftbeamten beobachtet wurde, daß fie fich dann noch etwas 
höher aufhalten, al3 die normalen Weidepläße liegen, nämlic) 
dort, wo für fie bei geringerer Dide der Schneelagen das Futter 
nicht ganz jo jchwierig aufzufinden ift. Für die entiprehende 
Rintertemperatur in den Alpen zwiichen 6500 und 7000 e. Fuß 
ergiebt ſich als Mittelwerth der Jahreszeit — 76° C. bi8 — 86°C. 
Es iſt alſo bei Mangel allen Schußes gegen die Kälte für ſolche 
Thiere große Widerftandsfähigkeit auch in diefer Beziehung 
bedingt. —) 

Ihrer Race nah fanden wir die Bewohner von Büſhia, 
obwohl ihre Sprache das Türkiſche ift, nicht Turanier oder 
Mongolen, fondern Arier, von jhönen normalen Formen. Im 
Verfehre machten fie den Eindrud jehr ehrlich und offen zu fein, 
auch ihre Preiſe waren ganz mäßig. 

Das Auftreten der ariihen Race in Märkand hatte ich 
uns jhon in den Bazaͤrs von Ye vor dem Aufbrechen nad 
Turfiftän erkennen laffen, obwohl wir dort die Ausdehnung 
noch feineswegs beurtheilen fonnten. Daß hier in dem noch öjtlicher 
gelegenen Khötan und zwar im Gebiete nomadiicher Hirten und 
an Bewohnern, denen wir als den erften, am wenigiten von 
Tibet entfernten, begegneten, gleichfall$ reine ariſche Race fich 
zeigte, ließ auf eine jehr allgemeine Ausbreitung derjelben über 
das öſtliche Turkittan ſchließen, wie ſolche ipäter, auch nad) 
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Adolph's legten Aufzeichnungen, ſich beftätigte. Außer Kopf: und 
Körpermefiungen fonnten wir, zwar nicht während des Marjches 
aber nad der Rückkehr zu Le, auch zahlreihe Photographien 
machen und jelbit unjer plaftiiches Abformen an Handelsleuten 
aus verſchiedenen Theilen des öftliden Turfiftän ausführen, 
weldhes am Beten den Nacentypus der Phyliognomie, auch in 
Europa noch, unmittelbar vergleichend zu prüfen erlaubt. 

In Khötan und Märkand läßt die rein erhaltene ariiche 
Nace einen der Fälle des Sprachenwechſels bei unveränderten 
Körperformen erkennen, wie ich deren jchon bei den ethnogra= 
phiichen Verhältniffen Indiens mehrere zu erwähnen hatte; dort 
allerdings auf weit Eleinere Gebiete und vorzüglich auf ijolirte, 
oder auf wenig zahlreich gewordene, Ragçenreſte bejchränft. 

Das Clement arifher Rage tritt au in vielen Theilen des 
weitlihen Turkiſtaͤn und nördlich davon auf, wie jetzt das Bor: 
dringen der Ruſſen bis Khiva gezeigt hat; doch find dort Die 
Miſchraçen ſchon viel zahlreiher. Eine Zujammenftellung der 
bedeutendften Gruppen, welche jich vorfinden, gebe ich in der 
ethnographijch-politiichen Ueberſicht der Nachbarländer. 

Die Bewohner Buͤſhias, mit denen wir damals zu thun 
hatten, waren jchon jeit vielen „Jahren dort anfällig geweſen, 
hatten auch während der Winter dort verweilt. Dejienungeachtet 
beitanden ihre Wohnungen vorherrichend aus foliden Zelten; 
dazu famen, zum temporären Schube gegen Kälte, einige Feljen- 
conjtructionen und künſtlich erweiterte Höhlen, die aber nur 
ichlechte und verhältnigmäßig Fleine Näume boten. Es ift nicht 
unmöglich, daß der Platz, wie es der halbnomadiichen Lebensweise 
der Bewohner entipräche, wieder einmal auf einige Zeit ver- 
lafjen werde. 

Das größte der Zelte war jenes des Beg und vor diejent 
war eine feſte Stange mit Querholz darüber eingeichlagen, als 
Gig eines Adlers, der, mit einer Kette am Fuße, dort befeitigt war. 

Daß der Häuptling des Platzes zur Jagd und zugleich als 
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Zeichen feiner Suprematie einen großen Falten oder womöglich 
einen Adler fich hält, ift eine Sitte, die aus der Mongolei ſtammt 
und weit nach Norden und nad MWeften fich verbreitet; nach 
Süden, wie e8 jcheint, nicht; in Tibet war ung ſolches nirgend 
vorgefommen. Das zu Büſhia gehaltene Thier war ganz normal 
von der Gattung Adler, aus der großen Familie der Falconiden ; 
die Species aber konnte ich nicht erfennen. Die Türkis nannten 
diefen Vogel Birküt; doch, wie ich ihrer Beichreibung anderer 
Birküts entnehmen mußte, bezeichnet diefer Name weder Species 
noch Genus, jondern tft die Benennung eines jeden zur Jagd 
gebrauchten Falconiden, und jolcher giebt es dort jehr verichiedene. 

Die Terrainverhältniije für Büſhia und Umgebungen 
laſſen jich wie folgt zuſammenfaſſen. 

Der Charakter des Hochgebirges geht hier in die Formen einer 
Mittelftufe über. Die Höhe des Thales fanden wir zwar mit 
dem Hypſometer, aufgeftellt in der Nähe des Zeltes des Ben, 
9310 F.; aber die relativen Höhen der Umgebungen jind nicht 
mehr bedeutend. Die höchſten Berge in der Nähe Büſhias find 
gegen 11,000 F. hoch. Der landichaftliche Abichluß des Thal- 
bedens nah Süden, thalaufwärts gejehen, hat ungeachtet einer 
nicht jeher bedeutenden Entfernung eine geringe Winkelhöhe, 
womit auch der Ton der Farben ſowie die Schärfe der Felien- 
formen übereinftimmte. Nur die unmittelbar die breite Thalfläche 
umgebenden Seitengehänge zeigen etwas fteile Formen. Schnee» 
bededte Gipfel fieht man nad feiner Richtung. 

Die Zelte und Höhlen liegen auf der rechten Thaljeite gegen . 
20 Fuß über dem Fluſſe. In geringer Entfernung von diejen 
endet das Bulhia-Thal am Khötan-Fluſſe, wobei es fich wieder 
verenget und etwas tiefere Erojion zeigt. Ich habe eine Skizze 
der legten Gehänge aufgenommen (Gen. Nr. 579); doch war mir 
das Zeichnen bier ungewöhnlich erichwert, da es raſch und uns 
bemerkt vor ſich gehen mußte, um nicht, nachdem wir ohnehin 
ihon jo viel gefragt und durchgeſprochen hatten, auch damit noch 
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aufzufallen; das Aufichreiben des Gehörten hatte ſich leichter 
machen lafjen, da diejes ausgeführt werden fonnte, ald wir in 
der ung angemwiejenen Lagerftätte mit unjeren Begleitern allein 
zuſammen waren. 

Die Richtung des Bulhia-Thales ift an der Vereiniqungs- 
jtelle ziemlich; genau Norden; jene des Khötan-Thales N. 70% 
Weit. Lebteres ift aljo hier gegen Nordwirde gut geſchützt und 
es find diejelben auch im GSeitenthale noch weit über Büſhia 
hinauf abgehalten. Dieß und der Umijtand, daß durch die Um» 
gebungen die Beionnung des Büſhiabeckens verhältnigmäßig 
wenig beſchränkt ift, hat entichiedenen Einfluß auf Milderung 
des Klimas und macht ſich am beften durch den jo befriedigenden 
GSetreidebau bemerkbar. Gerſtenbau kömmt bei Buͤſhia noch in 
Kagen von 9700 F. Höhe vor, an Stellen, wo tjolirte nicht zu 
jteile Stufen der Abhänge dazu benügt werden, um vom eigent- 
lihen Thalboden möglichit viel für die Viehzucht frei zu halten. 
Als die durch Temperatur bedingte „Grenze des Getreide- 
baues“ ließe jih nad den allgemeinen Berhältnijien der Höhen- 
ijothermen noch größeres Anfteigen dejjelben für dieſes Gebiet 
erwarten; doch der Umftand, daß die bewohnten Orte nicht 
weiter hinaufreichen, jchließt auch die Veranlaſſung zu Verſuchen 
des Getreidebaues in größeren Höhen aus. 

Bäume fanden ſich zu Büſhia noch nicht; Strauchvegetation, 
die Brennmaterial liefert, läßt fih, wenn auch jpärlih nur, 
ſammeln; aber jede Zeltitange ſchon muß aus etwas tieferen 
Sagen heraufgeihafft werden. Höhe von 9100 Fuß kann für 
Baummwuchs als oberjte Grenze in ganz günstigen Lagen gelten. 

Während nun in anderen Gebirgen unterhalb der Grenze 
des Baummwuchjes mit der Verminderung der Höhe die Menge, 
auch die Mannigfaltigkeit der Vegetation jtetig und raſch ſich 
mehrt, treten am Nordabhange der Kinlün-fette in den.tieferen 
Theilen jehr bald eigenthümliche Störungen ein, welde ung von 
den Eingeborenen recht klar bejchrieben wurden. Mit dem Nahen 
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gegen den Rand des Gebirges beginnt das Grün der Gehänge 
und der Thalbeden durh Ablagerung von Wüftenjand 
nochmals auf weite Streden zu verichwinden; und an vielen 
Stellen breiter Thäler jo wie des Gebirgsfaumes ift die Eultur 
von fünftliher Bemwäfjlerung — durch Canäle jowie dur Ber- 
theilung des Waflers mittelſt Schöpfräder — abhängig. 

Hydrographiich untericheiden jih an der Vereinigungs- 
ftelle der als Zufluß, am linken Ufer, eintretende Bıujhia-Daridu 
und der Khötan-Daridu in ihrer Waſſermenge nur wenig, und 
zwar bei jehr verjchiedener Thal» und Bodengeftaltung wie 
aud auf meiner Karte ungeachtet ihres Kleinen Maßſtabes jogleich 
zu erfennen ift. Der Khötan-Fluß hat big zu diefer Stelle heran 
eine mehr al$ viermal größere Yängenentwidelung jowie ein 
ausgebehnteres, wenn auch nicht in entiprechendem Berhältnifie 
größeres Flußgebiet als der Bujhia-Daridu. Die Eingebornen 
jagten, daß jih auch in anderen Perioden des Jahres, mit 
Ausnahme des eriten Schneeichmelzens im Frühjahre, fein viel 
größerer Unterichied zeige; da fie beide Flüſſe ziemlich häufig, 
beritten jowie mit Laſtthieren, freuzen, haben jie vielfach Ver— 
anlafjung auf Veränderungen in denjelben aufmerkſam zu jein. 
Der Umstand, daß hier überhaupt die Menge atmosphärischen 
Niederichlages noch eine geringe ift, muß entichieden dazu bei- 
tragen, auch den Einfluß verichiedener Größe der Flußgebiete 
weniger deutlich hervortreten zu lafjen; bier jcheint jich noch 
damit zu verbinden, daß fich, bei etwas geringerer Steilheit der 
sormen, in der Hocregion des Buihia-Uuellengebietes größere 
von Firn und Gletichern bededte Flächen gebildet haben, was 
nicht ohne Einfluß iſt, bei gleichen atmosphärischen Verhältniſſen 
die Menge des Niederichlages local zu vermehren und fie vor 
allem während der warmen „Jahreszeit etwas vermehrt zu 
erhalten. 

Daß die Waflermenge im Khötanfluffe bei Buͤſhia noch eine 
auffallend geringe it, läßt auch die Art der Bezeichnung des— 
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jelben erfennen. Die Khotänis nannten ung feinen oberen Theil 
nur Göbi- oder MWüften- Fluß, „weil diefer im Gegenjage zum 
Buͤſhia⸗Dariaͤu aus einer fteinigen Hochwüſte herabfomme; Khötan- 
Fluß heiße er erſt von der Vereinigungsſtelle an abwärts". Solche 
Henderung des Namens eines Fluſſes, von der Stelle jeitlichen 
Zufluffes an, ift zufammenhängend mit einer Auffaffung, die fich 
vielfach in Alien in der Bezeichnung localer Formen wiederholt, 
und es iſt nütlich, bei geographiſchen Unterſuchungen dajelbit 
auch jolhe Deutung in manchen jonft unklaren Fällen prüfend 
anzumenden. 

” Der Khötan- Fluß ergießt fich, etwa 15 engl. Meilen unter» 
halb Elchi, der Hauptftadt Khötans, die am linken Ufer defjelben 
gelegen tft, in den Karakaſh-Fluß. 

Die Entfernung von Büſhia nad) Elchi wurde uns als eine 
Strecke von 2 ſtarken Tagemärſchen angegeben. Aber für Caravanen 
mit beladenen Thieren, mit welden nah unjeren Erfahrungen 
auch thalabwärt8 und auf gutem Boden ein Zurüdlegen von 
2 engl. Meilen die Stunde jchon eine mehr als mittelgute Leiſtung 
iſt, Ichäge ich die nöthige Zeit auf mindeitens 3 Tage. Die Route, 
die von Büſhia aus eingeichlagen wird, führt meift dem Fluſſe 
entlang und berührt einige Dörfer oder wenigitens einige, 
Buͤſhia ähnlich, feit bewohnte Hirtenfige. Wir Eonnten damals 
nur mit größter Vorſicht fragen, um nicht unſere Verkleidung 
argwöhnen zu lajjen; darauf machte uns vor allem Makſhüt, der 
Dolmetſcher, ftetig aufmerkiam, und !dießmal mag er Recht ge- 
habt haben. Für diefe Route liegen mir auch jetzt noch feine 
genaueren Angaben vor. Johnſton's jpäter anzuführende Yängi- 
Davan-Route liegt in den untern Theilen feitlich, öſtlich, vom 
Flußlaufe. 

Die Länge des Khötan-Fluſſes von Büſhia bis Elchi läßt 
fih nad) dem, was jeßt die neueften Materialien zu vergleichen 
bieten, auf 55 bis 60 engl. Meilen ſchätzen. Bei einer Höhen- 
differenz von 5000 Fuß ergiebt dieß ein „Gefälle“ von 1 Fuß auf 
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63 F. oder eine „Neigung“ (wobei Höhe dividirt durch Länge der 
Sinus des Winkels ift) von nicht ganz 1 Grade, nämlid 0° 54, 
ſehr gering aljo jhon von Buͤſhia an für den unteren Theil 
des Khötan⸗Fluſſes. 

Für das Bushia-Thal erhalte ich, berechnet aus den von 
uns gemachten Höhenbeftimmungen und der Marichroute, 

a) vom Elchi-Bafje bis Bufhia, für 225 Meilen Entfernung 
und Höhendifferenz von 8100 F.: 

Gefäll von 1 5. auf 148 Fuß, Neigung 3052‘; 

b) vom unteren Ende des Bushia-Gletjchers (Beginn des Flujjes) 
bis Buͤſhia, für 18 Meilen Entfernung und Höhendifferen; von 
300 F.: 

Gefäll von 1 F. auf 1733 Fuß, Neigung 319‘; 

e) von der Paßhöhe, Uebergangsitelle über den Künlün-sanım, 
bi8 zum unteren Ende des Büſhia-Gletſchers, für 45 Meilen 
Entfernung und Höhendifferenz von 2570 F.: 

Gefäll von 1 F. auf 925 Fuß, Neigung 612, 

Die Stärke der Gefälle ſowie die Vertheilung derjelben tt 
demnach längs diejen Thälern über die Nordjeite des Künlün 
herab manchem der Querthäler in den Centralalpen jehr ähn- 
lid, 3. B. dem Detzthale in Tirol. („Alpen“, Bd. I, ©. 204.) 

Unjere Geſchäfte waren jo bald geregelt, daß wir nad 
einem Aufenthalte von 2", Tagen, nachdem wir jet aud die 
Terrainverhältniffe der Umgebung befriedigend uns hatten 
beiehen können, feine Veranlafjung hatten, durch nod längeres 
Verweilen unjere Yage zu verichlimmern. Auch hatten wir ja 
mit jedem Tage neue Schwierigkeiten für die jenjeitS des Künluͤn 
zurüdgelajjene Caravane zu befürchten. 

Ein Verſuch, nad) Elchi jelbft noch vorzudringen, war ohnehin 
damals von Anfang an aufgegeben geweſen. -rtangs, auch 
Langaͤrs genannt — chineſiſche Zollhäuſer ſehr ſtrenge in Unter— 
ſuchung der Waare ſowie voll Argwohn ſelbſt gegen Eingeborne, 
wenn dort nicht ſchon eine Zeitlang gekannt — mußten uns der 
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größten Gefahr ohne alle Wideritandsfähigfeit ausſetzen. „Aus 
Indien hätte die chineſiſche Wache ohnehin noch feine Händler 
gejehen,“ darauf wurden wir, in offen ausgeiprodener Theil- 
nahme für uns, von den Bewohnern Büſhias gleichfalls auf- 
merkſam gemacht. 

Am 27. Auguft traten wir den Nüdweg an, von 3 Khotdnis 
begleitet. 

Bei herrlichem Wetter und dießmal unter guter Führung 
war der Rüdweg veriöhnend mit den Bejchwerden des eriten 
Ueberganges. Obwohl wir erit um 1 Uhr Nachmittags hatten 
aufbrechen können, gelangten wir doch jenen Abend noch weiter 
thalaufwärts als Oitäſh, zu einer hinreichend Ichügenden Halte» 
jtelle bei 13,137 F. Wir lagerten diefmal an einer alten End- 
noräne, die 1673 Fuß tiefer liegt als das gegenwärtige Ende 
des Elchi-Gletſchers, und deren Entfernung von demielben ein- 
ihließlich der Krümmungen des Thales gegen 4 engl. Meilen 
beträgt. Ich hatte die Moräne erit jebt, bei der Rückkehr, als 
jolde erfannt, da in der Richtung nah aufwärts geiehen ihre 
Form bejtimmter ſich zeigte als im Anblide von oben nach abwärts. 

Am folgenden Tage, 28. Aug., als wir den Elchi⸗Gletſcher 
hinaufſtiegen, fanden wir auch unſere zurückgelaſſenen Effecten 
wieder. Es hätte uns dieß vollkommen in Stand geſetz, ſogleich 
unſerer Schuld an die Begleiter aus Buͤſhia ung zu entledigen, 
doch hatten wir, für den Transport des Angefauften, ohmebin 
vereinbaren müſſen, daß fie bis Sumgal mit ung gingen; fie 
machten auch feine Schwierigkeit dieß zu thun. 

Sümgal erreichten wir ſchon um 3 Uhr Nahmittags; Mani 
und die zurüdgelajienen Yarkandis fanden wir ganz nahe dem 
Halteplatze, wo die Zelte aufgeichlagen waren, und mit den 
Khotaͤnis, die nun ein Baar Stunden noch deſſelben Tages zur 
Rückkehr bis gegen den Fuß des ſüdlichen Gletſcher benützen 
wollten, wurde baldigit nach Ankunft abgerechnet. 

An Geld und edlem Metall — was fie allem, was wir an 
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Waare in tibetiichen Wollitoffen und indischen Baunmwollgeweben 
anbieten fonnten, vorzogen — hatten wir etwas Gold mit, aber 
meift geprägtes Silber aus Indien, auch etwas geitempeltes 
Silber (vergl. Band I, ©. 90), mit Privatmarkten verjehen, 
darunter jowohl Yambus oder Klumpen als auch verichiedene 
nicht umgejchmolzene fremde Geldftüde; Gold hatten wir wenig, 
doch war uns zur VBorficht auch Borrath von jolhem, und 
zwar von Golditaub und von geprägtem Golde, empfohlen waren. 
Unjer Gold hatten wir alles aus Indien; in Tibet iſt es von 
dem gewöhnlichen Verkehre ganz ausgeſchloſſen (Bd. III, ©. 305). 

Mit dem geftempelten Silber, das wir in den Bazdrs zu 
Le erhalten hatten, waren wir hauptſächlich deßhalb verjehen, 
um bei fleineren Auszahlungen, jo an Caravanen, die wir etwa 
begegnen jollten, nicht mehr als ganz nöthig durch Geld, das in 
Turkiſtaͤn etwa selten wäre, aufzjufallen. Dießmal aber war 
Schwierigkeit jolcher Art nicht zu befürdten. Nachdem die Khotänis 
nicht beanstandet hatten, „daß wir von Dehli bis nad) Turfiftan 
gelommen waren“ durften wir auch indiiches Silbergepräge an- 
bieten. Sa, der indiiche Rupi, jo neu und wohlerhalten, wie wir 
deren hatten, war ihnen jogar eine Ueberraihung und ganz will» 
fommen. Während auf den Münzen normaler muſſälmaänſcher 
Norm fein menjchliches Weſen abgebildet jein darf, und auf all 
den fremden, die fie bisher gejehen hatten, nur Männer dar: 
geitellt waren, befamen fie jeßt das Bild der Königin Victoria 
zum eritenmale als Frauengeftalt auf Silber zu jehen. 

Der Nominalwerth der angebotenen Münzen blieb ganz 
unberüdjichtigt, wir wir dieß nad den Unterhandlungen zu 
Buͤſhia ohnehin zu erwarten hatten. Es wurde nur gewogen; 
dabei galt das indiſche Gepräge als volle Garantie für den 
beanjpruchten Feingehalt des Silbers, für welchen auf den anderen 
Stüden die Banquieritempel bürgen mußten. Auch etwas Gold 
wurde jpeciell abverlangt. Diejem wurde aber ein etwas geringerer 
Werth als in Indien jelbjt gegeben. In Bombay, wo allein zur Zeit 
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unjerer Reifen Gold geprägt wurde, war Gewicht und Nominal- 
werth der indischen Goldmünze, des Muhr, officiell firirt. Das 
Gewicht ift jenem des Rupi gleichgejegt, nämlich 180 Troygraing, 
der Nennwerth ift 15 Rupis; wir fanden hier den Werth des Golbd- 
gewichtes im Verhältnifje zu jenem bes Silbers nur glei 1:14'), 
gelegt. Der Wunſch, aud einige Golbmünze zu erhalten, wurde 
duch die leichtere Aufbewahrung ſowie Verſendung bderjelben 
motivirt; er konnte aber dennoch auf einen in Wirklichkeit etwas 
höheren relativen Werth, als die Khotänis uns ihn angaben, 
bafirt fein. Hier, natürlich, ließ fich ſolches nicht beſprechen. 


So war nun dieſe erfte Ueberſchreitung der Künlünsftette 
in Verbindung mit topographifcher Unterfuhung der Boden- 
gejtaltung gegen Süden und gegen Norden glüdlic vollbradht und 
zwar an einer Stelle, welche den allgemeinen Charakter einer mäch- 
tigen aber dennoch nicht waſſerſcheidenden Gebirgsfette beftimmter 
erkennen lieh, als wohl irgend einer der wejtlicher gelegenen Wege 
es geftattet hätte, weil der Kamm gegen Weiten, ungeachtet noch 
immer bedeutender Höhe, ſehr an Einfachheit der Form verliert. 
Hier find es „das große Uuellengebiet des Khötan-Flufjes im 
Norden, dann als nächſte Hauptform, weſtlich gelegen, die Deprei- 
jion des Künluͤn und das Austreten des Karakdih-Flufjes, mit 
einem Quellengebiete weit im Süden“, welche als entjcheidende 
Gegenſätze fich geboten haben. 


II. Gebirgsprofile der KünlünsKette. 


Was mir bei Sumgal noch auszuführen blieb und angeftrengte 
Arbeit machte, war eine landichaftliche Aufnahme des Künlün, 
die”mir um fo nöthiger erichien, weil diefer Standpuntt, bei den 
Dimenfionen des weithin offenen großen Thalbedeng, ungeachtet der 
jteilen Südgehänge, doch für den Ueberblid ein ungewöhnlich 
günftiger war, und weil für dieſes Gebirgsgebiet damals feine 
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Karten» oder Routenangaben irgend welcher Art vorlagen, welche 
etwaige Wiederholung ähnlicher Stellung in nicht zu großer 
Entfernung hätten beurtheilen lafjen. Etwas weiter öjtlid, vor 
dem Erreichen von Sumgal, hatte fich ſchon einmal ein guter 
freier Blid gegen Nordoften geboten, in der Richtung nach dem 
Yangi-Pafje, und ich hatte jene Stelle auch zur Ausführung einer 
Aquarellffizze benugen fönnen, deren Erläuterung gleichfalls 
folgen wird. Aber jenfeits des Künlün-Kammes, auf der flacheren 
Nordfeite mit vielfach gekrümmten Kämmen der Seitenthäler, 
hatte jih in feiner Höhenftufe ein Standpunft gefunden, ber 
die allgemeine Bodengeftaltung genügend beurtheilen ließ. 

Von Sumgal mußte ich zwar jhon am näditen Tage nad) 
unferer Bereinigung aufbrechen laſſen. Eine lange fait ganz 
ungebahnte Strede lag nod vor ung, che wir wenigftens bie 
Närkandroute erreichen Eonnten, und bei der jeßt wieder ver- 
mehrten Belaftung der Thiere mußte auch, um nicht ſogleich den 
eriten Tagesmarſch zu ſehr zu kürzen, jhon früh am Morgen der 
Yagerplaß verlafjen werden. Es ließ fich damit deffenungeadhtet die 
Ausführung diejes Bildes verbinden. Das Beginnen des Marſches 
und das für die Noute des Marjches nöthige Kreuzen des Flufjes 
blieb für uns alle das Gleiche, da das linke Ufer mir auch als 
Standpunkt das günftigere war; wenn nun für jenen Tag bie 
linfe Thaljeite jicher beibehalten wurde, im jchlimmiten Falle 
jelbft mit Siftirung des Fortmarſchirens, jo konnte ich den Vor— 
mittag über noch dort verweilen. Es waren bei mir außer 
Robert, der mir in den Beftimmungen für das Anlegen des 
Winfelneges half (vgl. Bd. II, S. 255) noch 2 Narkändis geblieben, 
und wir waren alle qut beritten. 

Ich habe die beiden Panoramen des Künlün, die „Sumgal“- 
und die „Yangi-Anficht“ in Contouren auf Tafel VII der Gebirgs- 
profile gegeben; das Süumgal-Bild mit dem Vordergrunde und 
in Farben, als Facfimile des Aquarells, ift als Blatt 29 im 
Atlas zu den „Reſults“ enthalten. 
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Das Sumgal-PBanorama beginnt zur Linken im Süd- 
ſüdweſten an Schneegipfeln des Karakorüm und zeigt dann zur 
Rechten eine andere, Davon getrennte Gruppe. 

Was dort uns vorliegt, gehört zum stünlün, und zwar zum 
„Öftlihen Künlün“, der in feiner Längen - Ausdehnung 
jowie in jeiner allgemeinen Erhebung der mädhtigere ift. Gegen 
Weſten läßt fich als fein Ende die Depreiiion an der Austritts- 
ftelle des Karakaͤſh⸗Fluſſes bezeichnen. Der „weitlihe Künlün“, 
der bald nach Nordweiten ſich wendet, iſt der bedeutend kürzere 
Theil, doch wird auch diejer in Turkiſtaͤn als Gruppe für fich 
unterihieden; am meiften geichieht dieß von den Khotäni- 
Handelsleuten, melde der topographiihen Lage wegen am 
bäufigiten VBeranlafiung finden, je nach Jahreszeit, auch je nad 
Sicherheit, ihre Routen zu wechjeln. Es ift dieje Bezeichnung jet 
in die neueren Karten ebenfall® aufgenommen. 

Die Trennung des Künluͤn in diefe zwei Theile iſt wohl- 
berechtigt; wenn auch die beiden Gruppen in der Größe der 
Dimenfionen der Baſis feineswegs coordinirte find, jo iſt Doc 
die Form in beiden die gleihe: ausgeiprodener Charakter 
normalen Hochgebirges; und im weltlichen Künlün find wohl 
einzelne jeiner Gipfel um 400 bis 500 F. jogar die höheren, 
Bis jetzt nämlich haben die ſpäteren europäiſchen Mejlungen 
Bergipigen bis zu 22,374 F. dort gefunden. Letzteres ijt die Höhe 
von „K 17“ auf Oberſt Walker's Harte von 1868. 

Die Küinlün-Kette ift in ihren Höbenverhältnijien die vierte der 
Gebirgsgruppen der Erde. Vom Himdlaya und vom Karakorüuüm ift 
fie in Gipfel- und Kamm-Höhe bedeutend überragt; von den Andes- 
Ketten untericheidet fie jich darin nur wenig, ungeachtet deren jo 
bedeutend größeren Flächeninhaltes. Der bis jegt bekannte höchite 
Gipfel der Andes, nad) Kellet und Wood der Pic Aconcagua, hat 
23,004 5. Höhe; der Chimborazzo, Höhe 21,422 F. iſt ſchon niederer 
als die höchſte Kuppe des Künlün; und von Päſſen jind aus den 
Andes als die höchſten der Pak Alto de Toledo und der Paß 
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Zagunillas, beide zu 15,590 F. angegeben, während im Künlün 
für die Kammlinie unter den Päſſen des Verkehres, die aber big 
jegt nur zwifhen 77", und 80", Grad öftl. Länge von Green. 
befannt find, der Saͤnju⸗Paß, mit 16,612 Fuß Höhe nad) Hayward, 
ber niederite ift. Es diene bieje Bemerkung, ben neueren 
Daten entnommen, zugleih als Ergänzung zu den Angaben, bie 
ih 1871 in Band II (S. 11) zujammenitellte. 

Die mittlere Vifionslinie des Sumgal-Banoramas ift gegen 
Weftnorbmweiten gerichtet. Die Wintel-Größe der horizontalen 
Ausdehnung der Firnregion übertrifft noch jene im Yalıt- 
Panorama von Sikkim, auf Tafel I. Aber hier ift die Entfernung 
ber Kammlinie vom Standpunft eine viel geringere; e8 entiprechen 
deßhalb gleicher Größe des Winkels viel geringere Dimenfionen 
im Gegenftande jelbft. Wenn man mit Aufmerkjamfeit prüfend 
bie Formen der Schneegipfel in den beiden Panoramen ver- 
gleicht, jo läßt ſich auch an den Geitalten jofort diejer Unter- 
ſchied erkennen. 

Ich beginne im Südſüdweſten. Zwei Dbjecte find es, 
welche dort landichaftlich ſich markiren. Die jecundären Gletſcher, 
mit Klammer und „1“ bezeichnet, und der ihnen vorliegende 
Ichraffirte Kamm; fie hängen nicht zufammen, obwohl ihre Viſions— 
Linien nur wenig bivergiren. Letzterer, Nr. „2 der einzeln an- 
geführten Gegenftände, ift ein viel näher gelegener Seitenfamm 
von dunkler Feljenmafje: der erite Trapp, dem wir im Norden 
von Gentralindien begegneten. Die Vertiefungen der Gehänge 
waren auch bier, wie ich e8 am Kiük Kiöl zu erläutern hatte, von 
Sandwehen aus der Gobi-Wüfte erfüllt, deren Maſſe jih durd) 
bie Form der Sandkörner jowie durch bie Farbe derjelben von 
dem theild grobförnigen, theils thonigen Boden der Thaljohle 
unterjcheibet. 

Was ald Nr. 3 nun folgt, it eine der Specialitäten der 
turkiftänischen Hochfläche, im Nordgehänge noch des Karakorıım, 
nämlid ein ifolirtes Plateau, das über die allgemeine Er- 

v. Schlagintweit'fde Reifen in Indien und Hodaften. IV. Bo. 10 
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hebung bedeutend emporragt, und bier jeine Profilanficht zeigt. 
Ich hatte ſolch ijolirter Plateaur jchon bei der Beiprehung der 
Bohab Filgane- Tafel, (S. 72 u. ff.) zu erwähnen. Hier zieht 
fih im Bilde eine nad rechts mäßig anfteigende Linie empor; 
hinter ſolcher Contour liegt in Erhebungen diejer Geftaltung meiſt 
ein breites, zum Theile mit Schutt bededtes Thal, das zu der 
oberen Fläche hinanführt. Letztere jcheint ungeachtet der Höhe 
noch jehr ausgedehnt zu fein; die Größe derjelben ließe fich nur 
dann landichaftlic darjtellen, wenn man fie von einem höheren 
Standpunkte überbliden könnte. 

Zur Rechten diejes iſolirten Plateau und noch bedeutend 
gegen Darkand ſich ausdehnend läge der „weitliche Theil“ der 
Künlünssette; doch bleibt er der Entfernung wegen, ungeachtet 
feiner zahlreichen hohen Gipfel, von diefem Standpunkte aus ganz 
verborgen. Die Deprejiion dagegen, durch welche der Karakalb- 
Fluß feinen Lauf jenfeits des Künlün-Kammes fortſetzt, läßt ſich 
jehr beftimmt erkennen, wenn aud der jeitlihen Erhebungen 
wegen weber das Thal jelbft noch die Gehänge, über welde 
zur Linken dejjelben der Weg zum Kilian-Paß hinanführt, gejehen 
werden fonnten. ‘ 

Daß der Karakaͤſh⸗Fluß ſchon bedeutend vor der Austrittsitelle, 
nämlich in der Nähe von Süget, wie die Karte es zeigt, feinen 
Lauf nad Norden wendet, läßt jich gleichfall8 in den Profillinien 
des Banoramas erkennen, wie unter Nr. 4 angedeutet, da dort 
ber fi vorjchiebende Seitenfamm ungeachtet verhältnigmäßig 
geringer Höhe jo frei liegt, und da Feine Schneegipfel über dem- 
jelben hervortreten. Der Gipfel Nr. 9 zeigt fich als fteile Spige, 
in der Form, aud im Emporragen über die Umgebung, an den 
Großglockner erinnernd. Unfer Meg über den Elchi⸗Paß führte 
weftlich, links von hier gejehen, in der Nähe der Feljen, die dort 
eine Senkung erkennen lafjen, vorüber; aber die Uebergangs- 
ftelle jelbit ift von dieſem Standpunkte aus nicht zu jehen, fte 
liegt noch etwas tiefer. 
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Den breiten, mäßig hohen Kamm Nr. 10 habe ich wegen 
feiner unmittelbaren Nähe am Xagerplage als Sumgal-Berg 
bezeichnet; Höhe 15,200 %. Die Heinen YFirnlager waren in 
diefem Jahre wenigftens als permanent zu betrachten. Für das 
Mittel der Schneegrenze auf der ſüdlichen Seite des Künlün ift 
15,800 F. auzunehmen. Rechts von dem Gipfel des Sumgal- 
Berges zeigt ſich einer Schutthalde ähnlich das Bett eines Seiten- 
baches, ungeachtet ftarfen Gefälles, ganz mit Gejchiebe angefüllt ; 
zur Zeit war es wajjerleer. Dafjelbe zieht ji) aus einer Mulde 
herab, von deren Begrenzung der oberite jchon etwas ferne Theil 
noch ſichtbar ift. 

Die noch viel weiter zurückliegenden Schneegipfel, durch die 
Klammer unter Nr. 12 verbunden, ſind Theile der nach Oſten 
ſich fortziehenden Kammlinie der Künluͤn-Kette; auch ganz nahe 
noch dem Ende der Anſicht gegen rechts ragt eine langgeſtreckte 
Schneewand derjelben hervor. Nr. 13, eine breite Firnipige, 
welche, mit größter Winkelhöhe von diejem Standpunfte aus, die 
Kammlinie unterbricht, ift ein jeitliher nahezu vechtwinfliger 
Ausläufer, der nah Süden gerichtet an die Umgebungen des 
Sümgal-Berges ji anjchließt. 

Was mir während der Ausführung der Sumgal-Anjicht als 
Bild in Aquarell, wegen der großen Höhe des Thales jogleid) 
auffiel, und defhalb auch bei der Beiprehung des Contouren- 
PBanoramas noch erwähnt jei, iſt eine Lebhaftigfeit der Farben, 
nicht beichränkt, wie in Hochwüſten meift, auf den Gegenjat 
zwijchen Firn und Felſen und die Effecte der Beleuchtung, jondern 
gehoben durch die Berihiedenartigfeit der Felſen, im flachen 
Thalgrunde auch durch etwas Vegetation. Der Eindrud, welden 
hier die Landſchaft bietet, gewinnt dabei entſchieden; es zeigt ſich 
dieß bejonderg, wenn man jie den Anfichten aus den tibetischen 
Salziee-Gebieten gegenüberftellt, von denen gleichfall$ mehrere 
als landichaftliche Bilder ausgeführt im Atlas zu den ‚Reſults“ 


ſchon erichienen find. 
10 
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In den nur contourirten und jchraffirten Panoramen Lajjen 
fih zwar Unterjchiede folder Art nicht erkennen; dagegen erlaubt 
dieje einfachere Darftellung, bei bedeutender Reduction der Größe 
noch, ein Wiedergeben aller für das topographiiche Relief charaf- 
teriftiichen Details, wenn nur Präcifion und ftrenge Conjequenz, 
aud in der unterjcheidenden Dice der Linien, eingehalten werden, 
und es läßt fich bei den für dieje Bände (durch O. v. Bomsdorff) 
gravirten Tafeln jehr wohl auch die Loupe zum Unterjuchen und 
Vergleihen der Einzelnheiten in den Ketten und in den Gipfeln 
anwenden. Im Atlas zu den „Rejults“ jind auch dieje Gebirgs- 
profile in größerem Maßftabe gegeben. 

Das Yängi-Panorama, das ich nun, als öftliche Fort- 
jegung ſich anſchließend, folgen laſſe, und jegt erit beipreche, hatte 
ih ſchon vor dem Eintreffen in Sumgal aufgenommen. Es ift 
dieß der Anblid gegen jene KünlünsUebergangsftelle hin, bie 
ung, wie ich jchon oben zu erwähnen hatte, Mohäͤmmad Amin 
al3 den Yurungfäjh-Paß angab. Darauf fich beziehend ift dieſe 
Aufnahme in der Atlas-Tafel zu den „Reſults“, 1861, noch als 
Yurungfaih- Panorama bezeichnet; bier habe ih den Namen 
gegeben, den Johnſon 1865 beim Uebergange erhalten hat. 
Dieſe Bezeichnung aber ift eine ziemlich allgemeine, die einmal 
mit Beftimmtheit im weftlichen Kinlün-Theile, und vielleicht auch 
öftlich noch fich wiederholt. Das Wort ift turki»perfifch, und be- 
deutet „Neu⸗Paß“. 

Im unteren Theile zeigt ſich der Karakälh- Fluß, nahe der 
Stelle, wo der Karajilga-Fluß am rechten Ufer eintritt; doch 
liegt die Wafjerfläche des legteren noch hinter den ſich gegen- 
einander verjchiebenden Kleinen Ausläufern verborgen. 

Die Höhe des Yängi-Pafjes ift nad Johnſon 19,500 Fuß. 

Einige Wintelmefjungen, die ich mit einer allerdings nur 
fleinen Baſis verband, zur genäherten Beitimmung der Sthnee- 
grenze jowie einiger der größeren Gipfel, machten mich den Berg 
bezeichnet Nr. 3, in den eriten Höhenpublicationen zu 21,000 Fuß 
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Ichägen. Diejes ergiebt ſich als glüdlich genähert, nachdem jeßt 
das allgemeine Netzwerk für Höhen- und Horizontalwinfel der 
indiihen Landesvermeſſung in den legten Jahren fich bis dorthin 
erftredt hat. Für den bier gemeinten Berg (Name unbekannt, 
in den Aufzeihnungen der Great Trigonometrical Survey als 
E. 64 eingetragen), hat fi) die Höhe ſeines Gipfels, ber auch 
auf meiner Karte bezeichnet ift, al$ 21,572 Fuß ergeben. 

Der Weg über den Yangi Davan gegen Elchi bedingt noch, 
um die ftarte Flußfrümmung abzufchneiden, den Uebergang über 
den bei Johnſon Naia Khan-Davan genannten Paß, deſſen Höhe 
gleichfalls noch bedeutend größer als jene unferes Elchi⸗Paſſes 
angegeben iſt, nämlich zu 18,660 F. Derſelbe iſt auf meiner 
Karte öftlih von Büſhia durch ein Paßzeichen marfirt. 


III. 


Die Nückkehr aus dem Sarakulf-Chale 
nach Ladäk. 


Der Gau Sarifia von Sumgal bis Suget. — Ueber 

Nephrit, nebit Jadeit, und Saufjurit im Künlün-Gebirge. 

— Der Suget:Weg zur KaraforumsKette, und die weit: 
(ihen Webergänge nad Yärkand aus Tibet. 


Der Gau Sarikia von Sumgal bis Suget. 


Bodengeftaltung. — Charakter entleerten Seebedend. — Gegenwärtige Menge 
und Bertheilung des Waflerd. Percolation; Duellen. — Die vafenartigen 
Halteftelen. — Geologiſche Verhältniſſe. Kryftalliniihe Gefteine. Große 
Salzpfuhle. 


Am 29. Auguft, 1856, verließen wir Dera-Sumgal und 
hatten noch drei Tagereifen im Karakaͤſh⸗Thale entlang zu ziehen, 
bis an die Stelle, 3 engl. Meilen thalaufwärts von Shah-id-Ullah, 
wo mit dem Eintreten des Sugetzuflufjes der Karakäſh⸗Fluß, 
die Richtung des Süget⸗Thales annehmend, wieder nad Norden, 
zugleich ein wenig nad Dften, umbiegt. 

Die ganze Strede des Karakaſh-Thales, in welcher der Lauf 
des Flufies in der Depreffion am Südfuße des Künlün gelegen 
it und beinahe rechtwinklig auf der oberen und auf der fpäter 
folgenden unteren Flußrichtung fteht, ift auch in ben allgemeinen 
Vodenverhältnifien eigenthümlich geftaltet und wohl begrenzt; 
es ift diefes der ſpeciell als Diftrict Sarikta bezeichnete Theil, 
den ich ſchon bei Beiprehung ber Poſition von Dera Sumgal 
zu erwähnen hatte. 

Der Gau Sarikia ließ feiner ganzen Länge nad als ein 
entleertes Seebeden ji erfennen, und der Boden defjelben 
fteigt faft überall zum Rande ftetig an. Nur von Sümgal 
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abwärts auf der rechten Thaljeite, zeigte fih, dem Nande parallel, 
ein Felienfamm von nahezu 6 engl. Meilen Länge, welcher 
fich ziemlich jchroff über die Thalfläche erhebt. Er bildet bie 
eine Seite einer Feljenipalte, durh melde, wie man an 
Auswaihungen der Felien ſowie an Geichiebe - Ablagerung 
fieht, früher der Lauf des Fluffes gegangen ift. Dabei iſt es 
dieje Spalte, welche als directe Fortfegung der Flußlinie un- 
mittelbar von Sumgal nad dem etwas tiefer folgenden Theile 
des Karakaͤſh-⸗Thales ſich hinzieht; gegenwärtig, durch die 
Grofionsverhältniffe verändert, umſtrömt der Fluß in einer 
Krümmung nad links jenen Felſenkamm. Unferen Weg konnten 
wir jo wählen, daß wir der fürzeren Linie, dieſer Spalte, folgten, 
ohne dabei durch ungewöhnliche Unebenheiten das Fortlommen 
erichwert zu finden. 

Der Boden des entleerten Seebedens ift jchmal im Ber- 
hältnifje zur Länge; aber es zeigt ſich doch in einer mittleren 
Breite von etwas über 1 engl. Meile Einebnung und lacuftrine 
Bedeckung mit Letten und feinem Sande. Auf diejer erjt liegt 
etwas Gerölle ald Ablagerung des Flufjes in jeiner gegenwärtigen 
Form, und zu beiden Geiten finden fih auf dem Geeboden 
Schutthalden, die aus Seitenthälern austreten. Die größte Tiefe 
der einjtigen Wafjerbevedung hat an mehreren Stellen etwas 
über 500 Fuß betragen. 

Daß folder Waſſerſtand früher eriftirte, und zwar als 
lange andauernder, fieht man an den horizontalen Spuren der 
Waſſermarken an den Felſen, welde von einftigen Niveau- 
Stufen zurüdgeblieben find. Beitätigt wird er auch, und in jeiner 
Veränderung gekennzeichnet, durch die Form gemiljer Schutt- 
hbalden. Durch thonige Bindeſubſtanz etwas befeftigt, haben 
nämlich jene, die herabfamen jo lange das Seebeden hier nod 
mehr oder weniger mit Wafjer gefüllt war, aud gegenwärtig 
noch, wie bei ihrer Entftehung, eine flachere Neigung oberhalb 
und eine fteilere Neigung unterhalb jener Linie, welche zur Zeit, 
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als jie niedergingen, das Waflerniveau geweſen war; und prüft 
man nun die Schutthalden vergleichend, jo tritt als erites Er- 
gebniß hervor, daß bei jenen, bei weldhen die Linie der Neigungs- 
änderung am höchiten liegt, „das Niveau dafür das gleiche tft 
und überdieß mit dem Marimum der Waflermarfen an ben feiten 
Felſen coincidirt“. 

Jene Schutthalden, die entitanden find, jeit das Beden durch 
Erofion entleert ift, zeigen Feine jolhe marfirte Nenderung 
der Neigung, jondern allmähligen Uebergang, mobificirt, "wie 
gewöhnlich, nad der Form der feiten Unterlage und nach der 
Größe der Fragmente. 

Gegenwärtig bleibt überhaupt ſolch neues Zuführen von 
Schutt auf geringe Maſſe beichräntt, da mit der allgemeinen 
Waſſerentleerung jener Gebiete, durch Erofion, auch Niederichlag 
ſowie Quantität fließenden Waſſers in denjelben jehr fich min- 
dern mußte. 

Ceitenbähe des Karakaͤſh-Fluſſes ind zahlreih, aber daß 
ihr Waſſer Gerölle bewegen fünnte, läßt ich bei wenigen nur 
erwarten: nur bei jenen, die jo gelegen find, daß fich für fie Die 
atmosphärischen Niederichläge als Firn- und Gletſcher-Maſſen 
anhäufen und daß ſich der refultirende Abfluß aus einer hin- 
länglih großen Fläche auf eine Stelle concentrirt. Bei den 
meiften Seitenbächen dagegen bleibt e8 hier überhaupt auf kurze 
Perioden des Jahres beihränft, daß irgend Waſſer in denjelben 
an der Oberfläche herabfömmt. Solches tritt nämlich ein während 
des Verſchwindens des Winterjchnees, der aber an Maſſe auch 
nicht ſehr bedeutend ift, und wiederholt jich jpäter jehr unregel- 
mäßig vertheilt nad) Regen» und Schneefall im Sommer und 
im Herbit. 

Aber Durchſickern von Wafjer längs jolcher meift troden 
fcheinender Seitenrinnjale unter der Oberfläche ſetzt ji an 
vielen beinahe während des ganzen Jahres fort; es bleibt unter- 
halten, wenn die Lage günftig ift, durch das Abjchmelzen 
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der Eleineren Gletihermaflen, auch der vereinzelten Firnflächen 
unterhalb der Schneegrenze. 

Die Feuchtigkeit der Seitenthäler mit ſolcher „Percolation‘ 
macht ſich dann in der Nähe ihres unteren Endes in verjchiedener 
Weife bemerkbar. An manden Orten ift bei trodner Oberfläche 
wenigitens Anhäufung von Vegetation gut markirt. An anderen 
ähnlich; bewachſenen ift auch die Oberflähe des Bodens ftetig 
feucht, und bei ſolchen treten in der Nähe ihres unteren Nandes 
Bodenjalze durch Auswitterung und Verdunftung zu Tage. Dieje 
afficirten dann den Charakter der Vegetation ; neue Pflanzenformen 
zeigen jich dort, aber auch auffallende Verminderung. 

„Quellen,“ mit regelmäßig geftaltetem, wenn auch periodijch 
etwa unterbrochenem Ausfluffe, fommen auch vor, aber viel 
jeltener. In den meiften Lagen ift die Waflermenge zu gering, 
um fi, ungeachtet der ſtarken Neigung joldher Seitenthäler, 
Abzugsrinnen auszuhöhlen, und die Ablagerung von Schutt- 
maſſen längs der Thallinie trägt gleichfall8 dazu bei, durch 
jeitliche Verbreitung des Wafjers in der pordjen Bodenmaſſe 
den mechaniſchen Effect defjelben zu breden. 

Selbit jenes Waſſer, das als Quellenabfluß zu Tage tritt, 
erreicht im Sarifia-Beden den Karakäſh⸗Fluß gewöhnlich nur 
dann, wenn durch eine locale Krümmung der Fluß der betreffen- 
den Quellenlage etwas nahe fümmt; ſonſt verliert es ſich leicht 
duch Verdunſten und Berjiegen. 

Die Bertheilung der wenigen Stellen, wo Waſſer günftig 
genug auf die Oberflähe einwirkt, um Weidepläge von einiger 
Ausdehnung, wern auch nur dünn bewadjen, zu bieten, ift für 
die Neifenden ihrer Laftthiere wegen von großer Wichtigkeit; 
und die Marihrouten wenden dieſen ganz vereinzelten Dajen 
vor allem jich zu, obwohl dabei der Fluß mehrmals gefreuzt 
werden muß. Letzteres läßt jich bier, ungeachtet der meijt be- 
deutenden Breite, der geringen Tiefe wegen aud mit belabenen 
Pferden ohne bejondere Schwierigkeit ausführen. 
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Für den Weg zwiihen Sümgal und Süget find mir als 
jolche Halteftellen bis jegt befannt geworden At Kum und AkChükh; 
diejen folgen thalabwärts Gulbaſhen und dann Billdkchi. 

Bon den beiden erjten ift zu erwähnen, daß Ak Kum auf der 
rechten Thaljeite liegt, nahe dem unteren Ende des ſchon be- 
ſprochenen alten Flußlaufes (j. o. ©. 154). Ich fand diejen 
Yagerplag in Adolph's Routen-Angabe von 1857 als von ihm 
benügt angeführt. Die am linken Sarakdjh = Ufer gegenüber 
gelegene Halteftelle, welche ihm Ak Chufh genannt wurde, war von 
Adolph ebenfalls als eine günftige bezeichnet worden. Solches Auf- 
treten bewachjener Flächen zu beiden Seiten eines großen Flufjes 
it in Terrains wie hier feineswegd, wie man etwa anfangs 
glauben könnte, das Gewöhnliche. Man bedenke nur, daß in 
ſolchen Hochwüſten fonft überhaupt für die Ufer des Fluffes ein 
ftetiger Saum von Vegetationsdede zu erwarten wäre, wenn 
nicht die Bodenverhältnifje die befruchtende feitlihe Verbreitung 
des Waſſers beſchränkten. Was bier vor allem wirkt, ift der 
Umftand, daß Punkte, wo die Terrainverhältniffe der jeitlich 
zugeführten Feuchtigkeitsmenge günftig find, ſich gegenüber 
liegen; jolches fommt auch an anderen Stellen bisweilen vor, aber 
im allgemeinen ſtets jelten. 

Bulbajhen, auf der rechten Thaljeite, ift die oft zu längerem 
Aufenthalt benüste Lageritelle, welche den Nephritbrüchen am 
nächſten gelegen ift. 

Billekhi, am linken Ufer des Karakaͤſh, war in unjerem 
„Route Book“ (ſ. „Reſults“ III, S. 122) gleichfall8 als Halteplat 
Ihon angegeben worden. Bei Haymward ift dafjelbe Balakſhee 
genannt. 

Unterhalb Billekchi finde ich bei Adolph noch des Halteplages 
Dhan-i-Suget erwähnt; perfiihe Bezeichnung, bedeutend „Ein- 
trittöftelle des Suͤget“ (in den Karakaͤſh). Adolph bejchreibt den 
Platz „als eine Lagerftelle mit viel Gras und Geftrüpp, die aber 
wegen der nahe gelegenen, topographifch wichtigeren Haltepläte 
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— Süget gegen Südweften und Shah id-Ullah gegen Norden — 
nur jelten benüßt wird‘. 

(Auf meiner „Karte des weitlihen Hocalien“, im 3. Bande 
hätte ich nicht ohne die Deutlichkeit der allgemeinen Thalgeitaltung 
zu beſchränken die Yage der einzelnen Haltepläge angeben können; 
es iſt deßhalb dort nebit dem Flußlaufe auch nur die Routen» 
linie links zwijhen Sumgal und Süget gezogen.) 

Geologifhe Verhältnifie. Bon Sumgal abwärts zu 
beiden Seiten des Thales treten Eryftallinijche Gefteine auf, vor— 
herrſchend Eryftalliniihe Schiefer, theils Glimmer enthaltend, 
theil8 Streifen von Gneiß; auch granitiihe Maſſeneinſchlüſſe jind 
häufig. Faft überall läßt fich gut Klüftung und deren Lage er- 
fennen. Sn diejen Eryitalliniichen Gefteinen, und zwar bis gegen 
Süget, fand ich 2 Klüftungen, jo geftellt, daß die Durchſchnitts— 
linie ihrer Flächen der mittleren Thalrichtung parallel läuft; 
eine Erſcheinung, die, als unmittelbare Folge der Hebungs— 
richtung, in kryſtalliniſchen Geſteinen häufig ift, weil bei diejen, 
ganz verſchieden von den jchon uriprünglid vorhandenen ge— 
ihichteten Ablagerungen in den jedimentären Geiteinen, die Maſſe 
urjprünglich homogen geweſen iſt. 

Hier fällt die eine der beiden Klüftungen nah Süden 
20° Weiten, wobei die Neigung 52° ift, die andere nad) 
N. 20° Dften mit 25° Neigung. In ihrer Richtung aljo jtehen 
fih die beiden Gefälle diametral gegenüber, und der Winkel, 
unter welchem die beiden Ebenen fich jchneiden, beträgt 103°. 

Etwas thalaufwärts von Gulbajhen beginnend, und zwar 
auf der rechten Seite des Karakaͤſh-Fluſſes, jheinen jedimentäre 
Thonjchiefer und die Kochjalz führenden geſchichteten Gejteine 
wieder ziemlich nahe heranzureichen, wenn jie auch an der Ober» 
fläche nicht anſtehend fich zeigen. Es läßt ji dieß daraus 
ichließen, daß Kochſalzlöſung zu Tage tritt. Große Salzpfuhle, 
ganz jo geftaltet wie jene am Kiuͤk Kiöl-See — ohne Ausfluß- 
Stelle am oberen Rande, theils ganz offen, theils mit Salzfrujte 
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mehr oder minder bededt und dann durch Beſonnung heißen 
Quellen ähnlich in ihrer Temperatur — fanden wir aud bier, 
am legten Yagerplage vor Gulbaihen; und nah Mohammad 
Amins Angabe giebt es oberhalb der nahe liegenden Nephrit- 
Brüche ftufenförmig auf dem Südgehänge der Künlün - Kette 
gelegen, auch zwei kleine Seen „in der Art falzig wie die Pfuhle“. 
Für uns jelbft blieb damals feine Zeit, auch jene Kleinen Seen 
noch aufzufuchen. 

Henderjon, der auf feiner Reife von 1866 die Salzpfuhle 
bier ebenfalls anführt, betrachtet ihren Salzgehalt als Folge von 
Berdunftung nach periodijcher Füllung derjelben bei Hochwajler 
des Karakaſh-Fluſſes; demnach, abgejehen von der Dualität der 
Salze, ald analog jener Concentration der Salze durch Ver— 
dunjtung, wie ich fie bei den Seen gefunden hatte, „die Zufluß 
ohne Abflug” haben. Dabei jpricht er aber von Eintreten des 
Wafjers in die Bodenvertiefungen als Grundwaſſer, weldes 
duch waſſerdurchlaſſende Schichten gleichzeitig mit dem Karakäſh— 
Niveau anfteige. Wäre dieſe Annahme richtig, jo läge fein 
genügender Grund vor zu erwarten, daß fih nicht auch bei 
Sinten des Karafäjh- Niveaus jehr bald die Wafjerhöhe in 
gleicher Weije in den Pfuhlen ändere; überdieß ift die Höhen- 
Differenz zwijchen den einzelnen Pfuhlen und dem Karakaͤſh— 
Fluſſe bei jonft gleichem Auftreten von Salz in den Pfuhlen zu 
ungleich, un diejelben auf die etwaigen Niveau-Beränderungen 
des Karakaͤſh-Fluſſes zu beziehen. 

Etwas weniger ungünftig jchiene die Qualität des Karakäſh— 
Waſſers an ſich zu fein. Henderjon erwähnt, daß nah Shaw's 
Beobadhtung im Winter bei ertrem niederem Waſſerſtande der 
Karakäih- Fluß „gleih Soole und ganz untrinfbar ei. Aber 
dieje Bemerkung Shamw’s, jedenfall nicht ganz präciie in ber 
Angabe der Stärke des Salzgehaltes, bezieht ſich nicht auf dieſe 
Strede, ‚jondern auf jenen Theil des SKarafalh- Thales, in 
welchem, oben beichrieben S. 92, theils im Fluſſe jelbit, 
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theil8 feitlih davon die Kocialz- Quellen zu Tage treten. 
Hier unten, und vor allem bei Hochwaſſer, welches jeitlich 
austritt, ift der relative Salzgehalt des Karakaſh-Waſſers jo 
gering, daß er ſich von dem gewöhnlichen Gebirgswaſſer nur 
wenig unterjcheidet. Es könnte deßhalb bei dem kleinen Volumen 
folder Vertiefungen durch Verdampfen allein, auch wenn fie von 
oben fich füllten (dabei aber überdieß periodiſch auch wieder ſich 
verbünnen würden), niemals Anhäufung von Salz, jo wie hier 
fie vorliegt, erfolgen. Schon dieß jpricht ebenjo beftimmt für Die 
birecte Einwirkung falzhaltender Schichten, als bie in allem 
übrigen fo große Aehnlichkeit mit jenen Pfuhlen in der unmittel- 
baren Nähe von ausftrömenden Kochjalzquellen. — 

Auf dem weiteren Marſche von Gulbafhen bis zum Karakoruͤm⸗ 
Paſſe war Auftreten Kochjalz führenden Waſſers nicht mehr vor» 
gekommen. 


Ueber Nephrit, nebft Iadeitund Sanfurit,im Künlün-Gebirge. 


Die Jade:-Gefteine in Khötan; Auftreten in den Nachbarländern. — All: 
gemeine Daten über das Borfommen der Gefteine und die Verbreitung 
im Berlehre. — Benennungen in verfchiebenen Gebieten und ihre Deutung. 
— Syſtematiſche Definition: Sauffurit, Jadeit, Nephrit. Phyſikaliſche und 
chemiſche Beichaffenheit. 


Gulbaſhen, worauf unjere Begleiter vom Aufbrude von 
Sumgal an „wegen der Näjhem-Brüche” wiederholt uns auf- 
merkſam gemacht hatten, erreichte ich, mit Robert, am 30. Auguft 
1856; Adolph war im folgenden Jahre ſchon am 30. Juni dort 
angefommen. 

Wenn auch nur zu häufig der Fall eintritt, daß die Angaben 
der Führer in fernen Gebieten das Wichtige unbeacdhtet laſſen 
und Unbedeutendes jehr überihägen — dieſes Mal hatte, was 
fogleich fich bot, jehr wohl den Erwartungen, die ung gemacht 
wurden, entiproden, und das Unterjuchen des anjtehenden 
Gefteines in den Umgebungen diejer Halteftelle verband und 
erklärte jehr wohl Verfchiedenes, was fi uns vereinzelt auch an 
mehreren anderen Stellen des Künlün-Gebietes gezeigt hatte. 

Schon vor dem Erjcheinen diejes IV. Bandes hatte ich Gelegen- 


heit gehabt, einen Bericht über Nephrit und verwandte Gejteine 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Bb. 11 
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in der fönigl. bayr. Akademie der Willenichaften vorzulegen, zu 
Münden in der Juli-Sigung, 1873. (©. 227 bis 267.) 

Sowohl die Verſchiedenheiten nach mineralogiſch-chemiſchem 
Charakter in der Gruppe diejer Geſteine bei jehr mangelhaften 
topographiihen und geologiichen Angaben, als aud) der Umftand, 
daß bei der Ausdehnung ethnographiiher Forihung in der 
prähiftoriichen Periode weite und majjenhafte Verbreitung 
überrajchte, hatten e8 mir jehr willfommen gemadt, daß 
unjere Reiſen Gelegenheit zu Unteriuhung des Auftretens und 
genügendes Material zu fpäteren phyſikaliſchen Erperimenten und 
chemischen Analyfen geboten haben. Ich laſſe meine Mittheilung 
auch hier nun folgen, obwohl ich dabei, mehr als ich es jonjt in 
der vorzugsweife bejchreibenden Schilderung der „Reifen“ bis 
jegt gethan, auf Einzelheiten einzugehen habe. 

Henderung babe ich in der Art getroffen, daß ich hier, in 
unmittelbarem Anſchluſſe an das bis jegt Vorhergegangene, mit 
ber Daritellung der localen Verhältnifje beginne und dieſer dann 
die mineralogiihen und allgemein vergleichenden Angaben an- 
ſchließe. Die hemijchen Analyjen, von Herrn Prof. von Fellenberg- 
Rivier jorgfältigit ausgeführt, fowie die wichtigen Unterſuchungen 
über Mikroftructur, welde Herr Hofrath Prof. Fiiher vor- 
genommen hat, folgen in den „Beilagen“ zu diefem Bande. Auch 
dieß trug bier zur Kürzung bei, daß manche Detaild in der 
einzeln gebotenen Abhandlung zur Bervollitändigung des allge- 
meinen Ueberblides nöthig waren, welche in den „Reifen“ ohne» 
hin betreffenden Ortes ſchon beſprochen jind. 

Nephrit, Jadeit und Saufjurit in Khötan; Auftreten 
inden Nadhbarländern. 

In Khötan kommen Nephrite und die verwandten Gefteine 
anftehend vor, wie jetzt mit Beitimmtheit befannt geworben ift, 
auf beiden Seiten der Künlün-Kette. 

Gulbajhen, am rechten Ufer des Karakaſh-Fluſſes, — 
als die ſüdliche Grenze derſelben betrachtet werden. Die Höhe 
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ijt noch jehr bedeutend ; Niveau des Karakaih-Flufies 12,252 engl. 
F. (dm Jahre 1856 war uns ald Name Gulbagaihen angegeben, 
doch fand ich bei Adolph Gulbafhen und die gleiche Form auch 
bei unjeren jpäteren Nachfolgern; ich habe deßhalb dieſe an- 
genommen.) 

Wir jahen dort große Steinbrud-Gruppen, aber fie fchienen 
unbenüßt, und fie waren in beiden Jahren menjchenleer. Was 
wir bier zu jammeln Gelegenheit hatten waren Nephrit und 
Sauffurit, ein vom Nephrit in Härte und Glanz etwas ver- 
ſchiedenes Geftein, deſſen jpecifiiche Qualität ich jedoch, wie ſchon 
hier erwähnt jei, erſt durch die hemiiche Analyje mit Beitimmt- 
beit erkennen ließ. In einigen ähnlichen Brücen iſt Saufjurit 
ganz oder theilweije durch den ihm verwandten Jadeit vertreten; 
bier fam legterer nicht vor. 

Die eine Gruppe der Brüche bier, die uns Konakaͤn genannt 
wurde, liegt bei Gulbaihen jelbit, die andere Harald bezeichnet, 
folgte nad) 7 engl. Meilen Marich, bei etwa 6", Meilen gerad: 
liniger Entfernung, thalabwärts; fie ift jeitlich etwas weiter als bie 
Gruppe der Konakan-Brüce vom Flußrande entfernt. In beiden 
ift das Zutagetreten der Nephritlager nur wenig höher gelegen 
als die Thaliohle, welche hier den nördlichen Nand der Karakoruͤm— 
Kette von dem füdlichen Nande der Künluͤn-Kette ſcheidet. Die 
topographiichen Verhältniſſe der Gebirgsgeftaltung am ſüdlichen 
Abfalle des Künlün-Gebirges find hier ganz ähnliche, wie jene, 
welche in dem etwas thalaufwärts gelegenen Gebiete des Sumgal- 
Panorama, auf Tafel VII der „Gebirgsprofile“, fich zeigen. 

Frühere pofitive Angaben über die Verhältniffe dafelbit lagen 
nicht vor. Mir Zzzet üͤllah, ber jener „Jade⸗-Steinbrüche rechts 
von ſeiner Route zum weſtlichen RNängi Davän-Paſſe“ erwähnt, 
hatte nur davon gehört. 

Zum Konakaͤn-Nephritlager führt vom Fluſſe der Weg einen 
Schuttabhang hinan, der auch viele loje Stüde von Nephrit 
enthält, die theild durch Vermwitterung , theils als Abfälle bei 
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Bearbeitung hierher gefommen find. Die Nephritmafle in den 
großen Brüchen zeigt fich anftehend, und zwar als metamorphifche 
Ausiheidung in Eryitalliichen Gefteinen, im Mittel parallel in 
Fallen und Neigung mit der Klüftung der Gefteine, von denen 
fie begrenzt ift; aber in der Nephritmafle jelbit tritt Klüftung 
nicht auf. 


Die Nichtung des Fallens der Klüftungsflächen ift ziemlich 
gleich mit dem Fallen des Bergabhanges gegen den Fluß herab, 
aber die Neigung der KHlüftungsflähen ift fteiler alS jene des 
Bergabhanges, und man fieht jo ſchon hier die ganze Folge und 
gegenfeitige Stellung der Felsarten zu Tage treten. 


Das vorherrichende Gejtein in den Konafän-Brüchen iſt 
Gneiß; Granit fommt vor, aber in geringer Maſſe. Der Gneiß 
it hier ziemlich ungleich in feiner Glimmermenge, ſchon in 
fleinen Abſtänden. Er findet fich ober dem Nephrit und unter- 
halb dejjelben, aber neben dem Nephritlager jelbit tritt an beiden 
Flächen noch Grünftein (oder „Diorit“) auf; von dieſem  ift 
auch der Gneiß in geringer Entfernung durchzogen. 


Der Grünftein bier ift ein Gemenge von Hornblende und 
Feldipath, in welchem Kalifeldſpath (Orthoklas) ſtellenweiſe ſich 
findet, aber Natronfeldſpath (Albit) vorherrſchend iſt. Das 
Geſtein iſt ſehr feſt. Bei Sikaͤndar Mokam hatte ſich ſolches 
Geſtein als eine körnige porphyrähnliche Maſſe gefunden (ſ. o. 
S. 109); bier aber ließ ſich im Grünſteine an der Lage ber 
Hornblende fogar die mit der localen Stellung zufammenhängende 
Klüftungsrihtung erkennen. In den Nephrit tritt der Grünftein 
nicht in ähnlicher Weiſe hier ein wie in den Gneiß; er ift viel- 
mehr von den Nephriten durch feine zerjegte Subſtanz von wech» 
jelnder Dide getrennt. 

Die etwas thalabwärts von Gulbaſhen gelegenen Karalä- 
Brüche, für welde mir auch von Adolph ausführlide Notizen 
vorliegen, zeigten fih in ihrer Gefteinbildung den eben er- 
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wähnten jehr ähnlich; doch das Auftreten des Nephrites ift noch 
reichlicher. 

Zu Karald find die Felſenmaſſen des Berggehänges glim- 
merig und grünfteinartig; fie find nicht jo rein wie ber Gneiß 
und der Grünftein zu Konafan, aber gleichfalls jehr feit. Die 
Lage brödliger, weicher Maſſe in Berührung mit dem Nephrit 
iſt hier mächtiger; fie ift theils von gelber theils von rother Farbe 
(deutlih Product der Zerjegung durch eindringendes Wajler), 
mit Talkjubftanz vermiſcht. Eine Lettenkluft ift es keineswegs. 
Auch der Nephrit bildet hier viel größere Lagen, von 20 big 
60 Fuß Dide; es konnte dieß an Stellen, weldhe angebrocdhen 
waren, und die Gefteinlage in Profil zeigten, direct gemejjen 
werden. Es iſt möglich, daß reiner Nephrit noch weiter in den Berg 
hinein in diejer Stärke anhält, doch jcheint dann vorherrichend 
die Nephritmafle in einiger Tiefe von dem jehr mannigfaltigen 
kryſtalliniſchen Gefteine unterlagert zu fein. Sie bildet [feinen 
Gang, feinen Stod, jondern deutlich Einlagerung, die ſich, dem 
Streichen der Klüftung parallel, dem Bergabhange entlang zieht. 

Die Klüftung in den Gefteinen, welde hier auf der Sübjeite 
des Künlün die Nephritmafjen einjchließen, läßt zwei unter ſich 
ganz abweichende Syiteme untericheiden. 

Beiden Steinbrüchen gemeinichaftlich ift ein Fallen gegen das 
Karakaih- Thal herab. Dieß hat in den Konafän-Brüchen bie 
Nihtung S. 30% Oft, bei einer Neigung von 47°. In den 
Karald-Brücen ift die Richtung local etwas verändert, fie ift 
nämlich ©. 20° W. bei einer Neigung von 52°. Im Konafän- 
Gefteine zeigte fich, ebenfalls ſtark entwidelt, eine zweite, jehr teil 
nah Dften fallende Klüftung, nämlich mit Richtung ©. 82° Dit 
bei 709 Neigung; in den Karald-Brüchen jcheint letztere nicht 
vorzufommen. 

In den Nephritlagen giebt e8 nur Spaltungsfläcdhen, ver- 
jchieden in Entftehung und in Stellung von der Klüftung der 
einſchließenden Felien. Selbft einzelne große Trennungsflähen 


166 Cap. III. Die Rückkehr aus dem Karakäfh: Thale nach Ladät. 


in diefer Maſſe haben andere Stellung als die hier angegebenen 
Klüftungen der Felſen. 

In all den Brücen fieht man vorherrichend Anwendung 
eines Grubenbaues, mit rohen Stollen, in welchen Einjtürze jehr 
häufig find. Nur wo fteilere Neigung vorkönmt, jo im Konafans 
Bruche, konnte ftellenweiie im Ausheben des Nephrites etwas 
tiefer gegangen werden. Die Qualität der Steine in den Brüchen 
bei Gulbaihen ift im Mittel eine jehr gute, und eine Mächtigfeit 
wie im Karald-Bruche ift eine ungewöhnlich günftige. Aber zur 
Zeit, und wohl ſeit lange jchon, find diefelben nur fehr jelten 
befegt. 

In größerer Höhe und näher heran an den Kamm des Künlün 
hatte ſich auf der Südjeite weder auf unjerer Linie über den Elchi⸗ 
Paß, noch bei Adolph's Marſch über den weſtlich davon gelegenen 
Kilian⸗-⸗Paß Auftreten von Nephrit wiederholt. 

Unfer Weg über den Elchi⸗Paß hatte ſich geologiſch jenem 
über den Kilian-Paß ganz ähnlich gezeigt. 

Auf der Nordjeite des Künlun fand ſich auf Adolph's Route 
bis herab zum ande der. Turfiftäni-Ebene Nephrit nicht wieder, 
und iſt dort, weitlich von der Provinz Khötan, nicht mehr vor- 
gekommen. An der Route aber von Elchi⸗Paſſe nach Elchi, der 
Hauptſtadt von Khötan, zeigen ſich zwei Nephrit-Brüche. Wir 
jelbit konnten zwar 1856 wegen der politischen Schwierigkeiten 
jene beiden Steinbrücde nicht bejuchen, aber Mohammad Amin 
wußte von denjelben und hat ihrer auch in einem officiellen 
Berichte, den er 1862 in Yahör, gelegentlich feines Eintreffeng 
im Bazdr dajelbit, abzulegen hatte, wieder erwähnt. 

Der obere der Brüche liegt bei Amſha, einem Dorfe von 
ungefähr 50 Häuſern, gegen 25 e. M. von Elchi entfernt. Dieſer 
Bruch ſcheint gar nicht mehr lohnend zu ſein. Jene Lagen 
wenigſtens, die in der gegenwärtigen Geſtalt des Bruches zu 
Tage gehen, haben verhältnißmäßig wenig ganz reinen Nephrites. 
Ungleich günſtiger jedoch find die Brüche bei dem Dorfe Kaͤmat. 
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Die Qualität des dort anftehenden Nephrites ift fo trefflich, dat 
er jehr großen. Abjat findet. eine Nähe am Gebirgsrande 
und eine Entfernung von nur 15", e. Meilen von Eli, bei 
einer Höhendifferenz von 1500 Fuß, begünftigen die Verbreitung 
des gewonnenen Materiales, und tragen dazu bei, den Werth 
zu erhöhen, welcher dajelbit in der einfachſten orientaliichen Weite 
duch Abwägen gegen Silber bejtimmt wird. Und zwar iſt dieſer 
Nephrit jo hoch geichätt, „Daß derjelbe mit dem Silber dem 
Gewichte nad gleichen Werth hatte“, wie Mohammad Amin aus 
der Periode von 1850 bis 1860 bei feinen officiellen Angaben zu 
Lahoͤr berichtete. 

Als Flußgerölle — und auch in diefer Form für die Bearbeiter 
jehr werthvoll, da die Reinheit des Stüdes ſich jogleich beurtheilen 
läßt und gelegentlid die Herftellung mander der phantaftifchen 
Objecte jich erleichtert — finden ſich Nephrite bis in die Ebenen 
des öftlihen Turkiftän hinab. Die Flüffe, in welchen ſolche 
Nolljtüde gefunden werden, find ber Karakaͤſh- und der Khötan- 
Fluß mit dem Aurungfaih-Gebiete, jowie, etwas öſtlich davon, 
der Keöria⸗Fluß. 

Bon dem weſtlich vom Karakaͤſh gelegenen Yärkand-Fluſſe 
ift mir über Vorkommen von Nephrit-Rollitüden in demfelben nichts 
befannt geworden. Es ſcheint dadurch; das Mangeln des Nephrites 
im oberen Yärkand-Thale betätigt zu werden. 

Aus jpäteren Beobahtungen von Europäern ift für Das 
Gebiet der Nephrite in Turkiftän folgendes noch beizufügen. 

Johnſon, der auf jeiner Neife von 1865, Kämat als eine 
jeiner Halteftationen anführt, war demnach an den von Mohaͤmmad 
Amin angegebenen Lagen anstehenden Nephrites vorübergefommen, 
aber er hat dieß unbeachtet gelaſſen; Mohämmad Amins Berichte 
waren ichon 3 Jahre früher veröffentlicht worden. Nephrit-Nollftüde 
fand Johnſon in einem Seitenbache des Khötan-Flufjes (bedeutend 
oberhalb der Kamat-Steinbrüche), bei Karangotäf, Höhe 8735 e. F. 
(Der obere Theil jeines Weges liegt etwas öftlicher als die von 


168 Cap. II. Die Rückkehr aus dem Karakäͤſh-Thale nad; Ladaf. 


uns und jpäter von Mohammad Amin wieder benüßte Ueber- 
gangsitelle.) 

Shaw, in feiner jhon mehrmals genannten „Reife nach der 
hohen Tatarei” von 1868,69, erwähnt anftehenden Nephrites an 
zwei Stellen. Die eine ift ein Halteplat des 6. November 1868, 
ohne Namen — nad feinem Berichte zu ſchließen am Karatdih- 
Fluſſe bei Gulbaihen —, „wo in der Nähe einige Jade-Brüche 
ih finden, die aber jegt aufgegeben find“. (In Martin’s Aus- 
gabe ©. 84.) 

„Das Geftein der centralen Mafje des Gebirges‘ nennt er 
(S. 405) „Granit“, obwohl Eryitalliniiches Geftein in normaler 
Form des Granites nur jehr vereinzelt zu finden jein dürfte; 
des Grünfteines, der ftetS mit dem Nephrite hier vorfonmt, er— 
wähnt er gar nid. 

Für die Nordjeite des Künlün führt er an (S. 406): „Ganz 
oben auf dem Sanju-Paſſe (dem Grim-Dewan) über dem nörd- 
lichen Kamme des Kün-Lün-Gebirges drüben fand ich grobe Jade 
anjtehen, fie bildete eine jägeförmige Klippe”. 

Hayward, der am 18. November, 12 Tage nad) Shaw, nad) 
Gulbaſhen kam, fpricht gleichfalls von Nephritbrücden dort und 
hebt hervor: „Sie waren früher, jo lange die Ehinejen im Beſitz 
des Landes waren, jehr ftart bearbeitet, find aber jegt, ſeit der 
Vertreibung der Chinejen ganz vernachläſſigt“. 

Die Vertreibung der Chinejen jedoch kann nur in jo ferne 
als ftörend im Bearbeiten der Nephritlager betrachtet werden, 
als damit eine Zeit lang Unterbredhung des Verkehres verbunden 
war; auch unter der chineſiſchen Herrihaft waren es Caravanen 
von Türkis, welche die Nephrite nah Ehina bradten und von 
dort andere Waare nah Turkiſtaͤn importirten. Die Brüche bei 
Gulbaſhen find überdieß, wie jchon erwähnt, im Hochthale ifolirt 
gelegen, und find 5 jchwierige Tagereilen von dem nächſten jet 
bewohnten Drte entfernt, Dieje find als längft verlafjen zu 
betradhten; jet werden fie nur ausnahmsmweije unter bejonders 
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günftigen Umftänden bejudt. Unſere Türki»-Begleiter fanden 
dieß beflagensmwerth, aber doch ganz natürlich. 

Bon Dr. Cayley, 1868 dem engliichen Handelscommiflär zu Le, 
der auch in jenem Sommer einen Theil der Hochwüſte Turkiſtaͤns 
durchzogen hatte, erfuhr Shaw, „daß er eine Bearbeitung ber 
Brüche, die furz vor 1863/64 vorgenommen war, nah Angaben 
der Begleiter jowie nach dem Umherliegen von Holztheilen u. ſ. w., 
für wahrjcheinlich gehalten habe“ (Shaw ©. 405). 

Der „Report" Mohammad Amins läßt jchließen, daß ber 
Werth jhönen Nephrites in China zum mindejten jeit Jahren fich 
gleich geblieben ift; und das Bedürfnig nad jolher Waare kann 
durch Unterbrehung nicht verjchwinden, nur ſich mehren. 

Nah europäischen Begriffen allerdings ift die befte, dort als 
„edler Nephrit bezeichnete Qualität etwa Halbedeljteinen ähnlich. 

Verſchieden und viel höher als jegt mag früher die Schäßung 
im fernen Orient geweſen jein. Garl Ritter giebt 1837 in jeiner 
Erdkunde „Aiien Bd. V, 3. Buch“ über die Anwendung, über bie 
Verbreitung und den relativen Werth der Nephrite jehr aus- 
führlihes Material, wenn auch ohne genügend zu jcheiden, was 
etwa in der gleichfall$ benüßten orientaliihen Xiteratur über- 
trieben jein möge. 

Ganz unbefannt war damals jelbit einem Carl Ritter noch 
das Auftreten und die, unter irgend welcher Annahme von Aus- 
gangspunkten, ſtets jehr weite Verbreitung der Nephritgefteine in 
der „prähiitoriichen Periode der Pfahlbauten“; eine Verbreitung, 
für welche ſich uns bei ber Unterfuhung in den Steinbrüchen 
aud durch günftige phyſikaliſche Verhältniſſe, wie ſich noch zeigen 
wird, unerwartete Anhaltspunkte boten. 

Zwar ſind bis jetzt weder in Turkiſtaͤn noch im ruſſiſchen 
Aſien bei den Steinbrüchen Nephritobjecte prähiſtoriſcher Art ge- 
funden worden. Daraus aber läßt ſich kein Schluß noch ziehen, 
wie man leicht erkennt, wenn man bedenkt, daß deutlich geformte, 
fertige Steinbeile u. ſ. w. dort nur als zufällige Reſte ſich finden 
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fönnen, ſowie daß in dem fo viel durchforichten Europa jeit ein 
Paar Hahrzehnten erit diefe Gegenftände unjere Aufmerkſamkeit 
erregt haben. Auch dieß fann in Ajien, wenigitens für die jub- 
tropiichen Gebiete, die Forihung nur erſchweren, daß dort jeden- 
falls die prähiitorische Periode weit länger ſchon zu Ende iſt, als 
man dieß für die nördlicher gelegenen Regionen anzunehmen hat. 

In Khötan jelbft wurde ſowohl uns als Adolph ſtets ver- 
fihert, daß nirgend als im Künlun des öftlichen Turfiftän dieſes 
Geftein fih finde und daf alles, was man in China davon 
fehe, nur Material fei, das aus Khötan eingeführt werde. Dieß 
ift zwar nicht im vollen Sinne richtig, aber jedenfalls kömmt 
ſchon jeit alter Zeit der größere Theil defjelben aus den Gebieten 
des nördlichen Hochaſien. 

Im ſüdlichen und centralen Hochaſien jcheinen Nephrite und 
Jadeite nicht vorzufommen; jelbit Eingeborenen, die deren bejaßen 
oder wenigſtens als ſolche kannten, wie ‚der größere Theil der 
Bewohner der ſüdlichen Seite der Himdlayasstette und in Tibet 
die Laͤmas und meist die Handelsleute, hatten ihn ftet3 als ein- 
geführt erklärt. 

Ungeachtet großer Aehnlichkeit in den geologiihen Verhält— 
nifjien des Südabfalles des Himalaya mit jenen der Alpen war 
jelbit Saufjurit nirgend dort von uns beobachtet worden. 

Nachrichten über Lager diejer Gefteine aus dem eigentlichen 
China konnte ih während der Reiſe nicht erhalten. Angaben 
darüber find zufammengeftellt, aus Klapproth'S „Histoire de Khotan“ 
und aus Clarke Abel's „Narration of a Journey into the Interior 
of China“, von Garl Nitter „J. c.* ©. 380 bis 389. Wie hiftoriich 
jih ergeben hat, find fie früher auch aus Nün-nan bezogen worden, 
aus jener Eüd- Provinz Chinas, welche — in gleicher Breite mit 
der oberen Hälfte Bermas und gegen Diten folgend — in Hinter 
indien gelegen iſt. Es mag dieje Provinz, begünftigt dabei durch 
geringere Entfernung als Khötan, noch jegt von dieſem Materiale 
liefern, wenn auch in verhältnikmäßig geringer Menge, in jo 
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ferne dieß den nah China handelnden Caravanenführern in 
Turfiftäan ganz unbefannt war. — Eines Jabeites aus der Provinz 
Min⸗nan finde ich erwähnt in Dana's „Mineralogy 1868”, S. 293; 
nah Pumpelly's „Geology of China* von 1866. 

Allgemeine Daten über das Vorkommen der Gefteine 
und die Verbreitung im Verkehre. 

Was bis jegt von mineralogiihen Handftüden diefer Gefteine 
in nicht bearbeitetem Zuftande aus Xocalitäten außerhalb des 
Künlün-Gebirges und feiner öftlihen Umgebungen befannt it, 
läßt ſich wie folgt zuſammenfaſſen. 

Zahlreich finden ſich Nephrite in Neu-Seeland; dort wird das 
Material auch jetzt noch von den Madris zur Anfertigung von 
Waren und Werkzeugen benüßt. Dr. von Hochſtetter, der jene 
Region bereifte, erhielt dort außer dem normalen Nephrit, dem 
„Bunamu“ der Neufeeländer, auch zwei ähnliche Steine von 
den Eingebornen „Tingawai“ und „Kawakawa“ benannt. — Wie 
ih in Madraͤs 1857 erfuhr, war wenige jahre vorher ein Schiif 
mit folder Ladung — ohne nähere Bezeichnung der eigentlichen 
Socalität, wohl aus Neufeeland — von Auftralien nad) Canton 
abgegangen. Doc es konnte von diejen Nephriten dort nichts 
verfauft werden; man war „wegen des Fundortes und wegen 
der Farbe“ nicht darauf eingegangen. 

Im füdlichen Amerika fennt man bearbeiteten Nephrit aus 
Peru, und im Amazonen-Flußgebiete von Brafilien fommen Stüde 
Nephrits im Geſchiebe vor; über das Auftreten des anftehenden 
Geſteines ijt nichts bekannt. Hofrath Fiicher, wie er mir mit» 
theilte, hat neuerdings bearbeitete Gegenjtände von Nephrit und 
nephritähnlichen Geiteinen aus Cayenne, aus Jamaika und aus 
Meriko erhalten, ohne jpecielle Angaben über Localität. 

Bowenit aus dem nördlichen Amerika, der lange für Nephrit 
gehalten wurde, hat jich nad) den neuen Unterjuchungen von 
Smith und Bruſh in jeiner chemiihen Zuſammenſetzung als 
eine Barietät von Serpentin ergeben. Dana, l. c. ©. 465. 
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Sn Deutihland ift Nephrit unbearbeitet bis jet nur zu 
Schwemmſal bei Leipzig vorgefommen; man fand ihn dort 
mehrere Fuß hoch mit Schlamm- und Thon - Anihwemmung 
bededt, in der Form eines erratiihen Blockes. Anftehender 
Nephrit, der, aus dem Norden etwa, diefen Blod hätte liefern 
fönnen, ift noch nicht aufgefunden worden. 

Saufjurit allerdings trifft man vielmals in Deutichland 
ſowie im mittleren Europa im allgemeinen, aber wohl ſtets als 
Subftrat auftretend, als vorherrichenden, jelten großförnigen 
Gemengtheil in Gabbro. Schon 9. B. de Saufjure, der ihn 
damals von dem Jade im allgemeinen noch nicht trennte, machte 
darauf aufmerfiam (Voyages, vol. I, $. 112). Das gleiche hebt 
Fikentſcher bei jeiner Analyje des Sauflurites aus Bayreuth, den 
er als „Barietät von Euphotit“ charakterijirt, hervor (Erdm. 5. 
Bd. 89, ©. 456). Als Feines Steinmeißelhen fand Prof. v. 
Fellenberg Sauffurit in einer Pfahlbautenftation am füdlichen 
Ufer des Bielerjees; es iſt dieß noch jet ein vereinzelter Fall. 
Das Auftreten von Sauffurit, wie es uns in Aſien fich gezeigt 
hat, hätte die Bearbeitung nicht ausgeſchloſſen; e8 fcheint dieß 
vielmehr dadurch veranlaßt zu jein, daß in Ajien da, wo mafliger 
Saufjurit ſich findet, Nephrit oder Jadeiĩt fich gleichfalls bietet, und 
daß die phyfifaliihen Eigenjchaften der legteren günftiger find. 

innerhalb des Alpengebietes findet ſich Sauſſurit als 
Gemengtheil in der Schweiz, in Kärnthen und in Steiermark; 
ferner in Oberitalien und auf Eorfica. Aber weder Nephrit noch 
„jabeit haben dejjenungeachtet mit dem Saufjurit fich da gezeigt; 
bei der forgfältigen Unterſuchung des Materiales in Europa wären 
fie wohl nicht unbemerkt geblieben. 

Bearbeitet, und zwar aus der Pfahlbauten-Periode ftammend, 
find defienungeadhtet Nephrite über das ganze Mitteleuropa ver- 
breitet; auch Jadeite find nachgewieſen. Es läßt fich, fo lange 
feine Daten über Anſtehen ſolchen Gefteines befannt werden, bei 
der Quantität der bearbeiteten Mafje nur an ftete, wenn auch 


Ueber Nephrit, nebſt Jadeit und Sauffurit, im Künlün:Gebirge. 173 


langiame Einfuhr aus großer Ferne in jenem älteiten Völker— 
verfehre denken. Zu vergleichen ift damit die Verbreitung, welde 
in einer etwas fpäteren Periode, der nur als Schmudgegenitand 
dienende Bernitein gefunden hat. Eigenthümliche Veränderung 
der Härte, die wir, an dem Nephrit-Minerale in den Brüchen 
jelbjt, zuerit zu beobachten Gelegenheit hatten, werde ich gleich- 
falls als diefer Anficht günftig noch zu erläutern haben. 

Zuſammen mit bearbeiteten Nephriten finden fich an einigen 
Orten gleihe Gegenſtände aus Grünftein. Inſoferne Grünftein 
ftetS als Begrenzung des Nephrites uns vorfam, könnten auch die 
Grünfteine mit eingeführt gewejen fein, wenn nicht, jo lange die 
Wahl des Materiales frei jtand, Nephrite als jolhe den Vorzug 
verdient hätten. Weberbieß find an Stellen, wo in Europa 
Grünftein-Geräthe vorfommen, auch Felfen oder Blöde ſolchen 
Geſteines ftet3 nahe gefunden worden. Der eigenthümliche Typus 
ift bei Nephrit-, Jadeit- und Grünftein-Arbeiten derjelbe. Die 
Form der entiprechenden Steinbeile läßt ſich mit der mandel- 
förmigen Geftalt eines ziemlich länglihen Schneidezahnes nad 
Abfeilen eines Theiles der Wurzel vergleichen, wobei aber die 
beiden langen Seiten, links und rechts, ſymmetriſch find und die 
beiden Flächen gleiche Wölbung haben. Die ſcharfe Kante am 
vorderen Ende ift theils gekrümmt, theils geradlinig. Die Art 
der Bearbeitung ift meift eine jehr ſorgfältige; die einfachiten 
älteften Formen fcheinen aus Fade» Gefteinen bei ung gar nicht 
vertreten zu jein. Wenn deren im Driente bi8 jeßt nicht auf» 
gefallen find, mag dieß dadurch veranlaßt fein, daß jolche dort, 
wo die Gefteine am meiften verarbeitet werben, leicht für abge» 
fallene Bruchitüde gehalten werden können. 

Die von der Nephritgruppe ganz unabhängigen, coßriftiren- 
ben Feuerſtein- oder Flintftein-Geräthe find nach Gebieten und 
Nasen der Bewohner deutlich getrennt und zeigen Formen, bie 
von jenen der Nephritgegenftände jehr verichteden find. Ihre 
Flähen find aus concaven Stellen, in Folge muſchelförmigen, 
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gegen die größere Mafje converen Abjpringens der Bruchſtücke, 
zufammengejegt; es fehlen nicht nur glatte Flächen, jelbft die 
Kanten zeigen meiltens unregelmäßig wellenförmige Contour. 

Man findet auch dieſe Flintitein-Geräthe bisweilen aus 
Material gefertigt, das nur aus weiter Ferne gebradt jein 
fonnte. Da die Subjtanz ein „Gemenge“ iſt (aus Eryitallini- 
ſchem und aus amorphem Quarze mit Vorherrichen des leteren), 
fönnen die Abweichungen von den mittleren Verhältniſſen 
jehr groß fein. — So jagt Profefjior Sandberger, Correip.- 
Blatt für Anthropologie ꝛc. 1872 ©. 74, bei Beiprehung Des 
Heidenberges in Wiesbaden: „Da ber graue Feuerjtein, welcher 
bier verarbeitet wurde, aus weit gelegenen Gegenden, aus 
Nügen oder Dänemark, bezogen worden fein muß, jo deutet fein 
Vorkommen jedenfall auf Handelsverbindungen mit nördlicher 
wohnenden Bölfern, vielleicht mit einem im Norden zurüd- 
gebliebenen Reſte des gleichen Bolksftammes, deſſen Auswande- 
rung in mildere Regionen jehwerlich auf einmal im Ganzen er- 
folgt iſt“. 

Ueber eine andere ungewöhnliche Verbreitung der Nephrite 
in Europa und zwar als Fetijh-Arbeiten, auch in der Periode 
der NRömerherrihaft in Deutihland, babe ich noch der lehr- 
reichen, Eritiich vergleichenden Zujammenftellungen zu erwähnen, 
welche Prof. Schaafhaufen im Jahrbuche des Vereines von 
Alterthumsfreunden am Rhein, 1872, gebracht hat. Er beipricht 
darin jene Nephrit-Beile, welche Geh. Rath v. Dechen und Brof. 
Lindenſchmitt in verſchiedenen römischen Niederlafjungen und 
Lagern aufgefunden haben, aljo unter Berhältnilien vorkommend, 
welche einer vom Pfahlbau längit getrennten Zeit angehören. 
Die Frage nah der Herkunft des jo jeltenen Minerales läßt 
Prof. Schaafhaujen an Aegypten oder Alien denken. Er deutet 
dabei den Nephrit, gewiß mit Recht, als den heiligen Stein bes 
Supiter Feretrius. „AS Lapis filer, als Sarum jiler 
wurde er in deſſen Tempeln aufbewahrt, und wurde gebraudt 
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um dabei zu jchwören und um damit zur Beltätigung feierlicher 
Verträge des römischen Volkes das zum Opfer beftimmte Thier 
zu jchlagen; jchlieglih war er auch zu dem als Guneus ge- 
jtalteten Donnerfeile des Jupiter Yapis in der miythiichen Sage 
geworden.“ 

Grit in der Nähe der öftlihen und der füdöjtlihen Grenze 
zwijchen Europa und Aſien iſt Nephrit anitehend gefunden wor- 
den, vorherrichend dabei auf der aliatiichen Seite. Vom Ural 
hat N. v. Kokſcharow ſchöne Eremplare aus Nephritlagern nad 
St. Petersburg geliefert, und es famen dahin auch jolche aus 
dem Kaufajus, jowie Stüde (ob anjtehend gefunden?) aus dem 
Souvernement Irkutsk. 

Sn der Türfei, auch in Negypten und zwar in den alt» 
biftoriichen Gräbern wurden. bearbeitete Stüde Nephrites gefun- 
den; ob er anftehend vorkommt, iſt bis jett unbefannt. Für 
Aegypten find als deutlicher Neit aus einer prähiſtoriſchen Stein- 
zeit zahlreihe Waffen und Geräthe zuerjt nachgewiejen worden 
duch Prof. Yauth, den eijrigen Yoricher in Aegyptens alter 
Geichichte, während feiner Reife von 1872/73; aber das Material, 
das er fand, iſt ausjchließlich Feuerftein, wie auch die Formen 
ber Gegenitände es erwarten lajlen. Nephrit fcheint es bort 
aus jener Periode nicht zu geben. Prof. Lauth's Bericht darüber 
in der anthropologiichen Gejellihaft zu München ift enthalten 
im „Correſpondenzblatt“, Heidelberg Mai 1873, betitelt: „Das 
Steinzeitalter in Aegypten“. ; 

Ueber die „Steingeräthe und Steinwaffen der alten Aegyp— 
ter, welde Dr. W. Neil zu Kairo nebft Abhandlung darüber 
an die anthropologiiche Gejellichaft nach Berlin einjandte“, ift 
mir bis jegt nur deren Vorlage durch Director Baftian in der 
Sitzung des 15. Februar, nad Eorreipondenzblatt Juni 1873, 
befannt geworden. 

In Indien, das jo häufig unter den Localitäten für Nephrit 
angeführt wird, ift zwar Nephrit bearbeitet und in einfachen 
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Bruchftüden bei der Bevölkerung nicht felten, aber wir haben 
nirgend Nephrit eingelagert gejehen; und die Eingebornen wuß- 
ten zwar nicht, woher er fäme, nur darin ſtimmten überall die 
Angaben, die wir erhielten, überein, daß er aus großer Ferne 
fommen müfje. Das Beligen von Nephrit in Indien und feinen 
Umgebungen ift aber keineswegs, wie man etwa bei dem niedren 
Gulturzuftande in manden ausgedehnten Gebieten erwarten 
fönnte, mit Benügung deſſelben als Waffe und Werkzeug ver- 
bunden. Sogar jene Nefte roher Aboriginer-Racgen, die in Cen— 
tral⸗Indien, in der Tardi längs des Himdlaya-Fußes und, am 
zahlreichiten und ausgebehnteiten, in den mittelhohen Gebirgen 
zwiſchen Ajljam und den Hauptthälern Hinterindiens ſich erhalten 
haben (Reifen. Bd. I, ©. 544; II, ©. 28), find, ganz verfchieden 
von ben Inſelbewohnern Neujeelands, jo lange jchon im Be- 
fie bes Eijens, daß jelbft alte Waffen aus Steinmaterial nir- 
gend fich bemerfbar machten; bejonders Nephritgegenftände in 
irgend weldher Form wären jedenfalls jogleich aufgefallen. 

Nephrit in Indien macht jich vielmehr als Reſt des Fetiich- 
dienſtes bemerkbar, und zwar bei der arifchen Race. In eigen- 
thümlicher Nehnlichkeit mit jener oben erwähnten Anichaunng 
römiſcher Mythologie "gilt e8 in Indien, bei all den verjcie- 
denen indo-arifchen Stämmen ald Schugmittel gegen Blig, Nephrit, 
wenn auc als rohes Fragment nur, am Körper zu tragen; bei 
den Aboriginer-Racen, ganz von ariſchem Elemente frei, war 
mir ſolches nicht befannt geworden. 

Bearbeitet, in techniſcher und jelbft Fünftleriiher Weiſe, 
wird Nephrit, auch jest noch in bedeutender Menge, in China. 
Diejes liefert vielerlei Gegenftände in normalem Nephrit ſowie 
in dem nur wenig fich untericheidenden Sadeit. Was die Eigen- 
Ihaften der Schönheit der Steine betrifft, iſt als bemerfenswerth 
hervorzuheben der ruhige Ton der Farbe, der am meijten ge- 
ſchätzt ift in reinem zarten Grün; günftig ift für die Bearbeitung, 
daß nach jeder Richtung hin nahezu gleicher Widerftand fich bietet. 
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Yeßteres fördert die Entitehung glatter und lebhaft glänzender 
Flächen aud bei Gegenitänden, deren Formen jehr gekrümmt 
find. Unbearbeitete Stüde machen einen verhältnigmäßig weni- 
ger guten Eindrud, häufig auch wegen der Spaltungsflähen im 
Sefteine. Doch wenn durch Bearbeitung glatte Oberfläche her- 
geitellt ift, verlieren Neflere, weldhe aus dem Innern kommen, 
an Effect. Auch die Eigenichaft, daß Plättchen ſolchen Materiales, 
wenn angeſchlagen, „möglichit ſchwach Klingen” — weil zäh im 
Gegenſatze zu jpröde — gilt als eine der Feitigfeit, alio auch 
dem Werthe günitige. 

Sauffurit jcheint gegenwärtig noch, ebenjo wie in der Be- 
riode der Steinzeit, als eine jchlechtere Sorte betrachtet zu wer- 
den und in der Auswahl zur Bearbeitung meiſt augsgeichlojien 
zu bleiben. 

Unter den zahlreihen und ſehr verjchiedenen Objecten, Die 
in China angefertigt werden, find vor allem die Schmudgeräthe 
für den Hof zu Peling zu nennen, deren Ausführung bei 
manden auf viele Jahre geihägt wird; an dieſe find anzureihen 
Sötterbilder, hiftoriihe Statuetten und Gruppen, beionders 
phantaftiihe Thierfiguren, Schaalen, Vaſen und Fleine flache 
Teller, zahlreihe Nippfachen — jowie Handhaben von Waffen, 
welche auch in verichiedene Theile Indiens während der Perioden 
mächtiger Fürſtenherrſchaft zahlreich eingeführt wurden, u. ſ. w. 

Benennungen in verjhiedenen Gebieten und ihre 
Deutung. 

Nephrit und die ihm ähnlichen, vom Volke nicht unterichie- 
denen Gefteine wurden uns im öftlihen Turfiftan „Yaihem, Na- 
him” oder einjylbig „Yaſhm“ genannt. Das Wort, welches 
dort dem Perſiſchen entnommen ift, wiederholt jich in der Form 
„Jaſpis“, was auch in jofern wohl möglich ift, als für die frühere 
Bedeutung des Wortes Jaſpis „Halbedelſtein“ anzunehmen ift. 
In Indien hat ſich die Benennung Ydihem ebenfalld erhalten 
bisweilen Neipim lautend (jo iſt auch bei Adolph geichrieben). 


». Shlagintweit'ihe Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br, 12 
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AS Name aus dem Sänskrit fümmt im Hindoftäni Kaſh oder 
Käſh noch vor, auch Sang-i-kaſh, Compoſitum, in weldem Sang 
der allgemeine Name für „Stein“ ift. Kaſh jpeciell heißt dabei 
der „Erprober“, und ift wohl zugleich auf die befondere Farbe 
dejjelben bezogen, da diejes Wort auch für „vegetabiles Färbe- 
decoct“ gebraucht wird. 

Im Ehinejiichen tt der Name Yu oder, häufiger, Yü. Für 
den in Pumpelly's „Geology of China“ angeführten Yabdeit 
aus Yün-nan ift „Feitiui” als Name dajelbit angegeben. 

Nah Nitter find die ihm befannten aſiatiſchen Namen, 
nämlid „Yaſhem oder Yeſhem, Jaſpis, Jaſhpeh, Khaſſ. Kaſh und 
Yu, nur vereinzelte Formen eines und deſſelben Wortes in ver— 
ihiedenen Zeiten und unter verjchiedenen Völkern“ (Weſtaſien, 
l. c. ©. 389); Nitter fügt noch bei, daß fie „dieſelbe minera- 
logische Subftanz bezeichnen“. Letzteres tft jetzt, nach den Reſul— 
taten der neueren Unterfuhungen, in der Art zu veritehen, daß 
durch jene Worte Feine Unterſcheidung nad Mineralipecies ge- 
macht wird. 

Im Deutichen, öfter noh im Franzöfiichen und Engli- 
ihen wird der Name ade gebraucht, ausgeiproden nad der 
betreffenden Lejemweiie. Aus dem Indiſchen kann als den Stamm 
enthaltend das Maräthi-Word Jadya, „Edeliteinjeger“, angeführt 
werden. 

Zwiſchen Y und J, fo wie bei der Trangjeription angeben 
(lautend wie in den engliichen Wörtern „yes* und „Join“) zeigt 
ſich in vielen Fällen Veränderung durch Subftitution und zwar 
ift j die jpätere Form. Im Hindoftänt läßt fich dieß durch Eotri- 
ftenz analoger älterer und neuerer Formen erfennen. Ich nenne 
als Beijpiele, die häufig zu vernehmen jind: Yädu und Jadu — 
Name der Ahnen! Kriihnas, yau und jau — Gerite (Hordeum 
hexastichon L.); Yuva und jüva — Yüngling. — 

Andere Bezeihnungen diejes Steined beziehen ſich auf die 
Annahme, daß der Stein als Amulet am Xeibe Schuß gegen 
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manche Uebel biete; jolches ift jonderbarer Weile jehr weit ver- 
breitet gemwejen. 

In Hegypten, wie Hofratb Fiſcher mir mittheilte, konnte 
er bis in das 7. Jahrhundert vor Chriſtus zurüdreichend die Sitte 
verfolgen, daß der Stein gegen Magenleiden, äußerlich bie 
Magengegend berührend, getragen wurde. m claffiihem Alter- 
thum mag ähnliches der Fall geweien fein; beftimmte Angaben 
find mir nicht befannt. 

Die Benennung des Steines als Lapis nephriticus, wobei 
ihn das griechische Epitheton als „Nierenftein”, als „gegen 
Nierenleiden Hülfe bringend“ charakterifirt, ſtammt in dieſer 
Form aus dem Mittelalter. Engliih kommt im gleichen Sinne 
„Kidneystone“ vor. Im Spaniihen finden Sich zwei analoge, 
unter ſich wenig verichtiedene Namen. Piedra de los riiones 
it gleichfall8 „Nierenftein‘; Das allgemeinere piedra di hijada, 
bedeutend „Stein der Weiche oder Hüfte“, joll damit zujammen- 
hängen, daß die Spanier der entiprechenden Anwendung gegen 
Hüftweh als amerifaniichem Gebrauche begegneten. 

Die deutihe Bezeichnung „Beilftein“, welche jchon Werner 
gibt, ift auf Beile bezogen, die aus Amerika befannt waren. 

Syitematifhe Definition: Sauffurit, Jadeit, Ne- 
phrit. Phyſikaliſche und chemiſche Beſchaffenheit. 

Mineralogiſch ſind nach den jetzt vorliegenden Unterſu— 
chungen in dem Materiale, auf welches die angeführten „Be— 
nennungen“ bezogen werden, Sauſſurit, Jadeit und Nephrit zu 
unterſcheiden. Sie gehören zu den waſſerfreien Silicaten, 
und zwar Sauſſurit und Jadeit in die thonerdehaltige Gruppe, 
Nephrit in die thonerdefreie Gruppe, und es iſt Saufjurit ein 
Thonerde-Kalkiilicat, dem Labrador nahe ftehend, Jadeit ijt ein 
Thonerde-Natronlilicat, Nephrit ein Kalkmagneſiaſilicat. 

Die relative Menge der Kieſelſäure, welche (in jeder Norm) 
auf die phyſikaliſchen BVerhältnifie der Härte und Cohäſion 
von directem Einfluffe ift, it bei Nephrit und Jadeit nahezu die 
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gleiche, nämlich 59 bis 60 Procent, während fie im Saufjurit 
nur zwilchen 43", bis 48 Procent beträgt. Dieje Differenz genügt, 
glaube ich, zu erklären, daß, wie die Wahl des Materiales für 
die Bearbeitung es beftätigt, Nephrit und Jadeit ohne chemiſche 
Analyfe ſich nicht unterfcheidet, während Saufjurit nad pyſika— 
liihden Merkmalen fih ausichließen läßt. Der Menge nad) jind 
Sadert und Saufjurit die bei weitem geringeren; für Jabeit 
ftimmt damit überein, daß derjelbe, obwohl chemijch jogleich 
zu erkennen, doc erit vorgekommen iſt, nachdem jchon zahl» 
reihe Analyjfen vorausgegangen waren. Unter den von ung 
aus Gulbajhen mitgebrahten Handftüden hat jich fein Jadert 
gezeigt; aber bearbeitete Stüde von Jadeit aus Khotan und 
aus Yärkand konnten wir erhalten. Der Saufjurit in ben 
Künlünbrücen bildet theil$ Lagen von geringer Mächtigkeit; 
häufiger iſt er fammerförmig, wie Einſchluß geitaltet, unregel- 
mäßig vertheilt. Ebenjo wie die Analyje den dort vorkom- 
menden Saufjurit als ſolchen nachgewiejen hat, fann man ihn 
auch durch matte DOberflähe und durch etwas geringere Härte, 
weniger an der Farbe, als verichieden von dem Nephrit aus 
dieien Brüchen erkennen. 

Sehr häufig zeigen fih in den Nephritmafien Spaltungs- 
flächen nad unbejtimmten Richtungen, von den großen Klüf- 
tungsflähhen der umgebenden Felſen und den zugleich die Ne— 
phritlagen ähnlich begrenzenden Flächen (ſ. 0. ©. 165) ganz 
unabhängig. hr Auftreten iſt vielmehr ein locales; fie bilden 
Grenzen der Abjonderung im Gefteine ſelbſt und jind in ihrer 
gleichförmigen Verbreitung ſehr bejchränkt. Bei dünnen Yagen 
Nephrites zeigt ich meift die ganze Mafje von ſolchen Spaltungs- 
flähen durchzogen (die Feitigfeit bleibt dennoch jehr groß); bei 
dideren Lagen nehmen diefelben verhältnigmäßig raſch mit der 
Entfernung von der Oberfläche ab. 

Die Farbe ift jehr wechſelnd in Nephrit ſowohl als in 
Jadeit und Saufjurit. Graugrün mit mildiger Trübung tft 
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das Vorherrſchende, doch jpielt dafjelbe häufig in gelblich-grünen, 
jeltner in bläulihen Ton über. Mit der Annäherung der Farbe 
an helles und reines Grün gewinnt ber Stein an Schönheit 
und Werth. Die Art der Färbung, fowie die Intenſität derjelben 
zeigt Zuſammenhang mit dem relativen, wenn auch ftet3 geringen 
Menge von Eijen- und Mangan-Salzen. _ 

Der Nephrit iſt mittelqut diaphan zu nennen; Sauffurit 
iſt e8 etwas weniger. Damit coincidirt, daß auch der wachsähn— 
lihe Glanz; an der Oberfläche von Nephrit lebhaft ift; Sauffurit 
iſt matt. 

Zeritoßen gibt Nephrit weißes Pulver; am hellften ift dieſes 
bei recht gut diaphanen Eremplaren, unabhängig von ihrer mehr 
oder weniger grünen Farbe im ganzen Stüde und von dem 
Borhandenjein von Thonerde. 

Das jpecifiihe Gewicht ift ein für Silicate großes; es 
wechjelt mit dem Gehalte an Metalloryden, und ift im Saufjurit 
ſowohl als im Jadeit gegenüber dem Nephrit auch durch deren 
Thonerdegehalt etwas erhöht. Nach den jorgfältigen neueren 
Unterfuhungen bat ſich für Saufjurit und Jadelt 3°03 bis 3°36 
ergeben; 9. B. de Saufjure, 1. c. $ 112, nennt 3389 als Mari- 
mum. Bei Nephrit liegt das jpecifiihe Gewicht zwijchen 2°96 
und 306. Der Art der Färbung entſprechend jind die dunfle- 
ren Stüde zugleich die jchwereren. 

Die Härte meiner Handftüde, jo wie fie jet vorliegen, 
ergiebt jih für die Nephrite etwas größer als die Härte des 
Adular- Feldipathes8 und geringer als jene des kryſtalliniſchen 
Quarzes. Die beften Eremplare Nephrites werden von Feuer- 
ftein nicht gerißt, Doch rigen fie auch diejen nicht; ſolches Verhältniß 
ift aber erceptionell. Sauffurit ift etwas weicher; an Stüden von 
ifolirter Subftanz, wie jene aus dem Künlün, läßt fih auch für den 
Saufjurit die Härte gut vergleihen, während die Beltimmung 
derielben an Maſſe, die mit anderem Gefteine verwachſen iſt, 
leicht täufchen fan. Theod. de Saufjure hatte angegeben, Sauſſu— 
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rit „tige leicht den Quarz“. In Zahlenwerthen nad der ge- 
wöhnlihen mineralogifchen Härtefcala ift für ben Nephrit die 
Härte 6°5 zu nennen, für den Saufjurit wenig oder faum über 6. 
Bei jadeit‘, nach ellenberg, kommt die größte Härte vor, 65 
bis 7; „Te fteht nahezu auf gleicher Linie mit derjenigen des 
Quarzes, indem manche Jadeite friſche Bruchflächen des Quarzes 
angreifen. 

Die Unterfuhungen an Ort und Stelle hatten aber ein 
weientlich verichiedenes Reſultat ergeben. Dort fiel ſogleich auf, 
daß Härte jehr verjchiedenen Grades vorfam und daß dieſelbe, 
was aud fir die prähiftoriiche Bedeutung des Nephrites jehr 
bemerfenswerth iſt, veränderlich fein mußte. Der anftehende 
Nephrit etwas unter der Dberfläche, deutlicher noch der aus 
einiger Tiefe duch neues Brechen hervorgeholte, war viel weniger 
hart als die natürlihen Fragmente und die Reſte früherer Be— 
arbeitung, die umher lagen. ‚Schon das Schlagen mit dem 
Hanımer machte folches fühlen, noch mehr trat der Unterichied 
hervor, als ein Meffer angewandt wurde. Die einen Stücke 
ließen jich rigen und fonnten ſomit direct als weiche markirt 
werden, während andere von einer Meſſerſpitze nicht afficirt 
wurden. Sauflurit, wohl auch Jadert, jcheinen ſich in gleichen 
Yagerungsverhältniffen ähnlich zu verhalten. Verſchiedenheit des 
Saufjurit 3. B. hätte in Gulbaihen nicht unbemerkt bleiben 
fönnen. 

Nach verhältnigmäßig furzer Zeit aber folgte Erhärtung 
auch der gebrochenen Stüde. Nah 2", Monaten, jchon zu 
Stinäger, als die Sammlungsgegenftände zur Weiterbeförderung 
von Kajhmir nad Indien und nad) Europa umgepadt werben 
mußten, ließ fich fein Unterichied mehr an den verſchieden marfirten 
Stüden erkennen. Diele ſehr bedeutende „Veränderung der 
Härte“ iſt wohl Eryitalliniich, eintretend in Folge von Aufheben 
des Drudes der umgebenden Gefteine, da fie jo raſch vor ſich 
geht und dann ſiſtirt. Aehnliches kömmt bei anderen Mineralien 
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vor; wenn aucd wohl nirgend in ſolchem Grade. ch nenne als 
zu vergleihen den Serpentin, befannt aus den Arbeiten zu 
Zöblig in Sachſen. Verjchieden davon find die Härteveränderungen 
der in der Barijer Architeftur verwendeten Kalkſteine ſowie 
mancher Sandfteine, welche durch NAustrodnen mit Gewichts— 
verluft ihre Conſiſtenz ändern. Bei Kalkſteinen zeigt jich nicht 
jelten mit ſolchem Erhärten durch Wafjerverluft auch noch Ueber- 
gang in feite Eryftalliniiche Form verbunden; 3. B. deutlich bei 
Tropfiteinbildungen, die zu Tage gefördert werben. 

Ueber jehr bedeutende Härteveränderung bei Steinmarf, 
aber mit Wajjerverluft, der gegen 20 Procent betrug, hat Dr. 
Wittftein 1850 in Buchner's Repertorium berichtet. 

Auch bei Feuerftein, Opal, Chalcedon — bei melden bis- 
weilen Erhärten, aber ftetS jehr geringes vorkömmt — iſt das— 
jelbe als bedingt durch Austrodnen eines nicht chemiſch ge— 
bunden Wafjergehaltes anzunehmen. 

Was jekt in China mit Stahl» ynftrumenten und mit 
Schmirgel bearbeitet wird, erfordert feine Berüdiichtigung der 
Härteveränderung, wie daraus jich ergiebt, daß das Material 
nirgend an den Brüchen jelbit, jondern in meiſt jehr bebeuten- 
den Entfernungen davon, in Arbeit genommen wird., 

Aber damit läßt ſich dieſe Aenderung der Härte jehr wohl 
in Verbindung bringen, daß in der prähiftoriijhen Zeit 
tolde Steinwaffen an den Fundorten des Materiales ſelbſt an- 
gefertigt wurden und von dort zugleich ihre riefige Verbreitung 
gefunden haben. 

Noch in jeinen neueiten Unterjuhungen iſt Fellenberg, ber 
chemiſchen Verichiedenheit wegen, welche auch der Jadeit wie- 
der von dem für Mitteleuropa allein als anjtehend befannten 
Saufiurit gezeigt hat, der gleichen Anficht, welche mir die 
phyſikaliſche Veränderlichkeit der anjtehenden Gefteine 
ſogleich geboten hat, nämlich, daß alle Nephrit- und Jadeit-Geräthe 
„ſo lange für aus dem Driente importirte Waare zu halten ſeien 


154 Cap. III. Die Rückkehr aus dem Karakäfh: Thale nach Ladak. 


bis dag Borhandenjein des Materiales bei uns in nicht von Menfchen- 
hand bearbeitetem Zuftande wird nachgewieſen jein“. 

Hat der Nephrit jeine normale Härte, jo zeigt er zugleich 
ungemwöhnlid jtarfe Cohäſion, jehr großen Widerftand gegen 
Schlag und Drud. Saufjurit, auch Grünftein haben gleichfalls 
ftarfe Cohäfion, aber, wie jhon das Einfammeln der Handftüde 
zeigte, viel geringere als der Nephrit. 

Nah der Rückkehr machte ich ein Erperiment, das zugleich 
numerische Anhaltspunkte bot. Ich wählte ein Stüd Nephrit 
der beiten Sorte von jchöner heller Farbe; Volumen etwas über 
70 Eubifcentimeter. Seine zwei größeren Flächen find natürliche, 
nämlich nahezu parallele Spaltungsflähen, und es wiederholt 
ſich ihre Lage in einer Fläche, die im Innern des Steines ſich 
zeigt; auch kleinere, unregelmäßig geſtellte Spaltungsflächen 
kommen mehrfach dort vor. 

Bei dem Verſuche über die Widerſtandsfähigkeit, die der 
Stein bieten konnte, wurde er mit einer der natürlichen Flächen 
auf einen breiten Eiſenambos gelegt; es wurde, mit feitlicher 
Ummidelung, in einem verticalen Rohre ein Stahlmeißel aufgeſetzt, 
deſſen Schneide 2', Gentimeter Yänge und nicht ganz \,, Milli 
meter Breite hatte und auf diefen fiel durch das Rohr ein Eijen- 
cylinder von 50 Kilogramm Gewicht 35 Gentimeter hoch herab. 

Wie noch jet an dem geprüften Eremplare zu jehen, machte 
dieß die Kante des Meißels abjpringen, jo daß jebt Stahl- 
theile einem diden Bleiftiftftrihde ähnlid am Steine adhäriren; 
eine jchiere vorjtehende Ede, welde, wie nad der Stellung des 
Meißels zu erwarten, hätte abgeichlagen werden können, blieb 
unverändert, obgleich jelbit Spaltungsflähen von dem Stoße 
getroffen waren. Auf der unteren am Amboje aufliegenden Fläche 
waren nur 3 fleine PBrominenzen etwas zermalmt; dort jind am— 
Steine drei weiße Flede entitanden. 

Dieje Feitigkeit ift um jo auffallender, da Spaltungsflächen, 
wenn auch Klein und möglichit enge freie Näume umſchließend, 
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doch nicht ohne vermindernden Einfluß auf die Widerſtandsfähigkeit 
der unterjuchten Maſſe bleiben können. Aendern fie auch nicht 
die Cohäjion der Subitanz als jolche, jo iſt doch, ähnlich wie im 
Großen duch unregelmäßige Hebung in Felſenmaſſen, die Cohärenz 
im Stüde jelbjt eine geſchwächte. 

Die hemiihen Analyſen, deren Detail in den willen: 
ihaftlihen „Beilagen’ folgt, ergaben bei Umrechnung der Neben- 
beftandtheile nach den Negeln des polymeren Iſomorphismus für 
die aus dem Künluͤn mitgebrahten Nephrite zwei in ihrer 
theoretiihen Zuſammenſetzung zu untericheidende Verhältniſſe. 

Es zeigten die Handſtücke 

A und C: D und Er 


Kieſelſäure . . .. 3 Atome. 10 Atome. 

Magneſia. —A 10 

Kaltrde . . . .. L: % 4 -. 
Für den Saufjurit, unſer Handſtück B, ergab ſich: 

Kieſelſäure . . . 4 Atome. 

Ihonere . ... E: -.& 

falferde . . . . . a 


Sowohl dieje Abweihung der Künlün-Nephrite unter fich 
als auch, deutlicher no, das Gejammtmaterial der bis jett vor- 
liegenden Nephrite ergiebt nad) Fellenberg, „daß die Nephrite als 
amorphe, durchaus nicht Eryftalliniihe Silicate weniger ein be- 
ftimmtes, jelbit begrenztes Mineral darftellen, als vielmehr eine 
Sruppe von KHalk-Magnefia-Silicaten, deren unbedeutender aber 
wechjelnder Wafjergehalt diejelben al$ Producte der Umbildung 
ähnlich zuiammengejegter Geſteine hinſtellt“. 

Charakteriſtiſch iſt es und in gleichem Sinne zu deuten, daß 
locale Berichiedenheiten jo häufig find, dabei unregelmäßig vertheilt 
und ſchon innerbalb geringer Entfernungen fich folgend. Dieß zeigt 
jich 3. B. aus dem Vergleiche der Nephrite A und C mit D und E, 
da uns nun von dieien mit Bejtimmtheit auch die Kocalität und 
zwar ihr Vorkommen in einer Steinbrudhgruppe befannt ift. 





Der Suget-Weg über die Aarakorum-Kette; die weſtlichen 
Ronten nad Yarkand aus Ladak, Bälti und Ghilahit. 


A. Süget als Lagerplag. Trennung von Gefolge und Gepäd; Beobach— 
tungen vor Aufbruch. — Süget: oder Chibra-Paß und Seitenpäffe. Er: 
läuterung des Aktägh-Panoramas, Tafel VII der „Gebirgsprofile“. Letztes 
Auftreten des Thierlebensd. — Bon Balitfhäh nad) Dera:Bullu; der Kara: 
forum:Pah. — Erfte Caravanen:Begegnung; das baktrifche Kameel. — 
Beihränfung in der Wahl des Weges. — Wiedereintreffen und leßter 
Aufenthalt zu Le. — Tabellarifche Ueberficht der Märfche u. Yagerftellen. 

B. Die Gabelung der Karalorum:Route bei Dera Valikſhäh; Päſſe 
den Thalwegen vorgezogen. Zwei Uebergangsſtellen der Künlün-Kette 
vom Värkand:Thale in das Tesnab:Thal. — Der weſtliche Yangi Davan- 
oder Koökiar-Paß nad Kargalik, der Abzweigungsitelle der Elchi-Wege, und 
nad Yärkand. Der pPiriäth⸗Paß. Benennung und Beſchaffenheit der Bälle. 
— Die Muſtägh-Route. Adolph's Stinerar in Balti. Höhe und 
Geftaltung des Paſſes. Die Tagemärihe vom Paſſe nah Yärkand. — 
Die Routen über den Shingſhal-Paß und über den Hünze-Paß, 
swiihen Ghilghit und Värkand. 


Der Suget-Weg über die Karakorüm-Kette. 
sh wende mid nun wieder der Fortiegung unjeres 
Mariches zu. — 
Die Nihtung des Weges nad) dem Karaforum-Rafje führte 
uns jebt zur Linken des Karakaͤſh-Thales gegen Süden hinan, 
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und zwar zunädit durch das Suget-Seitenthal, dann, nad) 
Ueberjchreiten eines jecundären Paſſes, durch den oberiten Theil 
des Närkand-Flußgebietes. Um die Halteftelle Dera Süget zu 
erreihen, mußte nochmals der Karafdih-Fluß gekreuzt werden. 

A Süget, 2 engl. Meilen ſüdlich vom Karakaͤſh-Fluſſe ift 
eine Halteftelle, durch verhältnigmäßig günftige Vegetation jehr 
wichtig für diejes Gebiet; fie bietet guten Weideplatz, auch ftarfe 
Gefträuche als Brennmaterial. Die Erhebung über das Niveau 
des KHarakäfh fanden wir 708 Fuß, Meereshöhe 12,960 Fuß. 
Der landſchaftliche Eindrud ift hier durch die große bewachſene 
Flähe des Mittelgrundes ein ſehr freundlicher ; ich hatte eine 
Farbenjkizze aufgenommen (Gen. Nr. 577). 

Suget wird auf den beiden Hauptrouten von Ladäk nad 
Narkand, jowohl auf jener über den Karakoruüm-Paß als auf der 
Route über den Chang Lang-Paß als Yagerplat gebraudt, ob- 
gleih für die lektere die directe Richtung des Weges dem 
Karakaͤſh-Ufer etwas näher bleiben würde. Es fanden fich hier, 
das erite Mal wieder auf der Nordieite des Karakoruͤm-Paſſes 
an unbewohntem Orte, mauerähnlid gejchichtete Bollwerfe aus 
Steinen zum Schuge der Caravanen gegen Stürme. Cie waren 
freisförmig angelegt, wie jene Mauer, deren ich bei Dira- 
Säflar zu erwähnen hatte (ſ. o. S. 37), aber weit maſſiger und 
in bedeutend größeren Dimenfionen, auch zur Aufnahme der 
Thiere genügend. 

Adolph, der Anfangs Juli 1857 vom Chang Yang -Paſſe 
herab in Suget ankam, machte bier 3 Tage Halt. Wir felbft, 
1856, hatten nur vom 31. August bis gegen Abend des 1. Sept. 
„unjer Zelt aufgeichlagen” — und zwar für den Nüdmweg nad) 
Tibet zum legten Male. 

Wir hatten uns nämlich nach reiflicher Ueberlegung ent- 
ichlofien, begleitet von Mohammad Amin, mit den 3 Neitpferden 
und mit 2 PBadpferden noch, uns zu trennen und vorauszu- 
wandern. 
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Unjere Caravane war noch immer fo unvollitändig veritärkt, 
daß wir mit unjerer Bagage, wie bisher, nur langjam reijen 
fonnten. Jetzt ließen wir Alles, was einigermaßen entbehrlich 
war, zurüd; auch das Zelt. Inſtrumente, einige Deden, Pelze 
und Lebensmittel war all unjer Gepäd. Es gelang ung fo, in 
12 Tagen im Hochgebirge gegen 220 engl. Meilen zurüdzulegen, 
eine Strede, welche in einem ruffischen Stinerar, mit dem wir 
durch Humboldt's Vermittlung verjehen waren, für den gewöhn- 
lichen Berfehr zu 25 Tagereifen geſchätzt war; für diefen Theil 
enthielt dafjelbe allerdings feine fpeciellen Angaben. 

Recht günjtig bewies fich während der nun folgenden Märjche 
Mohammad Amin’s Führung, da er den Pfad längs der Närkand- 
Route weit bejjer zu bejtimmen wußte, al$ bei dem willfürlich 
gewählten Uebergange nach dem Kiük Kiöl; bei diefem, wie er 
ipäter ung geftand, hatte er nicht jelten nur nad) feinem Ortsfinne, 
in Erwartung etwa eines Paſſes bei einer gewiſſen Geftaltung der 
Kammlinie, oder eines Lagerplages mit etwas Waſſer je nad) der 
allgemeinen Form der Bodenabfälle, u. j. w., ung geleitet. 

Was mir von der Närkand-Route über den Karakoruͤm-Paß 
noch mitzutheilen bleibt, ift: Bericht über den Weg bis hinan 
zum Kamme, den wir vor ung liegen hatten, jowie das Garavanen« 
Sinerar von A Bullu (wo wir das Närkand-Thal verließen) 
hinab nad Yärkand. Für die Strede jenjeitS des Karaforım- 
Paſſes in Tibet, find ſchon ibei Gelegenheit unjeres Vorrüdens 
gegen Turkiftän jowohl die Sommer- als die Winterwege be- 
ſprochen worden (©. 7 u. ff.). 

Ungeachtet der zum Aufbruche drängenden Lage brachten wir 
doch den größten Theil des 1. September mit einer ausführlichen 
Breiten- und Längen-Beſtimmung zu; gleichfalls hatten wir bie 
magnetiihe Declination jowie die Inclination, bier zum Ab- 
ſchluſſe in Turkiſtaͤn, bejtimmt. 

Die Declination war, 4U.15M.p. m.locale Zeit, 4° 21'.5 Dit; 
die Inneliation, Mittagd,. . 2 20.2....=509 12'33., 
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An diefem Tage hatte auch, wie ein Blick in unjeren ohne— 
hin bier nöthigen Nautical-Almanah uns zeigte, mit Sonnen- 
untergang das große Felt des Mohärram, der Eintritt des neuen 
Jahres der Muſſälmäns, zu beginnen. 

Bei und wußte Niemand davon und wir waren froh, daß 
dem jo war. Ein Felt, das jelbit in den indiichen Bureaur die 
Muflälmans 10 Tage lang aller Dienftpflichten enthebt, und das 
in den großen Städten nicht jelten zur Quelle eines rohen reli- 
giöfen Fanatismus wird, blieb am beiten hier verichwiegen. 

Das Yahr, das mit diefem Abend für die Muſſälmaäns be> 
gann, war das 127.31 

Erſt gegen 4", Uhr waren wir mit dem Sortiren des 
Nöthigiten und dem Berpaden der Inſtrumente zum Aufbruch 
fertig geworden. Und mir traten unseren Marih noch an, 
ungeadtet der ſpäten Stunde; vor Allem als Beweis der nöthigen 
Eile auch für unjere Yeute. Wir gelangten wenigitens an einen 
als Lagerplaß geltenden Punkt, obwohl wir jenen Abend 200 
über 2500 Fuß anzulteigen hatten. / 

Auch an diefer Stelle war noch die Thalfläche jelbit ziem- 
lih gut bewachſen, und damit hängt indirect der Name „A Kotäſh 
Jilga“ zufammen. Kotaͤſh oder Kotds iſt das Tuͤrki-Wort für 
Yak (Bosgrunniens) und die Bezeichnung als „Jilga (= Bad)) der 
Yaks“ ift auf eine Schluht mit Bach zur Rechten des Thales 
bezogen, durch welche häufig ſtark ausgetretene Spuren wilder 
Yaks, die zur Weide kommen, herabführen., 

Als harakteriftiih für die Terrain» Verhältniffe in den 
Umgebungen von Kotaͤſh Jilga ift noch beizufügen, daß bei 
diejem, Halteplage noch) 2 andere Nouten aus dem Karakaͤſh— 
Thale an die Karakorum-Verkehrsſtraße vorüberführen, und 
zwar folche, deren Anfang im Karakaͤſh-Thale etwas weiter thal» 
aufwärts, gegen Sumgal zu, gelegen ift. 

Die erite diefer Uebergangsitellen ift der Kävak-Paß, To 
bezeichnet, wie man ung fagte, nad einer Strauchart gleichen 
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Namens, die wir jedoch nicht gezeigt erhalten fonnten. Die 
Noute über diefen erreicht das Yärkand-Flußgebiet direct, in 
einer hohen und öftlich gelegenen Seitenmulde defjelben. 

Weiter thalabwärts, nahe bei Süget zweigt ſich vom Karakaäſh— 
Thale der Weg zu einer anderen Uebergangsitelle ab, die uns 
nad dem Lagerplage jenes Abends, welcher dabei gleichfalls 
berührt wird, Kotäſh Jilga-Paß genannt wurde; bei dem 
Marie über diejen bleibt aljo der Suget-Paß noch zu über- 
Ihreiten, und der Weg iſt felfiger und beſchwerlicher. Wie id) 
in Adolph's letztem Manufcript-Buche erwähnt finde, wo er 
dieje beiden Päſſe auf feiner Routenſkizze auch erläutert hatte, 
„werden jie nur jelten benüßt, dann nur, wenn von Zeit zu 
Zeit räuberiiche Kirgizen-Stämme zu umgehen find“. 

Für A Kotaͤſh Jilga erhielten wir als Höhe 15,598 F. 

Am nächſten Tage, am 2. September, folgte auch auf dieſer 
Noute Meberfteigen der Kammlinie, welche die Terrains des 
Nrkand- und des KHarakalh- Flufjes trennt. Der Paß wurde 
uns Süget-Paß, oder, nad) der zunächſt folgenden Halteftelle, 
Chibra-Paß genannt; die Höhe die wir erhielten ift 17,683 $. 
(Auf der Karte zu Band III Hatte ich die jpätere Beftimmung 
Johnſon's, 18,230 F. eingetragen, weil ich glaubte, e8 wäre dieſe 
etwa auf eine 2. noch etwas höhere Uebergangsſtelle als unſere 
zu beziehen; doch wie jetzt die allgemein durchgeführte vergleichende 
Zuſammenſtellung der verſchiedenen hypſometriſchen Reſultate 
an vielen anderen Punkten mich erkennen ließ, iſt, vor allem 
wegen dei Mangels normal gelegener correſpondirender Stationen 
— mie unjere zu Le — eine Differenz wie die vorliegende 
feineswegs über Verſchiedenheit der Localität entjcheidend.)' 

Bei den Routen, die über den Chang Lang-Pap führen, bleibt 
der Suget- oder Chibra-Paß weftlic zur Seite; aber bei jenen 
über den Karakoruüm-Paß wird er ziemlich oft bemügt. Für den 
Marih nah Khotän bietet er den Caravanen "die einzige gute 
Uebergangsitelle in das Karakaſh-Thal; auch für die Noute nad) 
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Kaͤrgalik und Yarkand wird er ungeachtet etwas größerer Höhen- 
differenz längs dieſes Weges gerne gewählt, weil dann in Ver— 
bindung mit dem Sänji» oder mit dem Kilian-Paſſe etwas fürzere 
Entfernung zu durchziehen ift als längs der weitlicher gelegenen 
Routen, die ihn umgehen. 

Für A Chibra, den Lagerplatz auf der Nordieite des 
Pajjes, ergab fich die Höhe von 16,900 %.; es ift nicht ohne 
Bedeutung für den allgemeinen Hochlandcharakter mit Annäherung 
gegen die KarakoruͤmKette, dab demnach dieſer Halteplatz, bei 
nahezu gleicher Entfernung vom Süget-Paſſe, um 1302 F. höher 
it als A Kotäfh Jilga jenjeits. 

Der Mari führte dann am Aktägh vorüber, am „weißen 
Berge“, (hier als jandbededt gemeint); diejer erhebt ſich am rechten 
Ufer des öftlihen Yärkand-Thales aus einer großen Plateau— 
stufe. In geringer Entfernung füdlid davon war Dera Valikſhäh 
gelegen, wojelbit die Hauptroute zwiihen Nuͤbra und Yarkand 
erreicht war. Die Höhe des öftlihen Yärkand-Fluſſes bei dem 
noch ziemlih bewachſenen Lagerplatze Balikihah fanden wir 
15,104 Fuß. 

Die Strede zwiihen A Valikſhäh und dem Karakorüm-Paſſe 
ift die am meiften bereifte nördlihd von der Hauptkette, da erit 
bei Balitihäh die Trennung der verichiedenen Verkehrswege nad) 
Yarkand und Khötan beginnt. Die mag, jonderbarer Weiſe, 
Veranlafjung geweſen jein, daß Mir get Ullah in feinen 
ihon Eingangs (S. 10) erwähnten Routenangaben zwiichen Xe 
und Yärkand gelagt hatte: vom Paſſe bis zu diejer Stelle der 
Routengabelung gäbe es mehrere „Kleine Dörfer”. Nicht einmal 
Gonftructionen wie die ſchon öfter erwähnten Mauer-Bollwerke 
find ung längs dieſer Strede vorgekommen. 

Es bot ſich bier ein jehr belehrender Weberblid, mit der 
Karakorüm-Kette als Grenze im Süden, über jenen Theil der 
Turkiſtäni-Hochwüſte, den unſere Route vom Karakoruͤm-Paſſe 
bis zu den Bergen am Kiük Kiöl durchzogen hatte, und auf dem 
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Abhange des Aktägh ließ ſich auch ein guter, erhöhter Stand- 
punft zur Aufnahme eines landichaftlichen Bildes erreichen. ch 
habe die Contouren defjelben, al$ Nr. 16 der Panoramen, auf 
Tafel VII, gegeben. 

Zur Linken des Beichauers bilden die Hauptipigen des Kizil- 
forum- Zuges die vorherrihenden Formen; der Plateaucharakter 
des Gebietes marfirt fih durch mehrere lange, jehr wenig Fall 
zeigende Contourlinien. Der Berg 5 in der Mitte des Bildes 
ift ein fecundärer Bergrüden im Aftägh-Plateau, von geringer 
Höhe an fich, der aber durch jeine Nähe einige Stellen des 
ganz im Hintergrunde fich befindenden Saraforım-Kammes ver- 
dedt; der Kamm würde jonjt nach links ununterbrochen fich fort- 
ziehen. 

Im Närkfand-Thale, in das ein weiter Einblid ſich bietet, 
zeigen jih nur in der unmittelbaren Nähe des Fluſſes jelbit 
Linien, die fich flach heranzichen; es find dieß die Contouren von 
jandbededten Ufern. Weiter nad) rechts, in der Nichtung 
gegen Nr. 6, liegt in ihrer Profil» Anfiht jene Nebentette, 
welde hinter ſich eine weite Hochfläche mit dem Lagerplage Dera 
Buͤllu hat. Noch an mehreren Stellen find ſolche terrafjenförmige 
Stufen der Hochflächen hinter Bergrüden verborgen. Dagegen 
böte ſolches Gebiet ganz andere Geitalt in Vogelperipective, oder 
etwa als Gebirgs-Relief von oben geſehen; dann gliche es deut- 
lic) der Karte, weil dabei auch die Hochflächen nach jeder Nichtung, 
in der fie vorfommen fünnen, erkennbar wären; bier, im Panorama, 
fiehbt man an vielen Stellen nur die Profile der trennenden 
Hauptfetten, ganz jo wie ein horizontal gejehenes Relief diejes 
Gebietes von einem vertical gejehenen ſich untericheiden müßte. 
Die Verſchiedenheit wird um jo größer je mehr der weiten Thal— 
johlen und der terrafjenförmigen Stufen, die ſich längs denfelben 
binziehen, durch die Stellung und die relative Höhe der Kamm— 
rüden verborgen bleiben. 

Die Lage des Karakorüm-Paſſes läßt fich ehr deutlich er- 
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fennen; jelbft jener Feljenfamm tritt hervor, durch eine Fleine 
Krümmung im oberen Profile markirt, welcher unmittelbar vom 
Paſſe ſich herabzieht. Dort läge die kurze aber etwas jteile 
Schlucht”, welde im Norden der Kammlinie, in geringer Ent- 
fernung davon, am weiten Plateau endet (j. 0. ©. 48). 

Die Gruppen jener jchneebededten Gipfel in der Kammlinie, 
die zur Rechten des Beichauers weitlih vom Paſſe in einem 
Horizontalwinkel von nahezu 30 Graden fih ausdehnen, beginnen 
in der Richtung gegen das in der Nähe von Bullu herabkommende 
Yarkand-Thal, wo die Hauptquellen des Fluſſes gefunden werden; 
auch die legte hier jichtbare Krümmung des Flufjes weilt dahin. 

Bon Staffage war feine Spur zu erbliden in der großen 
weiten Landſchaft. Eine Caravane, in nicht zu großer Ferne 
etwa, hätte jich auf diejer Hauptitrede und in diejer Jahreszeit 
erwarten lajjen, und bei der jo günftigen Durchlichtigfeit der 
Herbitluft in jolhen Höhen wären fie während der Aufnahme 
der Details des Mittelgrundes faum unbemerkt geblieben. Thiere 
allerdings, jelbjt die größeren Säugethiere, deren letztes Auftreten 
gerade für diefe Höhen noch als charakteriftiich zu nennen ift, 
fonnten, weil zu vereinzelt, in der Rundſicht nicht wohl bemerft 
werden; doc während der nächſten Tage kamen wir, ebenjo wie 
bei unjerem erſten Durchziehen diejer Strede gegen Norden, 
mehrmals auf ihre Spuren und Lagerpläge, auch auf anftehendes 
Wild. Das Auftreten von Säugethieren vertheilt fich bier, mit 
Berüdfihtigung der im Mittel größeren Höhe, ganz ähnlich jenem, 
über welches ih ſchon mit der Bereifung von Tibet in den 
„zoologiihen Bemerkungen“ des 3. Bandes (S. 208 u. ff.) zu 
berichten hatte;.um für die Hochregion Turkiftäng die Schilderung 
zu vervollitändigen, jeien die wenigen Daten, die anzuführen, 
bier ebenfall3 zuſammengeſtellt. 

Vögel, die in Tibet in einzelnen Gebieten, in den Um— 
gebungen der Salzieen, ziemlich zahlreich find, fehlten hier beinahe 
gänzlich, bis hinab zum Karakäſh-Thale. Nur Chaförs, Perdix rufa, 
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aber hier von Taubengröße, famen als Kitten vor; auch ver- 
einzelte tibetifche Naben. Raubvögel dagegen waren hier noch 
ungleich jeltener. 

Bon Säugethieren jind zunächſt zu nennen für die Höhen 
von 16,000 bis 17,000 Fuß, außer den jchon mehrmals erwähnten 
wilden Yaks, die Kyangs, die Steinböde, mehrere Species wilder 
Schaafe, fowie Haajen und Mäuſe. Die Zahl der Individuen 
und auch der Species iſt noch immer groß, verglichen mit ber 
jehr Ipärlichen Vegetation. Die Haajen, Lepus pallipes, traten 
in Gruppen auf, was das Erlegen derjelben erleichterte. Hatte 
man einmal eine günſtige Stelle erreicht, jo famen fie, duch 
Alarmſchüſſe aufgeicheucht, bisweilen ziemlich zahlreich hinter den 
Steinen, wo ſie gelegen hatten, hervor, und damald war ung 
auch jeder kleine Beitrag friiher Fleifhnahrung von ungemwöhn- 
lihem Werthe. 

Von Naubthieren markirten ſich hier oben mit Beftimmtheit 
nur Species des Hundegeichlechtes, und dieſe ſehr vereinzelt. 
Ein Eremplar, das ich jchieen und conjerviren fonnte, hat die 
Größe eines ftarfen Hühnerhundes und zeigt ſich ähnlich dem 
tibetischen Wolfe, Canis argenteus, wie e8 jcheint; aber mindeftens 
it es eine ſtarke Varietät. 

Bei Shaw iſt (deutihe Ausgb. S. 142) des Vorkonmens 
wilder zweihöderiger Kameele (C. bactrianus) erwähnt, aber 
nad) etwas unbeſtimmten Daten; längs unjerer Routen hatten wir 
weder die Thiere noch Spuren derjelben bemerkt. Angaben, die 
wir ſelbſt erhalten hätten, fehlen gleichfalls. Letzteres allerdings 
it ohne Bedeutung, da ja auch den meiſten unjerer Begleiter die 
Exiſtenz wilder Yaks ganz unbefannt gewejen war. 

Von Balikihah waren wir aufgebrochen am 3. September, 
etwas nad 8 Uhr Morgens. Während der eriten Stunden nad 
Sonnenaufgang batte uns die Unterfuhung der Gejteine und 
einiger jehr ſchöner Quellen, ſowie die hypſometriſche Beitimmung 
der Thalſohle beichäftigt, obgleich wir jomohl wegen der Größe 
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des Tagemarjches, den wir vorhatten, als auch wegen der ziemlich 
niederen TQemperatur, 51° C. Minimum bei lebhaftem ganz 
trodenen Winde, von Mohämmad Amin jehr zum Abmarjche 
gedrängt wurden; wir hatten gehofft, die Verzögerung des Auf- 
bruches werde bei dem verhältnigmäßig guten Wege nicht zu 
ihwer ſich fühlen Lajjen. 


Allein mit großer Anftrengung nur erreichten wir noch Dera 
Bulu, wo aud für dießmal unjer Halteplag am Fuße des 
Karaforum»Ueberganges jein mußte, wollten wir ohne einen 
ganzen Tag an Zeit zu verlieren unjeren Weg über den Paß 
fortjegen. Die Entfernung nad Dera Büllu betrug etwas über 
24 engl. Meilen; wir gelangten dahin um 9 Uhr Abends, wobei 
wir noch den öftlihen Narkand- Fluß zu kreuzen hatten, längs 
dejien rechtem Ufer wir heraufgefommen waren. 


Selbſt Chabartdjh, die Halteftelle mit den 2 wohl marfirten 
Schieferblöden, Höhe 16,258 F. (ſ. o. ©. 61), hatten wir erit 
gegen 4 Uhr Nachmittags erreicht. Da wir nun dod eine Pauſe 
madhen mußten, wurde auch bier nochmals die Höhe beſtimmt, 
während unjer Begleiter rajch einige Bürzes zufammenjuchte und 
an einem Eleinen Feuer das erwärmte, was er jchon des Morgens 
für das Tagesmahl zubereitet hatte. 


Für das Anfteigen von Valikſhaͤh bis Chadartäjh längs des 
öftlihen Markand-Thales, dem wir hier gefolgt waren, hatte der 
Höhenunterihied 1154 Fuß betragen; dod war die Niveauver- 
änderung jo gleihmäßig vertheilt, daß nur an wenigen Stellen die 
Steigung hemmend wurde. Als Größe der mittleren Neigung 
ergiebt ſich mit Berüdjichtigung der Krümmungen des Weges 
nit ganz 1 Grad. Bon dort nad) Dera Büllu, Höhe 16,883 F., 
it das Anfteigen etwas fteiler, doc wird es auch nad diejer 
Richtung hin jelten mehr als ein Paar Grade. Die relative Höhe 
ber jeitlich gelegenen Feljenerhebungen blieb zwijchen 600 und 
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über eine ein wenig gehobene freie Stelle führte, traten einzelne 
gut ijolirte Gipfel in der Nähe der Kammlinie hervor. 

Das Flußgefälle als ſolches zeigt auch in diejem Gebiete 
nod immer den Gebirgscharafter, wie Berechnungen des Gefälles 
jogleich deutlich dieß erkennen laſſen; der unmwillfürlich jich bietende 
Vergleich mit dem bedeutend fteileren Abfallen der Flußthäler 
auf der Sübdjeite des Himdlaya, auch auf der Nordjeite des 
Künlün und zwar in denjelben Flußthälern noch, könnte das 
wirklich eriftirende Gefälle in diejen Hochflächen leicht unterſchätzen 
machen. Hier zum Beijpiel ergiebt jich für das öftlihe Yärkand— 
Thal von Bullu bis Valikſhaͤh, mit Berüdjichtigung der Krüm- 
mungen des Flußbettes, auf 1000 Fuß ein Gefälle von 131, F. 
Es iſt dieß, wie die Zujammenftellung in den „Rejults” zeigen 
wird, als Werth für Flußgefälle im Allgemeinen jchon jteil zu 
nennen; es nimmt auch das Gefälle noch bedeutend ab, wird 
große Strecden entlang etwas weniger als 6 Fuß auf 1000, ehe 
der Yärkand-Fluß fich gegen Norden wendet und nun Terrain 
durchzieht, weldes dort durch die fteilen Formen des Künlün 
geändert iſt. 

Nach den neueren Ergebnijjen der Hayward’ichen Reife von 
1868/69 ift die Höhe, die wir für Dera Bullu erhielten, nahezu 
gleich jener der Hauptquelle des Yärkand-Flußgebietes, der Quelle 
des weltlichen NYärkand-Fluſſes; dieſe liegt in geringer feitlicher 
Entfernung bei 16,656 %. (Auf meiner Karte zu Bd. IIL, wie jchon 
erwähnt, konnte ih Hayward's Ergebnijje noch nicht eintragen.) 

Der Zufluß aus dem öftlihen Yärkand-Fluſſe ift an der 
Vereinigungsitelle der jchwächere; doch hat auch diejer, wie bei 
der Beiprehung der landichaftlihen Geftaltung des Bılllu-Lagers 
ſich gezeigt hatte, ſchon dort eine für ſolche Höhe nicht unbe- 
deutende Wafjermenge nebit entiprechender Tiefe und Breite jeines 
Erojionsbettes, und die Lage feiner Quelle ift jogar, um 1000 F. 
wohl, die höhere. Er fümmt nach Billu ſchon aus einer Ent- 
fernung von mehr als S engl. Meilen zur Linken des Weges, 
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herab, mit einem Gefälle, das ich für jenen oberſten Theil zu 20 
bis 25 Fuß auf 1000 Fuß Länge, bei einer mittleren Neigung 
des Abfliefens von etwas über 1'!, Grad, jchäße. 

Solche Berhältnifje jind demnach ganz andere, al$ etwa bie 
allgemeine Erhebung allein es erwarten ließe. Der Theil des 
Plateau, wie man hier ihn vor jich hat, zeigt zwar eine wellenförmig 
geftaltete Oberflähe mit verhältnigmäßig geringen Höhenunter- 
ſchieden, ift Hochfläche, aber doch nicht Hochebene; dabei ift die 
rejultirende Neigung der Thaljohlen oder der gemeinjamen als 
Baſis gedachten Ebene nod) immer eine ganz bedeutende. 

Den Karakorüm-Paß überftiegen wir am 4. September um 
10 Uhr Morgen®. 

Zwei Tage jpäter hatten wir wieder unſer erites Zuſammen— 
treffen mit Menſchen, jeit Aufbruch von Buͤſhia; wir begegneten einer 
Caravane von Narkändis, die auf dem Rückwege begriffen waren. 
Da der Tag ohnehin jchon weit vorgerüdt war, ſchlugen wir 
\ogleich unjere Lager zujammen auf, und wir hatten alle Urjache 
mit dem gutwilligen Benehmen der Yarkaͤndis gegen ung zu— 
frieden zu jein. — 

ALS große Caravane, die eben aus dem bewohnten Gebiete 
fam, waren fie reichlich ausgerüftet, und fie zeigten ſich bereit, 
friihes Fleiſch und einige andere Lebensmittel, die wir nad) 
langer Entbehrung zu erhalten wünschten, uns anfaufen zu lafjen. 
Ja, bald gelang es Mohammad Amin fie zu bewegen, uns aud) 
zwei ihrer ſchönen zweihöderigen Kameele (C. bactrianus), abzu- 
treten, da jie deren 14 bei jich hatten, welche auf dem Rücdmarjche 
von Ye (mit den Kaſhmiri-Waaren) nicht fo Schwer beladen waren, 
als dieh bei dem Ausmarſche von Märkand her der Fall gewejen 
war. In Turfiftän waren fie dann jchon wieder zu erjeßen, ob- 
gleih „von mehr als mittelquter Race”, worauf Mohdämmad 
Amin uns ſchon, ehe wir noch auf den Ankauf zu jprechen famen, 
aufmerkſam gemacht hatten. Im öſtlichen Turfijtän ift das Kameel 
nad) dem Pferde das wichtigste Hausthier, wenn auch bei weiten 
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nicht jo zahlreich vorfommend als die Pferde; in flachen Steppen 
beträgt die Ladung des Kameeles gewöhnlich 400 bis 480 Pfund. 
Ungeachtet feiner Größe iſt es ſehr zahm und lenkſam. Das 
gefährliche Beißen des Dromedars kömmt bei dem baftrischen 
Kameele faft niemals vor. 

Für uns waren dieſe Turkiſtaͤni-Kameele als ſolch ſchöne 
Gremplare ihrer Specie8 um jo mehr wünſchenswerth. Wir 
faßten jchon damald den Entſchluß, diefelben womöglich nad 
Europa oder wenigftens nach ‚Indien zu bringen, da ung Diele 
Species auch in Indien niemals vorgekommen war. (E83 gelang 
ung, diejes Paar über Bombay, dann zur See um das Cap der 
guten Hoffnung nah Marjeille, und von dort auf der Bahn nad 
Berlin zu erpediren, wo fie, an den zoologiſchen Garten geichentt, 
mehrere Jahre trefflich fich erhielten. Ein Baar Jungen unferer 
Kameele, gleichfall8 Hengſt und Stute, waren an den zoologiichen 
Garten zu Frankfurt abgegeben worden.) 

Die in Indien, ebenjo wie in Nrabien, und im tropiichen 
Afrifa allein benützte Species ift das Dromedar oder das ein- 
höderige Kameel, C. Dromedarius. Diejes fümmt von Indien 
aus in die Vorberge des Himdlaya, die Provinzen Chämba, Jamu 
und Nachbargebiete, aber auch dort in die Vorberge nur; es iſt 
nicht die Veränderung des Klimas, jondern die Bodengeftaltung, 
was in den höheren Regionen den Dromedaren zu große Hinder- 
niſſe bieten würde und ihre Verbreitung in den Gebirgen be- 
ihränft. In den weitlichen Theilen Gentralafieng finden fih noch— 
mals Dromedare; fie reihen nah Atkinſon's „Siberia* ziemlich 
weit gegen Norden. 

Bei den zmweihöderigen Kameelen iſt es für die Caravanen 
in Tibet und in Turfiftän ſehr günftig, daß fie beladen weit 
befier als Pferde und Yaks die falten und reißenden Ströme 
diefer Hochgebiete freuzen, und bejonders it ihre Fähigkeit, auf 
den rauheſten Gebirgspfaden ſich zu bewegen, hervorzuheben. 
Diefe ift es, welche vor allem es ermöglicht, daß die jonderbare 
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Combination von Kameelen mit Yaks und Kyangs in Höhen 
von 16,000 bis 18,000 Fuß ſich bietet, und daß Kameele nad) 
Shaw's Bericht früher wohl aud in wildem Zustande in jenen 
Höhen fi fanden. Als ein Analogon der Widerftandsfähigkeit 
anderer Thier-Genera in Elimatifch verjchiedenen Zonen, welches 
durh Humboldt zuerft befannt wurde (Gentral-Aiien I, ©. 214), 
ift anzuführen, daß „der ſüdliche Altai des nördlichen Aſien 
während des Sommers Wohnftätte ift des Elennthieres und des 
Königstigers, des Rennthieres und des Irbispanthers“. 

Bemerfenswerth iſt beiden Leiſtungen des baktriſchen Kameeles 
in den ſchwierigen Gebirgsſtrecken, daß es in ſeinem Gange vom 
Dromedare ſich nicht unterſcheidet. Beide haben die normale 
Paßbewegung im Schritte und im Trabe mit ſehr deutlich ver— 
ſchiedener Stellung der Beine auf je einer Seite; ganz entſprechend 
iſt noch die Bewegung der Giraffe, während bei dem Pferde im 
Paßgange die Abweichung von deſſen gewöhnlicher Gangart eine 
verhältnigmäßig nicht jo große ift. Galoppiren und Springen 
fümmt vor; die baftriihen Kameele find jo lebhaft, daß es an 
Nafttagen und bei quter Weide nicht nur bei den Jungen, jondern 
auch bei den erwachſenen Thieren jehr häufig ift. Wenn fie 
regelmäßig beladen und gegürtet find, unterbleibt e8 ohnehin; 
beim Reiten darf man es nicht dazu kommen lajjen, da man 
jogleich den Sit verlieren würde. E3 wären nämlich jehr heftige 
Stöße damit verbunden, da fie ähnlich den Haaſen, wie man in 
Sandflächen oft ganz deutlich an den Eindrüden erkennen konnte, 
bie beiden Hinterfüße vor den Vorderfüßen aufiegen und dann 
ſehr Hoch fi) heben. Von Dromedaren ſahen wir nur ganz 
junge jpringen, die noch kaum halb erwachſen waren. 

Zur Führung hatten die baftriichen Kameele ein cylindrijches 
Holz, durch die Najenknorpel geftedt; beim Reiten wird dann ein 
Strid in die Hand genommen, der aber nur aufeiner Seite an- 
gebracht ift. Um Verlegung durch zufälliges zu ftarfes Reißen zu 
verhindern, ift er am SHolzcylinder ſelbſt mitteljt eines einge- 
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ſchalteten dünnen Bindfadens befeitigt. Es find eigentlih nur 
Zeichen, die man mit dem Stride giebt, nicht zu vergleichen mit 
der Anwendung des Zügels bei dem Pferde. Wird der Zug jo 
geführt, daß der Strid dabei den Hals berührt, jo joll das Thier 
nah der vom Stride freien Seite fih wenden, und wird ber 
Arm etwas hinausgehalten und der Hals bleibt beim Ziehen frei, 
jo bedingt dieß Wendung nad ber Seite der ziehenden Hand; 
doch es werden fajt ftetS bie betreffenden Worte dazu gerufen, 
die auch allein genügen können. Die beiden Thiere, die nad) 
Europa gebracht wurden, hatten ungeachtet langer Unterbrehung 
und ganz veränderter Verhältniffe, den Worten nod ganz gut 
Folge geleiftet, als diefe, nach unjerer Angabe über die Behand- 
lung derjelben, ihnen wieder zugerufen wurden. — 

Die Yarkandis waren, wie in diejer Jahreszeit zu erwarten, 
den Sommerweg entlang über den Säſſar-Paß gekommen, aber 
fie hatten über die Schwierigkeiten dabei jehr zu lagen. Friſcher 
Schneefall, wie ji ihren Angaben mit Beftimmtheit entnehmen 
ließ, hatte jih zwar nirgend noch längs der zu wählenden Richtung 
über die an Spalten reichen Theile der Gleticher gefährlich gezeigt, 
aber unter anderem waren die großen Streden über Felſen, auch 
die jonft günftigen mit Eleinen Bruchftüden bebedten Moränen- 
ränder „oft von ungewöhnlicher Glätte“; (in den beichatteten Lagen, 
durch Reſte dider Eisincruftation während nächtliher Strahlung 
— wie wir bald darauf es zu deuten befamen). Zugleid) 
hatten die Leute und auch ihre Thiere jehr durch heftige Falte 
Winde gelitten. 

Da wir nun ftatt unjerer 2 PBadpferde die Kameele beladen 
fonnten, wollten wir verjuchen, den Winterweg, dem Shayot- 
Thale entlang (ſ. o. ©. 9), einzuichlagen und den Säſſar⸗-Paß 
zu umgehen. Aber ungeachtet dieſer jtarfen großen Thiere 
fonnten wir doch dem Thale nicht folgen, da der Fluß jo oft 
dabei zu kreuzen it; wir mußten wieder nah Dira Sultan 
Ehusfun, wo der Weg nad dem Saſſar-Paſſe jich abzweigt, um— 
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fehren und hatten dabei an 1 Tage den Strom fünfmal zu durch— 
ziehen gehabt. Aehnlich erging es jpäter auch unſerem Gefolge. 

Jenſeits des Säfjar-Bafjes, über den wir am 8. September 
gelommen waren, begegneten wir, gleichfallS noch ehe wir den 
bewohnten Theil des Nubra-Thales erreicht hatten, einer zweiten 
Caravan, bei welcher auch einige Turki-Baniyans oder Geſchäfts— 
leute“ waren, welche den ganzen Sommer in Le zugebradjt hatten 
und mit den Berhältnifjen dajelbit jehr gut befannt waren. 
Bon diejen erfuhren wir, duch ihren Kaſhmiri, unter anderem 
ſchon hier, daß Balti Nam, der Thanaddr von Le, Mahardja 
Gulab Singh's oberfter Beamter in Ladaͤk, jobald er wußte, daß 
wir jenjeitS des Karakforum gegangen jeien, bewaffnete Mann- 
ihaft uns nachgeſchickt hatte; fie follten ung, ohne auf irgend 
Vorſchläge unjererjeits ſich einzulajjen, wieder nad Ladaͤk zurüd- 
bringen, „da er für unfere Sicherheit zu jorgen habe”. Seine 
Leute waren jedoch nad) langem Suchen zurüdgefehrt, ohne unjere 
Spur gefunden oder von ung gehört zu haben. 

ge erreichten wir am 12. September. Wir fanden dort 
alles in befter Ordnung. Härkiſhen, Nain Singh und PBaihang, 
weldhe bei den Inſtrumenten in Le geblieben waren, hatten die 
Beobachtungen eifrig und jorgfältig fortgeführt, und die Sammler 
hatten ganz gutes Material vorzulegen. Dabei waren von 
Balti Nam, ungeachtet feines Berjuches gegen unjere Reife ein» 
zujchreiten, unjere Leute ganz unbeläftigt geblieben; er war auch 
gegen die Dienerjchaft, die wir aus Nubra zurüdgeichidt hatten, 
nicht feindlich aufgetreten und hatte die Benützung des jchönen 
officiellen Wohnhaufes als Repofitorium unjerer Reiſeeffecten 
während der Dauer unjerer Abmwejenheit nicht beanjtandet. Es 
war eben ſchon damals der Einfluß engliiher Macht auf Kaſhmir 
fühlbar genug geworden. 

Zu Xe hatten wir aud die Freude, das erite Mal mit 
unjerem Aufbruche aus den brittiihen Himdlaya-Beligungen im 
Mai, wieder mit Europäern zujammenzutreffen, mit Capitain 
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Jackſon und Gapitain Lynch, beide aus dem 70. Regimente, welches 
damals in Indien lag. Auf einer Jagdtour dur Spiti und 
Ladaͤk waren fie erit kurz vor ung in Le angelommen; fie nahmen 
lebhaft Antheil an allem was wir ihnen berichten fonnten und 
fie wußten über indiihe Freunde und Bekannte auch ung viel 
des Neuen zu melden. Wir waren nur wenige Tage zufammen, 
da die Zeit ihres Urlaubes zur Rückkehr drängte. 

Mit Bedauern vernahm ich einige Jahre jpäter zu London, 
daß Capitain Jackſon während des Feldzuges gegen den Indiſchen 
Aufitand von 1857/58 nad lange anhaltenden großen Anftren- 
gungen dem Klima zum Dpfer fiel. Lynch war unterbdeilen 
Oberſt des 22. Regiments (The Queens Royals) geworden. 

Der Train, den wir in Süget verlafjen hatten, traf ein 
am 25. September, und hatte dabei das für jene Reife vielfad 
interejjante Sammlungs-Material, meift geologiiher und ethno- 
graphiicher Gegenjtände, in qutem Zuſtande mitgebradt. Wir 
verweilten dann noch 1 Woche, um vor dem Aufbruche nach neuen 
Gebieten für die fühle Jahreszeit, am 4. Detober, das Gejammelte 
einzutragen und zu verpaden; die Zeit vor der Ankunft unserer 
Leute hatten wir benützen können, die officiellen Berichte zu- 
jammenzuftellen, welde noch von Le aus nad Berlin und nad 
Galcutta abgejandt wurden. 


Wegen der Neuheit des Gebietes und wegen der Wichtigkeit 
auch der einzelnen Terrainformen in den unbewohnten Hod- 
regionen gebe ich hier, wie auch für die jpäteren Märjche zwiſchen 
Tibet und Turkiftän, tabellariſche Ueberſicht in jener Art 
der Zujammenjtellung, welde ungeachtet gebrängter Kürze „Die 
Zeit in Bewegung und in Ruhe, die Lage der Gehänge und der 
Kammlinien jo wie die Depreifion der Thäler verbindet‘. 

Die Monatstage beziehen ſich, wenn nichts anderes bemerkt 
ift, auf die Zeit der „Ankunft“ am betreffenden Orte. Die Dreieds- 
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marfe vor Ortsnamen bedeutet wie ſchon früher zu erwähnen war, 
„Dera“ oder Lagerplag, aber an unbewohntem Orte. (Vom 28. Juli 
bis 25. Auguft hatte jich nicht ein bewohnter Drt gezeigt.) 


1856 Juli 


24. 


Aufbruh von Le, Hauptitadt von Xadäf; 
unteres Ende der Stabt 11,257 F. Nach 
A Kurumpilu, 15,407 5. 


. Meber den Laöche-Baß, 17,911 F. nah Kärdong 


in Nubra, 12,878 5. 


. Diskit am Shayok-Fluffe, 9968 F. 

, Meber den Shayok⸗Fluß nach Kyagär, 11,180 8. 
.Pangmig in Nubra, 10,538 F. 

. Säjjar-Baf, 17,753 F., Lager auf Paß. 

. Beiteigung des Saͤſſar-Peak bis zu 20,120 F.; 


A Saͤſſar, 15,539 F. 


. Meberichreiten des Shaydk-Flufjes; A Sultän- 


— 14,440 F. 


. Ueber A Murgäi, 15,448 F., nad A Pillah, 


15,027 F. im Kizilaͤb-Thale. 


A Däulat Beg Ülde, 16,597 F., im Däpiang- 


Plateau am Südfuße des Karakorüm-Paſſes. 


. Meberichreiten des Karakorum-⸗Paſſes; Paß— 


böhe 18,345 F.; Lagerplatz A Bullu, 16,883 5. 


. An Halteftelle Chadartdih, 16,258 F., vorüber 


nach der großen Blateau-Stufe Aftägh; Lager 
amlUferdes Yarkand⸗Fluſſes zu A Valifihäh, 
Höhe des Fluſſes 15,104 F. 


. bis 12. Ueber den Kizilkorum⸗Paß, 17,762 F., 


nad dem Salzjee Kiuük Kiöl, 15,460 F. 


. biß 14. Lager am Salzjee Kiük Kiöl. 
‚ bis 18. A Sikandar Mokaͤm mit Ruine, am 


Karakaͤſh⸗Fluſſe; Niveau des Flufies 13,864 7%. 


. bi$ 22. Im Karafdih- Thale zu A Sumgal, 


13,215 F. 
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1856 Auguft 23. Ueberjchreiten der Künlün » Kette; Elchi⸗Paß, 
17,379 F. 
24. A Ditaͤſh, 13,220 F. 
— 25. u. 26. Buͤſhia, 9,310 F. 
R 28. Rückweg über die Künlün-Kette nah A Sumgal. 
A 31. A Suget 12,960 F. 
Septbr. 2. Ueber den Suget Davan-Pap, 17,683 F.; nad) 
N Valikſhaͤh. 
® 4. Nüdweg über die Karaforum-Kette. 
r 6. A Sultän Ehusfun. 
5 8. Saͤſſar-Paß. 
5 10. Kaärjar. 
J 12. Ueber den Laöche-Paß und Wiedereintreffen 
in Le. 


Die weitlihen Routen nah Yärkand aus Ladäk, Balti 
und Ghilghit. 


Unter den Verfehrslinien die vom Sugetwege weftlich fich 
folgen, iſt als die erjte anzuführen die Fortjegung des Weges 
nah Yärkand, welche an der Gabelung bei Dera Valikſhäh, 
Höhe 15,104 Fuß am Ufer des Flufies, beginnt. 

Man könnte erwarten, daß vor allem Garavanen mit be- 
ladenen Thieren nad) Yarkand hinab dem Thale entlang ziehen 
würden. Aber dieß geichieht jehr jelten, da ſelbſt im Winter 
Ueberichreiten der Hünlün-Kette an einigen Stellen hier möglich 
ift, wobei ungeachtet eimes neuen Auf» und Niederfteigeng die 
Neifebeichwerden vermindert werden. Solches bietet eine nicht 
unerhebliche Abkürzung des Weges, die um fo wichtiger wird, da 
man in dem zunädit folgenden Theile des Yärkand-Thales bei 
etwas hohem Wafjerftande durch fteile Feljenwände und enge 
Erofionsitreden, auch durch das Wechſeln der Flußufer je nad) 
der Lage guter Weidepläge, auf zahlreiche Hindernifje ftößt: 
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Verhältniſſe, wie wir daraus erjahen, ähnlich jenen, denen man 
längs des Karatdih-Flufies unter Shah-id-Ullah begegnet. 

Die Angaben, welche wir über dieje Route während unjeres 
eigenen Aufenthaltes in Ladak und Turkiftän erhalten haben, 
wurden jchon in Bol. III der „Reſults“ (S. 65) von Robert 
zujammengeftellt, 1863. Dort ift. auch noch der Erläuterung 
wegen ſtets beigefügt, was nah Mir Izzet Ulah im Quarterly 
Driental Magazin 1825 gegeben ift; hier genüge es zu erwähnen, 
daß diejer bedeutend weniger beftimmte Daten über Halteftellen und 
über bewohnte Pläge gebracht hat, und daß jeine Art die Namen 
zu jchreiben jehr viel willfürlihe Abweihung zeigt. Von den 
Routen unjerer Nachfolger liegt nur Haywards Marich von 
Käpalung bis Kulanulde für diefe Strede vor; die eriten 5 Halte: 
ftellen find die auch von ihm benüßten. (Sein Weg gegen Norden, 
der dann eine ganz andere Richtung nahm, wird jpäter gegeben.) 

Die hier folgende Aufzählung ift nach den Halteftellen für 
die einzelnen Tagemärſche gruppirt; die bejonders für größere 
Caravanen nöthigen Rafttage find dabei unberüdjichtigt geblieben, 
da diejelben auch je nad Jahreszeit jehr verichieden find. 

ALS Ausgangspunkt kann für dieje Noute ftatt Dera 
Valikſhäh auch Dera Aktägh betrachtet werden, eine Halteftelle 
etwas thalabwärt3 von der Gabelung des Weges, die häufig von 
jenen Garavanen, die nad Yärkand gehen, als Lagerplak vor- 
gezogen wird, weil dadurch die Länge des „1. Marſches“ fich 
etwas vermindert. Dera Aktägh, 4 Meilen unter Valikſhäh, Liegt 
auf einer Seiten» Terrafie am Südweftabhange des Berges 
Aktägh, aljo zur Linken des Sugetweges und wird von dieſem 
nicht direct berührt. Höhe Hayward's (nah der neuen Um— 
rechnung von George) 15,402 F. 

Ueber den Künlün find von diefem Theile des Yärkand— 
Thales gegen Norden, in das Tesndb-Thal führend, 2 Ueber- 
gänge möglich, über den weitlihen Nangi-Davan- oder Kökiar— 
Paß und über den Piridth-Pap. 
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1 
. 


10. 


Die erjtere diejer Routen geftaltet ſich wie folgt: 
1. Marid. Bis A Kaͤpalung am Eintritte des öftlichen Yärkand— 


Fluſſes in den weſtlichen Hauptfluß; linke Thalſeite; 
wenig von Gras und von Brennmaterial; ftarfer 
Marſch, Entfernung von Balikihah über 20 e. Meilen. 
A Ehindebälgung — A Igar Säldi oder Iſtäkna; 
der Narkand-Fluß zeigt dort eine Strede mit ziem- 
lih engem Flußbette — A Bukharoͤldi, am linken 
Ufer des Yärkand-Flufjes. 

Dreimal Kreuzen des Fluffes — A Kirghiz Jangel, 
am rechten Ufer. 

A Séſſik Bullat — A Bagh (oder „Garten“) Haji 
Mohammad; viel Brennmaterial und Gras. In 
Adolph's Manufcript ift angeführt, daß fich ihm unſer 
Mohammad Amin als Pflanzer der erften Kleinen 
Stämme genannt hat, was der günftigen Lage wegen 
bald Nahahmung gefunden habe. (Haji ift mufjäl- 
mänjcher Chrentitel für Pilger nah Meta) — 
A Yartubi, am Yarkand-Fluſſe. 

A Kulanulde, am Südfuße des Künlün. 

Ueber den weitlihen Yängi Davan- oder Kökiar-Pap 
des Künluͤn — Toräghil, erfter im Sommer bewohnter 
Ort gegen Norden; jehr ftarfer Mari, von mehr als 
25 engl. Meilen. 


A Sügetlik — A Mazir, am rechten Ufer des 


Tesnaͤb⸗Fluſſes. 

Thalabwärts am rechten Ufer — A Talif. 

Ueber den Ulug-Yaildt, einen Seitenzufluß am rechten 
Ufer — A Kaͤtliſh — Ueber den Tesnaͤb⸗-Fluß — 
Khälaftan, Dorf am linken Ufer des Tesndb, nahe 
am Einflufje des Palhpu-Flujies; Kleiner Marſch, 
gegen 10 Meilen. 

Ueber den Töpo Davan- Ba, in einem Seitenfamme 
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der rechten Thalieite, eine Krümmung des Tesnab- 
Thales abjchneidend — Akh Masjid. (Mittlere Rich— 
tung bis Kärgalit, nad) Hayward's Karte London 
1870, NND.) 

11. Mari. Puſſär; bier ijt die Zollitation für die Waaren der 

| Garavanen. 

2. „ Vorüber an einem Urtang oder „Poſtenhaus“ — 
Köfiar, großes Dorf von nahezu 1000 Häujern in 
einem GSeitenthale. 

„ (Etwas öſtlich von der Thallinie, dann in ein Seiten: 
thal.) Ein Urtang — Yularit — Beihtärat — Tufäyi 
— Kaͤrgalik, Stadt in einem Eleinen Seitenthale zur 
Rechten des Tesnaͤb-Fluſſes, (nad den Daten neuer 
als meine Karte) etwas oberhalb der Einmündung 
des Zuflufies. 

Der Tesndb- Fluß jegt jeinen Yauf nicht bis zum 
zum Yarkand-Flujfe fort, wie das Gefälle e8 erwarten 
ließe, jondern verläuft ſich in einen flachen, meift 
trocenen Seeboden, der auch bei periodijch eintretenden, 
jtetS niederem Waſſerſtande ohne Ausfluß bleibt; ein 
großer Theil des Tesnab tft jchon in den Umgebungen 
von Kärgalif zu Bewäſſerung abgeleitet. 

Don Kärgalik ift die Richtung des Weges nad) 
Yarkand NNW.; in jüböftliher Richtung zweigen ſich 
2 Wege nad) Elchi ab: 

14. „Poskaͤm, am rechten Ufer des Ndrkand-Flufies. 

15. „ Ekihämbe Bazaͤr — Kreuzen des Yärkand-Fluſſes — 
Otaͤnchi — Chini Bagh — Stadt NYirkand, auf der 
rechten Seite des Urpi-Canals, welcher die Umgebungen 
nod eine weite Strede hinab injelförmig begrenzt. 

Die Trennung der 2. Route über diejen Theil des Künlün 
beginnt bei Kulanulde; fie geht 2 Tagemärjche noch im Yärkand— 

Thale gegen Weften fort, wendet dann jich gegen Norden, und 
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führt über den Piriäkh-Paß; die Länge der Kammform des Künlün 
zwiihen dem Piridth und dem Weſt-Yängi Davan beträgt in 
gerader Linie faum mehr als 18 engl. Meilen. 

Die Wege über dieje beiden Päſſe, die ich nad) Adolph's NRouten- 
angaben jhon auf der Karte des 3. Bandes eintragen Fonnte, 
vereinen fich ziemlich bald im oberen Beden des Tesnaͤb-Fluſſes, 
bei A Mazdr, Halteftelle des 7. Marjches der erfteren Route. 

Beide Wege fünnen auch im Winter benügt werden; dabei 
ind es dieſe, welche zugleich das ganze Jahr hindurch die 
günftigfte Verbindung zwiſchen Le und Yaärkand durch möglichſt 
geringe Länge des Verfehrsweges bieten, da der Marſch über 
diefelben unmittelbar an den Karaforum-Weg ſich anſchließt, der 
gleichfall8 im Winter zu benügen bleibt. 

Der Name Yangi Davan heißt „Neu-Paß“, eine Bezeichnung, 
die ich bei der Beiprechung der „Gebirgsprofile” für den öftlichen 
Künlün (S. 148) ebenfall$ zu erläutern hatte. Die Wahl diejes 
Namens macht es auch bier wahrjcheinlich, daß der Weg „nod 
nicht jehr lange bekannt“ ift, wenigſtens daß er vergeijen jein 
mochte und erjt jeit dem unter Guldb Singh lebhafter gewordenen 
Verkehre mit Kaſchmir wieder benügt wird. 

Piriäkh bedeutet „Kamm (des) Schnees“, und wird von den 
Yarkaͤndis im Sinne des Wortes „Alpen“ häufig fir den Künlün 
im allgemeinen gebraudt, im Gegenjage zu dem weſtlich von 
Yärkand gegen das Paämir-Hochland anfteigenden Kizil Yart- 
oder „Roth⸗Fels“-Gebirge. Für diefen Paß läßt fich feine Benen- 
nung auf Ueberjchreiten von Schnee beziehen, wie folches für 
einige Monate des Jahres mit Beftimmtheit zu erwarten ift, da 
die Höhe jedenfall$ mehr als 15,000 Fuß erreiht. Auch das 
Borhandenjein permanenter Firnlager ift bei den noch immer 
jehr bedeutenden Erhebungen in den nädjiten Umgebungen wohl 
möglich, wenn zugleich muldenförmige Geftaltung der oberen 
Zerraintheile die Anhäufung begünftigt. Für die Schneegrenze 
in gleicher Breite, in den Umgebungen des Elchi⸗Paſſes hatten 
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wir eine mittlere Höhe von 15,800 F. auf der Sübfeite und von 
15,100 F. auf der Nordjeite erhalten. 

Die Höhe des Ningi Davan wurde von Hayward zu 16,500 F. 
geſchätzt; Meſſung, in Verbindung etwa mit Weberjchreiten durch 
Europäer, liegt bis jegt nicht vor. Der Piriäkh-Paß wurde 
Adolph mit, Beitimmtheit als der niedrigere dieſer beiden Bälle 
bezeichnet, doch hatte er feine Anhaltspunkte, nach weiteren An- 
gaben jelbit darüber zu ertheilen. Der Name Piridth ließ auch 
nicht Darüber enticheiden; denn „Schnee“, hieß e3, „kömmt auf beiden 
vor während eines Theiles des Jahres”; dann mag allerdings 
der „Neu⸗Paß“, der jpäter befannt wurde, auch der höhere fein. — 

Die Muftägh-Route, zwiſchen Bälti und NYärkand, ift die 
nächſte im Weften; der füdliche Theil derjelben liegt in dem 
Gebiete, das Adolph im Sommer 1856 durchzogen hatte. Als er 
dem Muftägh-PBafje der Karakorım » Kette jich zumandte, er- 
reichte er zwar die Kammhöhe, am 22. Auguft, aber er Eonnte 
nicht jenfeit3 derjelben nad) Norden vorbringen, da plündernde 
Horden dort jich aufhielten und auch für Eingeborene den Ver— 
fehr ganz unjicher gemacht hatten. 

Der bejchreibende Bericht über Adolph's Unterjuhungen von 
Zaänkhar bis Balti ift in Band IIL. der „Reifen“, Cap. V., ent- 
halten. Sein Itinerar im nördlichen Balti ergiebt ſich aus ber 
folgenden Zujammenftellung. 

1856 Juli 15. Aufbruch von Hufhe, Höhe bei der Mojchee 
10,440 F. 
ö 16. bis 19. Die Söfpor-Gleticher. 
ü 21. Chorkönda, 11,136 F. 
Be 24. bis 29. Die Chorkönda-Gleticher. 
Auguft 1. Haͤldi, 8639 8. 
a 5. Shigar. 
B 8. Chutrön. 
= 12. Brahäldo. 


* 14. Aſkoͤli, 9710 F. 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV, Bo. 14 
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1856 Auguft 17. Shüfhing. 
= 20. bi8 27. Die Muftdah - Gletiher und ber 
Muſtaͤgh⸗Paß, 19,019 F. 
J 29. Skoͤra La⸗Paß, 16,556 F. 
— 31. Shigar, 7537 F. 
Septbr. 1. Ankunft in Skaͤrdo, Hauptſtadt von Baͤlti; 
Niveau des Indus bei Mendok Kär, 7255 F. 
Die Umgebungen des Muftägh-Pafjes, auch die Balti-Seite 
jenes Theiles der Karakoruͤm⸗Kette, waren damals neues Gebiet 
für Europäer; jpäter folgte Ausdehnung der indiſchen Landes- 
vermeflung auch nad Baͤlti. Ich hatte deren Schon mehrmals in 
Verbindung mit Höhenangaben in Balti zu erwähnen, aber für 
den Muſtägh-Paß ſcheint trigonometriichen Beſtimmung nicht 
vorzuliegen. 
Adolph's Beobadhtungen ergaben am Muſtaͤgh-Paſſe, mit 
Barometer „Adie Nr. 6” auf 0% C. rebucirt, am 22. Auguft: 


11 U. 45 M. Bm. 

Luftdrud 14989 engl. Zoll. Lufttemperatur 35 C.; 
12 U. 40 M. Nm. 

Luftdrud 15'004 engl. Zoll. Lufttemperatur 25° C. 


Refultirende Höhe 19,019 F., 
berechnet nad) den correipondirenden Beobachtungen zu Le, Stmla 
und Mäfjuri („Res.“ II, p. 427). 

Zwiſchen dem Karaforum-Baffe in Sabät und dem Muftdgh- 
in Balti ift feine Senkung in der wafjerfcheidenden Hauptfette 
befannt geworben, die als Uebergangsftelle benüßt werden könnte, 
und für den allgemeinen Handelsverfehr ift ſelbſt der Muftdgh- 
Paß ein viel zu jchwieriger, „für Pferde ganz ungangbar, aud) 
wenn unbeladen“ (®b. II, ©. 268). 

Der Name Muftdgh wird nicht nur für den Pak und feine 
Umgebungen gebraucht, er wird, allgemeiner, auf eine große Strede 
der Karaforum-Kette in ihrem weftlichen Theile zwischen Turkiſtaͤn 
und Balti ausgedehnt. Das Wort ift Turki, man hat aber auch 
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in Bälti diefe Benennung angenommen. Die Bedeutung ift 
Eis⸗Berg, Gleticher-Berg“; „Gletſcher“, wie hier für die Ver— 
hältnifje im allgemeinen bemerkt fei, findet man in den Terrain» 
begeichnungen der Tibeter ſowohl als der Turkis jehr häufig 
angegeben; fie find jtetS jehr gut von „Schnee“, aber meift ohne 
jpecielle Benermung für „Firn“ dabei, unterjchieben. 


Für die Route vom Muſtägh-Paſſe nach der Stadt Närkand 
erhielt Adolph eine Reihe von 11 Tagemärjchen zujammengeitellt, 
was auch mit den allgemeinen auf neueren Daten bafirten 
Ueberſichtskarten jehr wohl übereinftimmt. Terrainangaben von 
Eingebornen liegen jetzt auch für den Theil des Weges nördlich 
von der Hauptfette zahlreich vor; aber Bereifung des Weges 
vom Muſtaͤgh-Paſſe nah Narkand durch Europäer tft mir noch 
nicht befannt. 

Der Lagerplag jenjeitS des Paſſes, der hier beim Ueber— 
Ihreiten der Karakoruͤm⸗Kette erreicht werden muß, ift 


A Shaflöf, auf der rechten Seite des nördlichen Muſtägh— 
Gletſchers. 


An dieſen Dera ſchließen ſich die folgenden Tagereiſen an: 


1. Marſch: A Tſo Kha, kleiner See an der rechten Seitenmoräne; 
(tibetiich, heißt „See des Schnees“) — A Parong, am 
unteren Ende des nördlichen Muftägh-Gletichers. 

= A Ehängel, Niederholz reich an Brennmaterial. (Der 
Name ift wohl für „jangel“ gemeint; daß ein Hindo- 
ftani-Wort, weldyes aber in Indien felbft jo häufig 
als Drtsbezeichnung vorfömmt, jo weit ſich verbreitet 
hat, darf längs Earavanenrouten nicht befremden.) — 
Uebergang über den Skam La-Paß, jchneefrei — 
Lager am Nordfuße. 

&. AShiägs Gaͤmbo Ehu, an einem Eleinen Hochgebirgs- 

Bache — Uebergang über den Agir⸗Paß, ohne Firne 
oder Gletiher — Yager am Nordfuße. * 
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4. Marſch. A Surufondt. (Diejer und der vorhergehende Tage- 
marſch jehr lang und bejchwerlid) ) 

B .; Dova-Paß. Uebergang leicht, Höhe unter der Schnee» 
grenze. Es jcheint dieß die Hebergangsitelle über den 
weitlihen Künlün zu fein (und zwar weſtlicher noch 
und niederer gelegen als der Piriakh-Paß); die 
Künlün-sKette als ſolche wurde dabei Adolph nicht 
genannt — A Döva. 

6. „A Mälitifpa — A ürdalik, in einer weiten Thal- 


mulde. 
de Ueber ein zur rechten Thaljeite gelegenes Hochplateau 
— A Cherösfa, in einer Senkung — Kiufdo- 


Paß, jeitliche Uebergangsitelle von geringer relativer 
Höhe in das Tesndb-Thal — Khalaftän, Dorf im 
Tesnab- Thale, erjter bewohnter Drt gegen Norden 
längs dieſer Route; jie vereint jich dort mit jener 
vom Yängi Davan- oder Kökiar-Paſſe herab. 
8.—11. Ueber Köfiar bis Kargalif gegen NNO., dann gegen 
NNW. über Poskam nad) Närkand. (Details ſ. o. S. 207.) 

Die topographiihen Daten für die Strede von Khalaftan 
nah Yarkand waren Adolph ebenjo angegeben worden, wie aud) 
wir für die entiprechenden Theile der Le-Yärkand-Routen fie 
angeführt erhalten hatten. Uns aber hatte man jie auf 6 Tage- 
märjche vertheilt, was bei dem Garavanenverfehre beitimmt das 
gewöhnlichere ift, während bei Adolph auf diefe Strede nur 
4 Tagemärjche treffen, aber mit einer mittleren Länge von 
ungefähr 20 engl. Meilen. — 

Die Routen über den Shingſhal-Paß und über ben 
Hünze-Paß find die beiden norbweitlihd vom Muſtägh-Paſſe 
folgenden Verfehrslinien, welche uns für die Strede nördlich von 
Shilghit ebenfalls noch genannt wurden. Dort hat jhon jener 
Theil der Karakoruͤm⸗Kette begonnen, welchem die kürzere Künlün- 
Kette nicht mehr gegen Norden vorliegt, und es bleiben dort die 
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Wege, nahdem das Yarkand-Thal erreicht ift, dem Fluſſe ent- 
lang bis Yärkand, die legten Ausläufer des Künlün zur 
Rechten lafjend. 

Zum erjteren diejer beiden Bälle, der gegen 30 engl. Meilen 
vom Muſtaͤgh-Paſſe entfernt ift, führt der Weg von Ghilghit her, 
dem gleichnamigen Hauptorte jener Provinz, anfangs gegen Norden, 
und fteigt dann, im Hunze-Thale bleibend, vorherrihend gegen 
Dften über die großen Firne dieſes Thales an. Jenſeits ber 
Kammlinie ſenkt er fi in das Shingihal-Seitenthal hinab, 
welches vom Kamme bis zur Bereinigung mit dem Yärkand- 
Thale, bei ca. 50 engl. Meilen Länge, eine nordöſtliche Richtung 
bat; der Name, „Shingſhal-⸗-Paß“, bezieht ſich auf die Provinz 
im Norden, die zuerft erreicht wird. Weber die Höhe deſſelben 
fenne ich feine Angaben; Benügung beichräntt. 

Der zweite, der Hünze-Paß bietet die weitlichite der bis 
jet befannten Verfehrslinien über diejen Theil des Karaforıım- 
Gebirges; über diefen Paß führt der Handelsweg zwiſchen 
Shilghit und Yärkand. Dieje Route verläßt bei dem Orte Hünze 
das gleihnamige Thal und fteigt in nördlicher Richtung durch 
ein Fleines Seitenthal zur Kammlinie an. Der Paß kann mit 
Laftthieren überichritten werden. Seine Höhe ift faum niederer 
als zu 18,000 Fuß anzunehmen. 

Da von Ladäk gegen Bälti und nordweſtlich davon die 
Niederihlagsmenge verhältnigmäßig raſch ſich mehrt, verbindet 
fih damit auch größere Menge von Schneeanhäufung in den 
Hochregionen, welche, ihrer unregelmäßigen Bertheilung wegen, 
bisweilen jelbit im Sommer das Ueberjchreiten jehr erichwert, 
Im Winter und im Frühlinge, welch legterer bier der Schnee- 
menge wegen bie gefährlichite Zeit der Päſſe ift, bleibt dieſe 
Ueberganggitelle Monate lang ganz unbenüßt. Einige Mit- 
theilungen über dieje Route nad) Angaben von Eingebornen find 
auch in den Berichten über die allmähliche Ausdehnung der in- 
diſchen Vermefjungsarbeiten gegen Nordweiten durch Oberſt 
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Montgomerie befannt gemacht worden. (Progress of the Kashmir 
Series. Calcutta 1861.) 

Gegenwärtig gehört Ghilghit, nominell feit Jahren jchon, 
al3 „Theil des weftlichen Tibet” zum Königreiche Kaſhmir. Dod 
bat das Eindringen der Truppen des Mahardja nah Ghilgbit, 
Bünji und Yalin unerwartete Schwierigkeit gefunden, die aud 
jeßt noch nicht al8 ganz überwunden zu betradhten find. Ich folge 
darin der Anfiht Dr. ©. W. von Leitner’s, der als ber erfte 
Europäer und wiſſenſchaftliche Forſcher 1866 jene alten Länder 
der Därden durchzogen hat und dort jo viel des Unermwarteten 
und Wichtigen entbedte. Sch werde feine Arbeiten, unter anderem 
aud wegen ber ethnographiihen Ergebnijje aus Darbdiftän, noch 
wiederholt zu nennen haben. 


- WW. 
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Aufbruh aus dem Pänjäb. — Vorbereitung mit Umgehen von Le. Aus: 
rüftung in Geld und Waare; Berforgen mit Lebensmitteln. — Inftrumente. 
— Das Gefolge. Der Garavanenführer und der Münfhi; Diener. — 
Schwierigkeiten des Vorgehens; die Kämme und die Hochwüſten, der Auf: 
ftand gegen China. — Die Lage der aufgefuchten Uebergangs-Richtung. — 
Adolph's nachgelaffene Papiere. — Straßen-Karte des Türfi Alamjah. 


Nach Unterfuhung der Muftdgh-Region in jenem Theile des 
Karaforum-Gebirges, welcher ſich Baͤlti entlang zieht, hatte fich 
Adolph, im Winter 1856/57, nad den „nördlichen und weftlichen 
Gauen des Pänjdb” gewandt (Bd. I, ©. 370 und ff.). Eine 
Zeit lang hatte er vorgehabt, von den Niederungen aus noch die 
angrenzenden verfteinerungsführenden Gebiete der Vorberge des 
Himdlaya zu beſuchen und dabei eine für uns neue Noute ein- 
zuihlagen, über Bifanir im norböftlichen Theile des Thär und 
über Ajmir; Robert's Weg aus dem Pänjäb nad) Bombay führte 
über Sindh, Kächh und Gujrät. Bald aber entichloß er ſich 
nochmals nad dem Karaforum-Gebirge fich zu wenden und gleich- 
fall Vorbringen gegen Norden über den Künlün zu unternehmen. 
Sm Himdlaya-Gebiete ging er dabei ſüdlich durch Lahör, dann 
über den Baralacha-Paß (Yahör-Zankhar, Höhe 16,186 F.), den 
er am 31. Mai jchon überichritt, und nördlich durd das weſt— 
lihe Tibet an den Indus, den er etwas oberhalb Le. erreichte; 
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über diefen Theil feiner Route ift jchon bei den betreffenden 
Provinzen in den vorhergehenden Bänden berichtet. 

Le ſelbſt, die Hauptftadt von Ladaͤk, hatte er abfichtlich ver- 
mieden. Längs der Route, die er zu verſuchen vorhatte, konnte 
er der Stabt auf eine verhältnigmäßig bedeutende Strede ferne 
bleiben, was zwar die Ausrüftung und die Vorbereitungen er: 
ichwerte, aber anderentheil$ dadurch günftig war, daß ſich auf 
diefe Weiſe ungleich weniger die Aufmerfjamfeit des Kaſhmiri 
Thanaddr von Ladaͤk auf jein Vorbringen gegen Norden lenkte; 
auch dieß war ihm nicht unwichtig, allen Verkehr, bejonders feines 
Gefolges, mit Eingebornen aus dem Norden zu vermeiden; 
Turfiftänis wären in den Bazdrd von Le mit Beſtimmtheit zu 
erwarten gemwejen. 

Waaren für die Turkiftän-Gebiete wären zwar hier oben in 
Tibet nur in der Stadt Le ſelbſt zu finden geweſen. Dod 
Adolph hatte fich Schon im Pänjaͤb vorgenommen Le zu umgehen, 
und hatte ſich mit indifchen Geweben, von Wolle und von Seide, 
gut verjehen. Nach unjeren perjönlihen Erfahrungen im Ber- 
fehre mit den Yarkaͤndis, war es unerläßlih, nicht auf Geld 
allein fich zu beichränfen. Wenn man Waare anzubieten hatte 
— mar e8 aud nur in verhältnigmäßig geringer Menge, aber 
dann 3. B. als neue Proben — jo war ſchon die Aufmerkjamfeit 
von anderen als Handels-Zweden der Reife in hohem Grabe ab- 
gelenkt. Dazu kam, daß die Eingebornen gewöhnlich hoffen, mehr 
an Waare als an Geld zu gewinnen. An Kleinen vereinzelt 
gelegenen Drten wird Geld auch deßhalb nicht immer gerne 
entgegen genommen, weil dort das Schäßen ſowie die Gelegenheit 
des Wiederverwerthens etwas unficher bleibt. Unter den Waaren 
jahen wir gewebte Stoffe, und zwar ſolche mittlerer Feinheit, 
verhältnigmäßig am meiften von ben Turfiftänis gewünjcht, 
wenn auch, damals wenigftens, noch lange nicht jo in Kauf oder 
Austausch gewerthet, wie es eigentlich Handelsverhältnifien als 
ſolchen entiprechen würde. 
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Pangmig, 14,160 F. der Hauptort des Pangtöng-Diftrictes 
war der legte bewohnte Ort gemwejen, den Adolph's Route in 
Tibet berührte. Seine Begleiter hatten nicht verjäumt ihn darauf 
aufmerfiam zu machen, und er hatte deshalb mehrere Tage bier 
verweilt, um für die weite Reife duch die Hochwüſten, jo gut 
die Umftände es erlaubten, auch die Lebensmittel fich zu fichern. 
Die unmittelbaren Umgebungen boten nur Vieh, das wieder 
lebend mitgetrieben werden mußte, jowie etwas Getreide, Waizen 
und Gerite, aber von legterer nur mit Schwierigkeit die nöthige 
Menge, welche als mitzuführendes BViehfutter zu wünſchen war; 
bewohnte Orte waren ja erſt jenfeit3 der Künluͤn⸗Kette zu erwarten. 

Le konnte dießmal, weil umgangen, auch nicht als permanente 
correjpondirende Station für die Barometer-Beobadhtungen ein- 
gerichtet werden. Doch war auch bei jener Reife dafür gejorgt, 
außer Simla- und Mäſſüri-Beobachtungen, von unjerem meteoro- 
logiſchen Affiftenten Härkiſhen gleichzeitige Daten aus möglichft 
geringer Entfernung zu erhalten. Mit einem jehr gut trans- 
portablen Barometer, unjerem Piſtor 11, verjehen, hatte dieſer 
zu reifen, und abwechſelnd an verjchiedenen Orten des weit- 
lihen Tibet, für welche uns die Höhe ſchon befannt war, fich 
aufzuhalten. 

Adolph jelbit war mit jeinen mittelgroßen Inſtrumenten 
jehr wohl ausgeftattet. Unter den Thermometern waren außer 
unjeren gewöhnlichen feingetheilten Luftthermometern mit be- 
jchränfter Scalengrenze auch joldhe zur Beitimmung von Siede— 
punft in einfacher Form ſowie unfere „wenig empfindlichen“ Thermo- 
meter zu Beobadhtungen über QTemperatur im Boden und in 
Tiefwafjer. Ferner hatte er bei fih Chronometer, wie Sertant, 
prismatiichen Compaß, Klinometer und Berticalfreis. Bon all dieſen 
finden ſich zahlreiche Anwendungen in ſeinem Manuſcripte, von 
ber letzteren Gruppe auch auf den Erläuterungen feiner Karten— 
ſtizzen und landichaftliden Bilder. Doch, wegen der Unlicherheit 
des weiten Weges, der ihm vorlag, hatte er ſich damals genöthigt 
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gejehen, Inſtrumente, die nicht unbemerkt gehandhabt werben 
fonnten oder durch ungewöhnliche Form bei gewiſſer Größe hätten 
auffallen können, zurüdzulaffen, jo auch fein Normal-Thermo- 
barometer, mit Theilung in ",, Grade und mit Siedeapparat 
für Erwärmen aud des Duedjilbers in der ‚getheilten Capillar- 
röhre (durch Anſatz cylindriiher Umhüllung von veränderlicher 
Länge, die während der Beobadhtung mit Dampf gefüllt bleibt). 
Aber ein Barometer hatte er mitgenommen, unfer Gefäßbarometer 
„zroughton 2". Diefes wurde nur mit Corrections-Tabelle für 
Veränderung des Niveaus im Gefäße benügt, bei Ablefung 
ohne directe Einftellung der Scala auf den Nullpunkt; er hoffte 
biefes, bei den verhältnißmäßig Fleinen Dimenfionen und bei 
einfacher VBerpadung in einen feiten Lederſchlauch, in den Zelt- 
geräthen leicht verbergen zu können. Doc war bafjelbe jchon 
ehe er Ladaͤk erreichte durch den Sturz eines Trägers in Unord- 
nung gerathen. 

Das Gefolge Adolph's war in diefem Theile von Tibet 
noch ein jehr zahlreiche und war aus jehr verjchiedenen Elementen 
zufammengeiegt. Aus dem Pänjdb hatte er die gewöhnlichen 
indifchen Diener mitgebracht, unter diefen aber waren nur wenige, 
welde er zu ftändigen Begleitern beftimmen fonnte. Dagegen 
war e8 ihm gelungen, — nach ſchwieriger und jorgfältig zu führen» 
der Eorreipondenz vom Pänjab aus nah Le — ſchon zu Sultänpur 
in Kuͤlu mehrere Caravanenkeute aus Turkiſtaͤn und aus Bokhara 
um fich zu vereinen, von denen einige auch ſchon auf unjerem 
Wege nad) Khötan mit ung gezogen waren. Träger und Train- 
leute für die Padthiere wurden, jo lange fein Marſch über bie 
Südgehänge des Himdlaya und durch die bewohnten Theile Tibets 
führte, wie gewöhnlich, ſtreckenweiſe gewechſelt; auch als Begleiter 
in dem jenjeitS des Indus gelegenen, zur Südabdahung des 
Karakorüm-Kammes gehörenden Theile des Hochlandes, obwohl 
nur jehr vereinzelt bewohnt, und zwar bis zur Ausführung des 
Ueberjchreiteng der Hauptfette, hatte er noch eine große Anzahl 
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von Trägern bei fih — die bei den jpäteren Angaben jeiner 
Diener in Indien auf 40 bis 60 geihägt wurden. Aber jo» 
gleich jenjeits der Karakorüm-Kette, wir wir jehen werden, änderte 
jih jeine Art des Reiſens, und die Zahl des weiter gegen Norden 
mitzunehmenden Gefolge wurde möglichit vermindert. Deſſen— 
ungeachtet belief jich dafjelbe meift auf 20 bis 22 Perjonen. 

Die mit Namen anzuführenden Leute, deren auch im Einzelnen 
noch zu erwähnen fein wird, jind in der folgenden Xijte zu— 
jammengeftellt. 

1. Mohammad Amin, aus Yarkand, Hauptführer. 

2. Muräd, ein Yahudi oder Jude aus Bokhdra, zweiter 


Garavanenführer. 
3. Mohammad Hafjan, aus Peſhaͤur, Munihi. 
4. Abdullah aus Kaſhmir, | 
5. Ghoſt Mohammad, aus Muradabdäd ; Neije-Diener. 


(öftlicd von Dehli) in Indien. 
6. Maula Bakſh, ebenfalls aus Muradabapd, Chapraͤſſis oder 
7. Mürli, aus Bhagju in Kängra, | Scugleute. 
8. Shahzäda, ein Turki-Munjhi aus Andiſhan, als Dol- 
meticher der auch Hindoftäni konnte, von Mohammad 
Amin mitgebracht. 
9. Bon Pferdeleuten: 4 Knechte aus NYaͤrkand, die gleich— 
fall3 mit Mohammad Amin gekommen waren. Ferner 
8 oder 10 Tibeter und Argons (Turko-Tibeter), die Adolph 
zum Theil ihon aus dem nördlichen Tibet als Shikäris 
(Schügen) und Sammler mitgenommen hatte. Genaueres 
ift mir über dieje legte Gruppe nicht befannt. 
Mohammad Amin ift derjelbe, der uns (9. u. R.) aud auf 
ber Erpebdition von 1856 begleitet hatte und die redlichiten Dienfte 
ung erwies. Sein Benehmen mit den Bewohnern und die freund- 
fchaftlihe Aufnahme, die er überall fand, zeigten deutlich, daß er 
in feinem Lande in weiten Kreifen befannt und allgemein geachtet 
war. Wir hatten e8 zum großen Theile jeinem taftvollen 
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Benehmen verdankt, daß es uns möglid war, jo weit vorzu- 
dringen. 

Ich erwähne diejer Umſtände jpeciell wegen ihrer Wichtigkeit 
und auch deßhalb, weil bei den jpäteren officiellen Unterfuhungen 
über Adolph's Begleiter von den Eingebornen, die befragt wurden, 
manches Ungünftige über Mohaͤmmad Amin ausgefagt wurde. 
Doch gerade in Indien ift es nur zu häufig, daß bei Verhören 
Gutes ungerne von den eingebornen Zeugen zugegeben und wo 
immer möglich Schlimmes, wenn auch ganz unbegründet, vor: 
gebracht wird; vor allem mit der Abficht, ſich jelbft dabei zu heben. 

Der Yahudi Murdd, der als Caravanenführer und als Belz- 
und Seide-Händler jene Gegend ſchon mehrmals duchmwandert 
hatte, iſt mir gleichfall$ perjönlich befannt. Wir jahen ihn zuerft 
in Yaddf nad unjerer Rückkehr aus Turkiftän; er gab uns 
damals viele gute Auskunft über Nouten in Central⸗Aſien und 
bewies ſich als ein fehr zuverläfliger, glaubwürdiger Mann. Er 
hatte dießmal mit Mohammad Amin zufammen Adolph angeboten, 
bei ihm in Dienft zu treten. 

Mohammad Haſſan war von Adolph im December 1856 zu 
Peihaur in Dienft genommen worden. „Munfhi“, eigentlich 
Sprad- und Schriftkundiger, ift der allgemeine Name für 
Schreiber, Beobachter, Dolmeticher u. j. w. Mohammad Haäſſan 
jolfte au Inſtrumente ablejen helfen und zugleich als Zahl» 
meifter dienen. Doc gerade diejer, wie jehr bald ſich ergab, 
war der erfte, weldher Adolph treulos verlieh. 

Aehnlich erwieſen fich nachher. noch die Yarkandis, die 
Viohammad Amin mitgebracht hatte. 

Die beiden Neife-Diener aus Indien haben ſich treu be» 
währt. Bon diejen ift zu erwähnen, daß Ghoft Mohammad jchon 
in Indien eine Zeit lang der Khanjaman oder Hauptdiener war; 
Abdullah war auf der Turkiftän-Keije der Hammaͤl oder perjön- 
lihe Diener. Als Bergbewohner aus Kaſhmir war Abdullah 
auch körperlich recht rüftig und leiftungsfähig geweien, wenn 
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er auch, wie vielfach bei rauher Luft und anftrengender Arbeit jich 
zeigte, feineswegs jo widerftandsfähig und jo kräftig war, wie bie 
Bewohner aus den gebirgigen Theilen Turfiftäns. 

So hat er bei den Berichten, die Adolph's Begleiter fpäter 
in Indien abzuftatten hatten, ftetS über Beichwerden der Wege 
geklagt, jelbft an Streden, die von Mohammad Amin, mit Recht, 
als jolche angegeben wurden, welche bei Verkehr zwiichen Tibet 
und Turkiſtaͤn geradezu als eine mehr als mittelgute Boden- 
geftaltung zu betrachten find. 

Abdullah war im Pänjab einfach als Parade» Begleiter 
engagirt worden, nämlich bei Gelegenheit bes officiellen Bejuches, 
welchen Doft Mohdmmad Khan, der Amir von Kabul, dem Ver— 
treter des Generalgouverneurs, Sir John Lawrence, zu Jamrüd 
bei Peſhaͤur, abftattete, da mein Bruder gleichfall® diejer poli- 
tiihen Zuſammenkunft beimohnte (Bb. I, ©. 380). Aber Abdullah 
hatte fi bald jo braudbar und zuverläſſig erwiejen, daß er 
bejonderes Bertrauen genoß, und diejer war es, mit dem auch 
ich, 10 Jahre jpäter, nochmals Verbindung anzufnüpfen befam zur 
genauen Beitimmung von Adolph's Todestag. 

Die beiden Chapraͤſſis, Maͤula Bakſh und Murli, waren von 
Anfang an nur zur Dedung bei Rüdjendungen bejtimmt gewejen. 
Außer diejen beiden wurden aucd noch mehrmals „einige andere 
Chapraffis" in den Berichten, welche Adolph's Leute gaben, er- 
wähnt. Aber jene, die bei Adolph nicht perfönlich angeführt jind, 
wurden jchon diefjeitS der Karaforım=Kette, in der Nähe von 
Panamik nach Le erpebirt, um dort jchweres Gepäd abzugeben, 
meift geologijhe und ethnographiihe Sammlungsobjecte, welche 
fpäter durch die Vermittlung Härkiſhen's, an den fie adrefjirt 
waren, auch ganz richtig an unjeren Agenten in Galcutta gelangten. 

Shahzdda, der als Dolmeticher mitgenommen wurde, unjeren 
Makihut von 1856 vertretend, war in Andiſhaͤn zu Dauje, wo 
fein Bater Mohammad Shah, für den er jchon mehrmals in 
Geichäften nad) dem Pänjab gereift war, als Bazär-Mann lebte. 
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Andiſhan ift eine große Stadt in Köfand, an einem Seitenflufle 
im oberen Sir Daridu- oder arartes-Thale gelegen, in der 
linfen Thaljfeite, etwas füdlich vom Hauptfluffe, aber in geringer 
Entfernung davon. 

Im März 1857, als Adolph durch Xahor fam, hatte ihm 
Shahzaͤda, von Mohammad Amin zugejchidt, feinen Dienft ange- 
boten, wobei er unter anderem hervorzuheben hatte, was aud) 
von unjerer Khoͤtan⸗Reiſe her befannt war, daß für Mohämmad 
Amin jelbit jedenfalls ein Dolmetjicher nöthig jein werde, da 
diefer außer feiner Mutterjprache, der türkiichen, nur jehr wenig 
tibetiſch und perfisch ſprach, hindoitdani gar nicht. Shahzäda machte 
einen guten Eindrud; er war rüftig und ließ Ausdauer im 
Gebirge erwarten, desgleichen bewies er jich auch ſprachlich jehr 
brauchbar. Aber — nördli vom Künlün, jobald die Caravane 
dem durch den Aufitand gefährdetem Gebiete ſich näherte, verließ 
er diejelbe heimlich in feiger Treuloſigkeit, was die Lage in jenen 
jchweren legten Wochen noch ungemein verjchlimmerte. 

Unter den Pferdeknechten war ein Tibeter, wie wir jehen 
werden, bei Rüdjendung aller übrigen von Kärgalik aus, als 
ein bejonderg zuverläffiger und rüftiger ebenfall8 noch zur weiteren 
Begleitung ausgewählt worden. In den Referaten die jpäter 
aus Indien mir mitgetheilt wurden, finde ich deſſelben al$ des 
Bhot-vala (des „Tibet-Mannes“) erwähnt, und es wurde ſtets 
gut über ihn geiprohen. Seinen Namen wußten die Bericht- 
eritatter nicht; auch fehlen irgend von ihm ſelbſt ausgehende. 
Angaben. Er wird wohl nach der Gefangenihaft in Turkiftän 
Tibet wieder erreicht haben, doch fonnte dort nirgend mit ihm 
conferirt werden. — 

Ungeachtet all der vorjichtigen Vorbereitungen, die getroffen 
waren, blieb es ein jchwerer Entihluß, die neue Xinie, die mit 
ben Begleitern vereinbart worden war, zu wählen. Außer den 
jo unbeitimmten Angaben, welche jie Damals zu machen im Stande 
waren, da feiner derjelben diejen Theil des Hochgebirges durch 
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eigene Bereifung kannte, lagen Anhaltspunkte irgend welcher 
Art zur Beurtheilung nicht vor; dabei war diefe Route gerade 
am weitejten entfernt von den Umgebungen des Muitägh- 
Paſſes, die Adolph ſelbſt unterſucht hatte, und lag jo weit noch 
öftlich von unjerer Route von 1856, daß letztere ebenfall3 nur 
wenig unmittelbar zu jchließen bot. Sogar wenn es gelang, 
die Terrainjchwierigfeit der wafjericheidenden Karakorım - Kette 
und der jedenfalls viel fteiler anfteigenden Künlün-Kette zu über- 
winden und dabei nach Turfiftän vorzudringen, ohne daß jolches 
Ihon zu raſch von den Grenzbehörden bemerkt wurde, jo mehrten 
fih doch mit der Größe der unbewohnten Hochmülten, die nun 
als das Erſte zu erwarten waren, ebenjo die Sorgen für den 
Unterhalt der Menſchen und der Thiere der Garavane. 


Ueberdieß, in verhältnigmäßig geringer Entfernung von jener 
Grenzlinie, boten ih neue Hinderniffe ganz anderer Art und 
weit jchlimmere noch als jene des feindlichen Entgegentretens 
hinefischer Behörden. Solche war e8, was wir im Jahre vorher 
zu umgeben gehabt hatten, damit es uns möglich wurde, dort 
als die erften Europäer nad Turkiftän zu gelangen; der Erfolg 
war dadurch begünftigt, daß wir, geradlinig gemeſſen, in einer 
Entfernung erft von mehr als 100 engl. Meilen von der Grenze 
auf das Gebiet bewohnter Orte trafen. Für die Noute von 1857 
waren ähnliche Verhältnijje zu erwarten, und daß dießmal der 
gewählte Weg zur Zeit als ganz neu auch für die Eingebornen 
betradtet werden konnte, war gleichfalls nur günftig; 1957 aber 
war die Yage dadurch gefährdet worden, daß jebt ein Aufitand 
gegen China in der Provinz Turkiſtaͤn ausgebrochen war. 


Diejer hatte im Frühling erjt jenes Jahres begonnen, mit 
Einfällen aus Kökand im Nordweiten durch den Säyid Bali 
Khan aus der Familie der Khöjas, der alte Erbanſprüche geltend 
madte und zugleih in roher und zeritörender Weije auftrat. 


Von diefem wurde Adolph, nachdem er als Fremder aufgefallen 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV, Bo. 15 
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war, nicht weniger feindlich verfolgt als andererjeit3 von chine- 
jiihen Behörden. 

Kunde des Aufitandes wäre viclleiht in den Bazdrs von 
Ze in directem Verkehre mit Markändis nicht ganz unerreidhbar 
gewejen und hätte dann allerdings jeden Verſuch eines Vor— 
dringens nad Turfiftan ausgeſchloſſen. Doch den Tibetern im 
allgemeinen war nur befannt, daß in jenem Sommer ber 
Garavanenverfehr unterbrohen war, was den Verhältniffen in 
vorausgegangenen Jahren entiprechend als Folge von Erihmwerung 
des gewöhnlichen Handelsweges — durch Feljenabiturz oder andere 
Naturereigniffe — betrachtet wurde und nicht beunruhigte. 

Nachdem ich nun Adolph's Papiere erhalten habe, die bis 
zum 11. Auguft 1857, bis 15 Tage vor jeinem Tode, reihen und 
feine Neifedaten ohne Unterbrehung bis Kärgalif, 2 Tagereijen 
ſüdlich von Yärkand enthalten, werde ich hier, in gleicher Art ber 
Durhführung wie für die übrigen von uns unterfuchten Theile 
Hochaſiens, aud jene Strede des Karaforıım-Gebirges, welde er 
nördlih vom Salzſee Tiomognalari durchzogen hat und jein 
Vordringen über den Künlün beiprechen. 

Nah den Angaben, die man als die erjten nad feiner 
Ermordung ſowohl in Indien als in Rußland jammelte, jchien 
es, etwas abweichend von dem, was jett von ihm jelbft mir vor- 
liegt, al$ ob jein Uebergang über die Karakoruͤm-Kette nur 
30 engl. Meilen ſüdöſtlich von unjerem gelegen habe, aber jener 
über die Künlün-Kette viel weiter von unferem Eldi-Bafje ent: 
fernt gewejen fei, und zwar gegen Dften, gegen Karangotägh. Doch 
— wie ih auf der Karte des weltlichen Hochaliens jchon ein- 
zutragen, wenn auch im 3. Bande der Reiſen noch nicht zu er- 
läutern Gelegenheit hatte — es liegt jein Karaforum-Weg etwas 
über 70 engl. Meilen noch weiter ſüdöſtlich, als ich früher an- 
nahm. Jene über den Künlün dagegen liegt weftlih noch und 
nördlich von unjerem Elchi⸗Paſſe; Entfernung 62 engl. Meilen. 

Zunächſt werde ich ein Itinerar der legten Route geben. 
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Wie jtetS während unjerer Reifen ift auch im Manufcript- 
bande von 1857 die Aufzählung der einzelnen Tagemärjche, weil 
jolche zugleic die Baſis zu Vergleich nad Zeit und Ort für die 
verjhiedenen Unterjuhungen und Mefjungen bietet, als Gruppe 
für ji in voller Ausführlichkeit nahe am Schluffe regifterähnlich 
eingetragen worden; fie bildet dort die legten bejchriebenen 
Blätter, Seite 170—17$ jenes Bandes, des 47. der ganzen Reihe 
unjerer „Beobadhtungs-Manufcripte”; ich fand ihn 1867 in London 
auf. Der vorlegte Band war 1862, am 10. Januar, uns zuge- 
landt. Wir verdanken es vor allem den Bemühungen und ber 
Aufmerkjamkeit Lord William Hay's, oberften Eivilbeamten zu 
Simla im nordweitlihen Himdlaya, auf alles, was Nachricht über 
Adolph's Schidjale bringen konnte, daß dieſe Papiere noch 
gerettet wurden, ungeachtet der geraumen Zeit, die jchon jeit 
dem Tode dejjelben verfloffen war. 

Die Manujcripte, fowie die Aquarelle und Terrainjfizzen, 
geben für diefe Theile des Hochgebirges eingehende topogra>- 
phiihe Schilderung und, ebenjo wie längs all jeiner Neije- 
routen, zahlreiche wiljenjchaftlihe Detail vorzüglich über die 
geologiihen Verhältnifie, deren Unterjuhung gerade hier wegen 
der Bodengeftaltung jowie wegen der in ſolcher Lage über» 
rajchenden geologiichen Perioden jehr wichtig war. Dieß lettere 
werde ich in den „Reſults“ im 6. Bande, welcher die Geologie 
ipeciel zum Gegenftande hat, in voller Ausführlichkeit bringen. 
Was bier folgt, hat ſich, wie ftetS bisher, vorherrichend auf den 
geographiichen Charakter der unterjuchten Gebiete zu bejchränfen. 

Die legten ausführlihen Zufammenftellungen im 2. Bande 
der „Reſults“ bezogen jich auf jene Daten, die wir bis September 
1861 erhalten hatten, aber das Itinerar, jo wie es hier vorliegt, 
habe ich erjt mehrere Jahre jpäter mit diefer Beftimmtheit geben 
fönnen, da ich mir nun auch genaue Zeitangaben verichafft hatte; 
wie oben erwähnt von Adolph's Diener Abdullah. Dieje ließen 
nich für die Hauptorte zwijchen Kaͤrgalik und Kaͤſhgar noch die 

15* 
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Tage der Ankunft entnehmen; die neuen Daten über den Tag 
des Todes — 26. Auguit 1857 — gab ich zuerit im Sigungs- 
berichte der Münchner Akademie (1869 ©. 181—1%). 

Für die Strede von Yärkand nad Kaäſhgar ſowie für die 
Route von Närkand nad) Elchi habe ich überdieß jüngst, durch 
G. v. Leitner’s Gefälligfeit, eine Wegkarte erhalten, angefertigt 
von einem QTurki-Dandelsmann Namens Alamjäh; fie bietet vor- 
züglich von Kärgalit an für die bewohnten Orte mit Caravanſarai 
(Karvan-Sarabi) qute Details in ihrer Art. Einen Reijebericht 
Alamjdh's, von Yarkand nah Elchi, Original perſiſch, hatte v. 
Leitner im Jahre 1870, 1. bis 15. Juli, in feinem Journale zu 
Lahör „Public Opinion and Punjab Times“ veröffentlicht. Auch 
diejer liegt mir jegt vor. 

Die Höhenangaben, die ich beifügte, habe ich, wo Gelegenheit 
dazu jich bot, theil8 den Beobachtungen längs unſerer eriten 
Turkiftän-Route entnommen, jo im Karakäſh-Thale, theils den 
Ipätern, noch zu beiprechenden Arbeiten Hayward's von 1868 69; 
Johnſon, der 1867 ebenfalls eine Strede dieſes Terrains durch— 
zogen hat, giebt gerade dort nur Mittelwerthe in runden Zahlen, 
ohne Bezeihnung beitimmter Punkte. 
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Tabellarifhe Weberficht der Route bis Chisganlif. — Das Borarlager des 
Puga-Thales; Weg zur Indus-Kreuzung (Tafel XXI: Das Indus-Thal 
bei A Räldang und Nioma Mut). — Geftaltung der neuen Marfchlinie. 
— Der Mafimik:Paf, fecundär. — Die Thermen von A Kiam. — Flucht 
Mohammad Häſſan's und Rahimän's. — Uebergang über die Hauptfette; 
der Chang Lang-Paß und umgebende Geftaltung des Karakoriim-Kammes; 
der Lungkaͤm-Paß. — Tafel VIII der „Gebirgsprofile und Schneeketten‘: 
19. Das Giapfang: Panorama, Hauptkette(A.). 20. Das Chang Lang: Panorama. 
Topographifche Details. Schneegrenze. Bodenbeihaffenheit und Vegetations— 
grenzen. — Charakteriftif ald Hochgebirge; die ungewöhnliche Geftaltung 
Holirter Depreffionen. — Bedeutung ded Chang Lang für den Verkehr. 
— Das Lingfi Thang: Plateau; das „Ode Thal“ und der „See Tſo Thang“. 
— Das Akſaͤe Chin:Beden, obere Stufe. — Tafel IX der „Gebirgsprofile 
und Schneeketten”: 21. Das Lingfi Thang- Panorama. — Das Alſaͤe 
Chin:Beden, untere Stufe. — Salzſee Patjalung. — Webergang in das 
obere Karakaͤſh-Thal. — Ueber A Sifänder Mokäm nah A Süget. — 
Fort Shah:id:Ullah. — Tafel IX der ‚Profile: 22. Das Bel Davän: 
Panorama. — Erfte Wiederbegegnung mit Menihen. — Die Kiliän:Kette 
und der Kiliän-⸗Paß; die nächſten Künlüinpäffe der Haupt: und Nebentette. 
— Chiögänlif. 


Die tabellarifhe Ueberjicht der Route nad) der be- 
wohnten Nordfeite des Künlün läßt ji wie folgt aus Adolph's 
einzelnen Tages-Daten zufammenfafjen. 
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1857 juni 


" 


6. 


8. 


1 


— 


J. 


Aufbruch von A Püga, 15,264 F., in der 
Provinz Ruͤpchu, und Kreuzen des Indus. 

Aufbruch vom Lager an der früheren Ausflußitelle 
des unteren Tſomognalari-Sees in Yadäf, 
Provinz Pangköng; Höhe des Sees 14,010 F. 

Ueber den Maſimik-Paß, 18,724 F.; Yager bei 
A Rimdi. 

bis 13. A Pamſhalan, am Changhenmo-lufie; 
Lagerſtätte von Hirten. A Kidm, zweite Yager- 
jtätte von Dirten. 

bis 17. Beobachtungen im oberen Chang Lang— 
Thale. 


. Ueber die Haraforım-sette, „Changdhenmo- oder 


Chang Lang-Paß“, 18,539 F. Ag Nici. 


. A Burze Thang. 
. A To Thang, am See diejes Namens. 
21. 


A Büllak Bashi, erftes Lager im großen Akſaͤe 
Chin, in der oberen Stufe der Mulde. 


2. Ueber jecundären Kamm nah A Notds Baihi 


in der unteren Stufe. 


3. An den Salzieer PBatjalıng; Halt am Linken 


Ufer. 


24. Yager ohne Trinkwaijer, zwiichen großen Sal;- 


pfuhlen. 


;. Ueber Seitenkamm zur Rechten des Harakdib- 


Thales nach Lager Buͤrze-lik im oberen 
Karakaͤſh-Thale, unterhalb des Sees Kiuf 
Kiöl. (Kiuk Kiöl: Höhe 15,460 F.). 


. A Sikander Mokam, Nuine; 13,964 F. 
. Sulbajhen, Niveau des Karakäͤſhfluſſes 12,2527. 


Naſhem Brüche. 


. bis 4. Halt in A Süget, 12,960 %.; gleiche 


Stelle unjeres Lagers von 1856. 
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1857 Juli 5. Fort Shah⸗id⸗ Üllah, auch Shaͤdula genannt, 
11,951 F., und nah A Kaldhuskun, 14,147 F. 
R 6. bis 9. Ueber den Bel Davdn-Bap, in Seiten 
famm nad) A Taikotäl; Halt dajelbit. 
a 10. bis 11. Zurüd nah A Kalduskun; dort ge— 
blieben. 
* 12. bis 27. Aufenthalt an den Ufern des Karakaͤſh— 
Fluſſes, zwischen dem Delta des Kalchüskun— 
Fluſſes, A Taifotäl und A Mazdr; mit 
Wechſeln der MWeideitellen. 
— 28. und 29. Halt ober A Mazär. 
® 30. bis 1. Auguft. Ueber den Togro Su einen 
reißenden Wildbach, zur Zeit jehr hoch gehend; 
Lager dajelbit. 
Augut 2. A Boöitan. 


— 4. Ueber die Künluͤn-Kette via Kilian-Paß, ca. 
17,200 F. nach A Alhil, im Siliän-Thale. 
= 5. Chisgänlif, erſter bewohnter Drt. 


Den Aufenthalt jüdöjtlich von Le, während der Vorbereitungen 
in jeitlicher Lagerung, hatte Adolph benütt, auch die Borar- 
Fundſtätte bei A PBuga in Ruͤpchu zu bejuhen. Die Thermen, 
aus deren Wafler dieje Salze ſich ausjcheiden, treten zu Tage, 
an unbewohnter Stelle, in geringer Entfernung ſüdlich vom 
Industhale und etwas über 1400 Fuß höher liegend als jenes 
Thal. Die anftehenden Gefteine zu Püga find Eryftallinifche; die 
Ablagerung von feitem Borarjalze, obwohl auf eine Stufe des 
Pugathales beichräntt, bededt eine Bodenflähe von nahezu !;, engl. 
Quadratmeile; A Püga, die Haltejtelle für den Handel, die er 
gleichfalld als Lagerplatz wählte, befindet ſich unmittelbar am 
oberen Rande der Bodendede, die der Borar dort bildet. 

Wegen der großen Seltenheit des Vorkommens von Borar 
und wegen der vielfachen interejlanten Berhältniffe, welche mit 
dem natürlichen Auftreten deſſelben in großer Maſſe ſich ver» 
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binden mußten, hatte Adolph eingehende Unterfuchungen und 
Aufnahmen dort vorgenommen, in der erſten Woche des uni, 1857. 

Im Jahre vorher, bei meiner Bereifung der tibetijchen Salz- 
jeen, war ich ebenfalls, von A Näldang aus, an die Borar- 
ablagerung gefommen. In den Beilagen wiſſenſchaftlicher Special- 
gegenftände werde ich die Details darüber, in Zufammenftellung 
mit den bis jeßt befannten Daten über das Vorkommen von 
Borar-Berbindungen in anderen Gebieten Tibet, folgen lafjen. 

Der Mari von Puga an den Tjomognalari, am 6. und 
7. Juni, führt von Salzlager zuerjt duch das in jeinem unteren 
Laufe fteile Puͤga-Thal hinab in das Näldang-Thal, und dann 
noch eine Eleine Strede weit durch legteres, bis nahe an jeine 
Mündung in den Indus, an den Halteplag ANdldang. 

Ich gebe hier, nach einem Aquarelle meines Bruders (Gen, 
Nr. 728), eine Ansicht, vom linken Jndus-Ufer thalaufwärts ge» 
jehen; die Richtung gegen den Kleinen dunklen Felſen, der im 
Hintergrunde der Thaljohle, durch Erofion ifolirt frei am rechten 
Indus-Ufer fteht, ift S 74° Oſten. 

Die Geftaltung des Indus-Thales ift deutlich breite flache 
Bajis, mit Thonablagerung aus früherer Wafjerbededung, und 
die umgebenden Bergkämme reihen von hier gejehen noch nirgend 
zur Schneegrenze hinan, obwohl ſchon die Höhe der Thaljohle 
am Indusrande 13,858 F. iſt. 

Die Uebergangsſtelle über den Indus liegt etwas unterhalb 
der dunklen inielförmigen Banf, welche zur Zeit gerade an einer 
der breiteften Stellen des Flußbettes aus dem Waſſer hervortritt; 
der Uebergang wird deſſenungeachtet etwas weiter thalabwärtg, 
dem Beichauer näher liegend, ausgeführt, weil jich dort, wegen 
breiter ſchlammiger Ränder am Felſen, mehr Schwierigkeit bieten 
würde als bei der etwas größeren Tiefe des Waſſers an Stellen, 
wo der Fluß zugleich weniger breit und doch noch immer nicht 
reißend ift. Der Schnee in der Ferne ift nicht permanent. 

Raldang jelbit ift als Lagerpla oder Dira diefer Indus 
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Kreuzung nur in unmittelbarer Nähe, vorzüglicd durch Reſte von 
Feuerftellen, marfirt. Am jenjeitigen, rechten Ufer aber ift ein 
ftändig bewohntes Dorf, Nidma Mut, auf dem langgezogenen 
dunflen Felien gelegen, der auf der gleichen Seite aber weiter 
thalabwärt3 aus einem jeitlihen Schuttdelta ſich erhebt. Als 
Dorf ließ es fih ungeachtet bedeutender Entfernung gut erkennen; 
es trat die Lage hervor jowohl durch die hier jo jeltenen Eultur- 
flächen, die es umgeben, als auch durch einige Tempelconftructionen 
von überraichender Größe in jolcher Gegend. 

Am folgenden Tage, am 7. Juni, wurde bier auch von 
Adolph das Ueberjchreiten des Indus vorgenonmen, wie gewöhn- 
lich in diejem Theile TibetS ohne Fähre, jelbit ohne Vermehrung 
der Träger und ber Xaftthiere des Neifezuges. Dann folgte 
Ueberfteigen eines jecundären Kammes am rechten Indusufer; 
jegt mit „Umgehung“ des naheliegenden Chüſhul (Bd. III, ©. 161), 
— weil bewohnter Ort — jowie Marih an das untere Ende bes 
großen Salzjees von Pangköng. 

Bon dort begann Adolph's directes Vordringen gegen Turfi- 
tan auf neuem Wege. 

Die von ihm damals gewählte Marichlinie, nahdem er fie 
einmal aufgeichlojien hatte, ift num auch von mehr als gewöhnlicher 
Bedeutung geblieben. Als in den jpäteren Jahren Erpeditionen 
nad dem öftlichen Turfijtän auf'8 neue von Indien aus ver- 
juht wurden, Hat ſich jene Strede durch das Hochgebirge in 
Bodengeitaltung, und felbit in Klima, wenigſtens als verhältniß- 
mäßig günitig auch für größere Wandergruppen bewährt. 

Damals aber, wie jogleih die BVertheilung des Lagerns 
nad Zeit und Ort in obigem Itinerare es erkennen läßt, war 
der Reiſezug genöthigt, wegen der Unruhen im Norden, den 
Aufenthalt, in bedeutender Höhe noch, durch Unterbrechen des 
Mariches und Harren auf etwaige befjere Nachrichten zu ver- 
längern. — 

Die für den Salzjee Unterer Tiomognalari (beipr. Bd. III, 
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©. 162—177) angegebene Höhe 14,010 F, ift Die von mir gelegent- 
lich längeren Aufenthaltes barometrijch bejtimmte; fie bezieht fich 
auf die gleichzeitige Wafjerfläche des Sees, der aber nod jet 
ein ftetiges wenn auch langjames Eintrodnen erkennen läßt. Für 
die frühere Höhe des Wajlerniveaus, wie e8 auch der oberen 
Grenze der Erofion am Ausfluſſe entipricht, hatte ich 14,254 5. 
erhalten. 

In der Walkerihen Harte von 1868 tft für den See 13,931 5. 
angegeben; die Differenz als solche iſt relativ gering. 

Vom Salziee hat ſich Adolph, wie es am beften auf feiner oben 
genannten „NRoutenfarte” jich zeigt, in kürzeſter Linie durch Ueber- 
ihreiten eines jecundären vorliegenden Kammes, in das Chang: 
henmo:Thal gewandt, um von dort einen Uebergang über den 
Haupt Kamm zu ſuchen. Sch jelbit hatte zwar auch ſchon während 
meiner Beobachtungen an den Salzieen von einem Paſſe zwiichen 
dem Dijtricte Pangköng und QTurkiftän gehört, doch konnte ich 
mir weder dort, noch zu Ye einige Monate ipäter, beftimmte 
Angaben über die Terrainverhältniife verichaffen. Adolph gelana 
e8, jene Stelle aufzjufinden und zu. benüßen. 

Ueberichreiten der Hauptfette in jenem Theile hatten mir 
1556 die Tibeter zum mindejten als jeit langer Zeit aufgegeben 
geichildert. Es jchien, als ob etwa Erbdjtürze oder die in der 
Firn- und Gletjcherregion nicht jeltenen Veränderungen durch 
Yavinen und Gleticherabbrüche, dieſe Route feit jahren dem 
Verkehre entzogen hätten. 

Vom See gegen Norden mußte jedenfalls in der Nähe ſchon 
ziemlich hoch angeftiegen werden, wollte man nicht bis zum 
Shaydf-Thale vorgehen, in diejem aniteigen, und dann erft, in 
das KChanghenmo-Thal eintretend, gegen Often und Norden ſich 
wenden; leßteres ift für dieſe Hocregionen ein ziemlich großes 
wenn auch nicht entiprechend wajlerreiches Fluß-Thal. 

Es erhebt jich zur Nechten der Depreſſion, in welcher der See 
Tſomognalari gelegen ift, der Maſimik-Kamm, der auch im 
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landichaftlihen Bilde ſowie im Detail der Karte jehr deutlich 
ih markirt, aber topographiich nur als Seitenfamm geftaltet 
und ohne bedeutende Länge ift. Die Höhe des „Maſimik-Paſſes“, 
der Uebergangsitelle in diefem Kamme, ſchätzten wir nad) den 
eriten Angaben, die wir von Begleitern Adolph's erhielten, zu 
18,800 F. („Reſults“ II 1862, ©. 424), was dem jpäter von 
HYayward beitimmten Werthe, 18,839 F. nahezu gleichzujegen ift. 
Obwohl etwas weniger hoch als der in diejer Noute folgende 
Uebergang über die Hauptlette, bietet doch der Maſimik-Paß mehr 
Schwierigkeit als die Hauptfette jelbft. 

Pamihalan, die erſte Lagerftätte von Hirten im Changdenmo- 
Thal, ließ ſich zwar als joldhe erkennen, jowohl an „Windmauern“ 
aus Steingruppen als auch an Stellen, die regelmäßig als 
Feuerplätze benüßt wurden; aber zur Zeit war fie noch ver- 
laffen. Dieß iſt nicht unerwartet, da das nahezu gleich hoch) 
gelegene aber günitiger erponirte Kördzok, wo ſogar ein feites 
Steingebäude vorhanden tft, Doch nicht früher als in der eriten 
Hälfte Junis bezogen wird (Bd. III, ©. 148 und Taf. XVID. 

An diefer Hirtenftätte im Changchenmo- Thale benüßte Adolph 
jeinen Aufenthalt unter anderem zur Ausfertigung indiicher und 
europäiicher Eorreipondenz, abgejchlojien am 14. Juni Vormittags; 
jein Train war unterdejjen nach dem Chang Yang-Thale unter- 
wegs. Es ift dieß feine lebte Gorreipondenz, welche, zum Theil 
wenigitens, an ihre Adrejjaten gelangte. Wie in einem Briefe 
an Härkiſhen, den jpäter ich ebenfalls mitgetheilt erhielt, in Nach— 
ichrift angegeben ift, war die Abjendung etwas verjchoben worden. 
Adolph erpedirte erit 10 Tage jpäter, am 24. Juni, weil er 
jich entichlojien hatte, al8 er den Berjuc des Kamm:Ueberganges 
antrat, feinen jeiner Gefährten heim zu jenden, ehe er des Erfolges 
jicher, von dem feine ganze weitere Bewegung abhing. 

Sein Brief an Härkiſhen enthält beſonders Inſtructionen 
für diefen, und von fich ſelbſt jagt er nur: „Ich bin jetzt ganz 
wohl und alles jcheint nun beitens vorwärts zu gehen.“ 
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Mit dem Schreiben erhielt Härkiſhen aud ein Paar Geld- 
anweilungen für jeinen Gehalt und feine Auslagen. Da in 
diefem Briefe an Härkiſhen noch von 2 Briefpadeten die Rede 
ift, die gleichzeitig abgefandt worden und deren eines zur Ver— 
jendung an Xieut. Charles Hal (Affiftant Commiffioner von 
Bhaͤgſu) nad Kängra beitimmt geweien, hatte ſich erwarten laſſen, 
daß andere Perjonen in jener Zeit mehr erfahren haben; doch 
weder an officielle Stellen in Indien, noh an uns jelbit war 
von jenen 2 Padeten etwas angefommen, überhaupt fein an uns 
direct gerichteter Brief. An Herrn Jäſchke, damals Mifjionär in 
Lahoͤl, war ein direct adreſſirter Brief gelangt, den er die Güte 
hatte ung mitzutheilen; über die jpätere Strede der Reiferoute 
fonnten wir auch von dort feine Auskunft mehr erhalten. 

Der Marjch über den Maſimik-Paß hatte jehr ermüdet und 
hatte ſelbſt die tibetischen Begleiter, die al$ Träger gedungen 
waren, etwas unmwillig zur Fortſetzung des Weges gejtimmt. 
Doc) dieje zeigten ih, nachdem zwei Tage Halt gemacht war, 
wieder befriedigt, auch genügend gekräftigt. Mohammad Hafjan 
dagegen, der PBänjabi, wollte dem Zuge nicht weiter folgen, und 
verjuchte, am erſten Halttage dort, jich fortzujchleichen, was ihm 
auc gelang; er entführte dabei das Pferd, das ihm zur Benützung 
überlajien war und behielt nebſt Proviant für fih und bag 
Thier, um feiner Abweſenheit für die erften Stunden jeheinbar 
andere Veranlaſſung zu geben, noch fein Aufichreibebudh ſowie 
jein Thermometer und feinen geologiichen Hammer bei fi. Erft 
gegen Abend fiel feine Abweienheit auf. Da er nun nur ben 
einen Weg das Changdhenmo-Thal hinab eingeſchlagen haben 
fonnte, wenn er nicht ein zweites Mal und zwar allein den 
Maſimik-Paß überfteigen wollte, jandte ihm Adolph am 13. in 
der früheiten Morgendämmerung einen Pferdefneht aus Balti, 
Namens Rahimdn, beritten nad, der aber dieſe Gelegenheit 
benügte, gleichfalls mit jeinem Pferde davonzugehen. Diejer blieb 
verihwunden, Mohammad Haflan wurde jpäter in Ye auf- 
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gefunden; ich werde feiner auch bei Beiprehung der Perjonalien 
bes Gefolges nochmals zu erwähnen haben. 

Bom Hirtenplage Paͤmſhalan ging Adolph bis A Kidm, 
einer ähnlichen, aber zur Zeit gleichfal8 unbewohnten Xager- 
ftätte von Hirten, 9 engl. Meilen weit im Changhenmo-Thale 
binan. Dann wandte er fich in ein für jene riejigen Gebiete 
verhältnigmäßig kleines Seiten- Thal, das auf der nördlichen, 
rechten Seite des Changdenmo-Thales einmündet; für biejes 
wurde ihm der Name Chang Lang-Thal angegeben. A Kidm 
war der letzte der ijolirten Hirtenpläße auf der Südſeite des 
Karakorüm-⸗Kammes. 

Für die Strecke vom Changchenmo-Thale bei A Kidm bis 
zu jeinem Paß-Uebergang über den Karakorum-Kamm liegt mir 
eine Terrainſkizze von ihm vor, in „Beobadht.-Mier.“, Bd. 46 
Fol. 169, welche viel intereffantes topographiiches und geologijches 
Detail bietet. 

Die Entfernungen, allerdings für die Kämme und Gipfel 
meiſt geichäßt, find gegeben im Maßftabe von 1:250,000 oder, 
mit engliihen Reductionen verglichen, von nahezu 4 engl. Meilen 
(genauer 3'95 e. M.) — 1 engl. Zoll. Es iſt dieß eine Größe 
der Anlage, wie fie in jo ganz neuem und jo ſchwer zugänglichem 
Gebiete nur jelten ſich wählen läßt. 

A Kidm fand fich etwas oberhalb der Einmündung des 
Chang Lang-Thales, am Rande einer Thalterrajje mit vorliegen- 
der Schuttebene. 

Auf der linken Changchenmo - Thaljeite, gegenüber dem 
Hirtenplage, zeigte fi eine Gruppe zahlreiher Thermen. Un— 
geachtet ihrer Mächtigfeit auf jener Seite, kommen doch dieſſeits 
feine diejer heißen Quellen vor. Das Flußbett des Chang- 
chenmo⸗Fluſſes, das fie trennt, ift allerdings jehr breit, aber 
wenig wajlerreih; bei A Kidm läßt fich jelbit Feine vereinzelte 
damit zufammenhängende Ericheinung, von früheren Ablagerungen 
oder ähnlichem, beobachten. 
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Die Quellen treten jo waſſerreich, und in jo geringer gegen» 
jeitiger Entfernung aus dem Boden aufiteigend, zu Tage, daß, 
jo weit fie fich finden, der ganze Boden feucht und auch zwiichen 
den Quellen von kleinen auffteigenden Wajjerfäden durchzogen 
iſt. Die jo afficirte Bodenflädhe hat circa 1 engl. Meile Yänge 
und etwas mehr als ?,, e. Meile Breite; fie reicht dabei feit- 
lih von den erften anftehenden Felſen, die fich links über Die 
Thalfohle erheben, bis ziemlih nahe an den Uferrand des 
Changchenmo-Fluffes. 

Die Temperatur der ſtärkſten Quelle, wie ich in den aus 
führlichen Aufichreibungen meines Bruders angegeben ehe, war 
bei möglichjt fjorgfältigem Verfahren im Beſtimmen bis auf 
63:6 °C. fteigend gefunden worden. Dieje Temperatur nämlich 
zeigte fi, nachdem durch Graben dem Wafjer ganz freier Abflug 
verschafft worden war, obwohl in dem natürlihen kleinen Pfuhle, 
der ſich über der Austrittsitelle gebildet hatte, die Temperatur 
nicht wärmer als 495° 0. erhalten wurde, jelbit wenn man das 
Thermometer in die Mündung jtedte. Es läßt ſich daraus mit 
großer Wahrjcheinlichkeit jchließen, daß bier, wenn tief nach— 
gegraben würde, die Temperatur ziemlich bald bis auf den 
Siedepunkt dieſes Waſſers — erhöhend mobdificirt durch den 
Salzgehalt und erniedrigend durch den in dieſer Meereshöhe 
ihon bedeutend verminderten Luftdruck — ſteigen würde. 

Das Wafjer ſchmeckte vorherrichend kochjalzhaltig, hatte aber 
auch ſtark jchwefligen Geſchmack. An der Oberfläche des Bodens 
zeigen fi an vielen Stellen Ablagerungen in der Form von 
Salzkruſten, Y, bis 1 Zoll did, und etwas tiefer tritt überall 
längs der aufiteigenden Wafjerfäden ſtarke Tuffbildung auf; 
in den flach conijchen Waſſerpfuhlen ober den fräftigen Austritts- 
itellen ift lojer gelblih jhwarzer Schlamm abgelagert, derjelbe 
der an anderen Stellen zu Tuff erhärtet; Schwefellager wurden 
nicht geſehen. 

Das anjtehende Geftein ift undeutlich kryſtalliniſches Quarz- 
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geftein, metamorphiih. Auf diefem lagernd folgen dann auf der 
rechten Seite des Changchenmo⸗Thales gegen Norden die jedi- 
mentären geichichteten Gefteine. 

Der Eingang in das jeitlihe Chang Lang» Thal, das zu 
wählen war, zeigte fi) von der Mündung aus jehr erichwert, da 
am unteren Ende deſſelben eine jehr enge fellige Eroſionsſchlucht 
mit fteilen Ufern fich gebildet hatte. Mein Bruder wollte e8 
deßhalb nicht wagen, als jeine ohnehin jo jehr angeftrengten 
Laſtthiere nachkamen, dieje hier durchbringen zu lafjen, obwohl 
er bereits verſucht hatte, für die als Neitthiere von ihm und 
jeinen unmittelbaren Begleitern benüßten Pferde den Weg fünit- 
lich etwaS zu erleichtern. Er hatte nämlich längs des Abhanges 
der Felſenwand an jteilen Stellen jchwere Steinplatten jtufen- 
artig anbringen lajjen, die jich für die Neitponies, wenn leer 
geführt, als genügend erwiejen hatten; Doch feine beladenen Pferde 
hätten jih nur mit größter Anftrengung über jolde Stufen 
hinaufarbeiten können. 

Auch die hatte ihm die Wahl diejes Weges bedenklich ge- 
macht, daß er nicht von dort beurtheilen fonnte, wie lange die 
von den Felfenwänden begrenzte Thalform enger Erofion noch 
anhalten würde. Nachdem er die Stelle, wie jogleih zu erwähnen, 
umgangen hatte, und dann von oben fie überbliden konnte, 
zeigte jih, daß die beichwerliche Thaljtrede ungefähr 2Y, Meilen 
lang war. 

Shaw dagegen, als er 1868 den Weg zum Chang Yang- 
Paſſe ging, konnte etwas bejtimmtere Angaben von jenen Be- 
gleitern befommen. Da er in der zweiten Hälfte Dctobers 
erit dort eintraf, hatte er, in der Thaljohle ſchon, bedeutend von 
Kälte zu leiden und mußte feinen Marſch möglichit beichleunigen; 
diejer hat denn aud den Weg thalaufwärts direct von A Kidm 
aus fortgejegt und erwähnt in jeiner „Reife“, deutſche Ausgabe 
S. 70, jehr freundlich auch „ver Stufen die Adolph gebaut hatte“, 
die ſich jehr gut noch erhalten hatten. 
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Bon A Kidm aus, wohn Adolph wieder fich zurüdgewandt 
hatte, ging er ohne nochmaligen Aufenthalt zuerit den breiten 
Abhang hinter dem Halteplage hinan. Dort bot fich denn auch, 
gegen Norden folgend, ein Feines Thal, das ihm Gidpjang-Thal 
genannt wurde; diejes führte mit Umgehen der engen Erofions 
ihluht in den oberen Theil des Chang Lang-Thales. In 
legterem war die Thaljohle vorherrichend breit, an mehren Stellen 
aud bedeutend bedenartig erweitert. Eine hübjche weit ſich vor- 
ichiebende Feljengruppe, die in jeiner Kartenjtizze als Giäpſang 
Point markirt ift, hatte ihm ſehr quten Weberblid geboten. 
Gegen 20 e. Meilen öftlich Davon erhebt jich die Gidpiang-Kuppe, 
ein hoher jchneebededter Gipfel; (auf Johnſon's Karte von 1865 
ift legterer angegeben, Kepſang bezeichnet). 

Auf der rechten Seite des Chang Lang-Thales zeigte jich, 
ganz nahe der Einmündungsitelle des Gidpiang-Thales gegen- 
über, ebenfall8 wieder eine jehr Fräftige heiße Quelle, ähnlich 
jenen bei A Kidm, aber bier aus jedimentärem Geſteine aus- 
tretenDd. 

Am 14. Juni erreichte er eine Stelle, wo das obere Chang 
Lang-Thal feine Nihtung eine Strede mehrerer Meilen entlang 
um ?, eines rechten Winfel ändert. Anfangs war die mittlere 
Thalrihtung, aufwärts vilirt, Norden 30 Diten, dann Norden 20 
Diten und Norden 20° Weiten gemwejen; bier aber, bei Einmün- 
dung eines breiten Seitenthales, wurde die Richtung, das Chang 
Lang-Thal hinan gejehen, Norden 40° Dften, zeigte aljo 60 Grade 
Verſchiedenheit, während von dort bis zum Paſſe jelbit der Weg, 
gleichfall8 dem Thale folgend, wieder nad Norden 20 Werten fich 
wandte. Ohne in die geologiihen Einzelheiten bier eingehen zu 
fönnen, ſei nur bemerkt, daß in dieſen hohen, fahlen und durch 
Dermitterung bloßgelegten Flußgebieten jehr deutlich ſich er- 
fennen ließ, wie die Thalrichtung in directer Verbindung fteht 
mit Schichtenlage und Klüftung. Ungeachtet der jo bedeutenden 
allgemeinen Hebung, zeigte fi auch in diejem Thale des Kara— 
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koruͤm⸗Kammes und jelbft da, wo die Richtung in verhältnigmäßig 
rascher Folge ſich änderte, genaue Coĩncidenz entweder mit Klüf- 
tung oder mit Schichtenftellung als vorherrichend. — 

In diefem Theile des Hochthales mußte nochmald 3 Tage 
Halt gemacht werden, und Adolph hatte dabei einmal, vom 17. 
zum 18. Juni, jogar den ganzen Reiſezug einige Meilen weit, 
thalabwärts zu, das Lager wechieln laſſen. Dießmal veranlaßte 
ihn dazu die Nothwendigfeit, feine Yaftthiere, deren er nicht ent- 
behren konnte, etwas ruhen und nach Futter juchen zu laſſen. 

Am 18. Juni brad er bald nah 4", Uhr Morgens, jo 
früh als die Dämmerung es geftattete, zum endlichen Ueberjteigen 
des Hauptfammes auf; das Aufſuchen gangbaren Weges an fich 
erforderte große Vorlicht, und obgleich e8 nur wenige Tage vor 
dem Sommerjolftitium war, ließ ſich doch das Morgenlicht vor 
Sonnenaufgang verhältnigmäßig wenig benügen. In jener bei» 
nahe noch jubtropiihen Yage von 341, Grad nördlicher Breite 
ift die Sonnenbahn auch unter dem Horizonte eine fteile und 
die Dämmerung eine entiprechend Furze, und in jo großer Höhe 
wird überdieß die Intenſität ihres Lichte ungemein gemindert, 
dadurch, daß die reflectirende Kraft der verbünnten Atmoiphäre 
eine jehr geringe it. Analog der Dunkelheit des Firmamentes 
bei dem Stande der Sonne über dem Horizonte, verliert bie 
Dämmerung ebenfalls an Helligkeit, obſchon nicht ganz in 
gleichem Grabe. 

Die Entfernung vom jüdlichen Yagerplage zum Paſſe, 18,539 F. 
hoch, betrug etwas über 11 engl. Meilen; nördlich vom Kamme war 
noch bis zu A Bürze Thang, oder in etwas geringerer Entfernung 
bi8 A g Nichü vorzudringen, um zu lagern; die nähere Halteftelle 
war 900 Fuß unter dem Paſſe gelegen, gegenüber einem dunklen 
Felſenriffe, welcher Kala Pahar oder „Schwarzberg” benannt 
wurde. Zwiſchen A g Nichü am linken, und Kala Pahaäͤr am 
rechten Ufer zieht fich ein nach Oſten gerichteter breiter, auch ziem- 
lich reichlich mit Wafjer aus Firnlagern gefüllter Bach herab. Das 
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Waſſer jammelt jich in einiger Entfernung nebſt anderem Zufluſſe 
aus nahezu entgegengejegter Richtung in einem öftlich gelegenen 
kleinen See. — 

Unter den für den Paß erhaltenen Namen ift Chang Yang- 
Paß der befte, wegen feines Anichluffes an den Namen des 
Thales, das zu diefer Uebergangsftelle heranführt. Viele jeiner 
Leute hatten Adolph diefen Paß Changdenmo-Paß genannt, da 
das gleichnamige Thal die in feinen Umgebungen am meijten 
hervortretende topographiidhe Geftaltung bietet. Diefe Benennung 
jedoch ift injoferne nicht qut gewählt, als jte in gleicher Weiſe 
auf jeden Paß bezogen werden kann, zu weldhem der Weg eine 
Strede weit im Changchenmo-Thale liegt. 

Der Chang Lang-Paß, wie ich in den nachgelaſſenen Manu- 
icripten erläutert finde, wurde 1857 überdieß aud) noch Yängi Davan 
genannt; bei den ſpäter folgenden Reifen kömmt dieje Bezeichnung 
nicht mehr vor. Doch die Bedeutung des Wortes, nämlich „Neu- 
Paß“, die an ich mit localen Berhältniffen nicht zufammenhängt, 
läßt fich für die Zeit des Weberganges jehr wohl mit dem Um- 
itande verbinden, daß dort überhaupt Jahre lang vorher jogar 
von den Eingebornen fein Ueberichreiten der Päſſe, die ſie jetzt 
allmählig wieder fennen lernten, verſucht war. 

In jehr geringer Entfernung vom Chang Yang-Dauptpajle 
zeigten jich hier noch drei andere dem Uebergange offene Stellen 
des Kammes. Die eine ift nad) Adolph's topographiicher Skizze 
2°, engl. Meilen nordweitlih in der Kammlinie gelegen und 
ihien ihm ebenfalls nicht zu jchwierig zu fein. Ueber dieje hat 
er mit Erfolg, drei jeiner Begleiter gejandt; fie hatten dabei 
unter anderem Notiz von einem jehr großen Gipslager genommen, 
das weit oben in der Nähe der Uebergangsitelle ſich zeigte, und 
hatten auch einige Steine mitgebradt. Die Stelle war ihnen 
durch helle Farbe und geringe Härte des Bodens aufgefallen. 

Jenſeits des Haupt-Kammes vereinte jich die nordweitliche 
Nebenroute mit dem Chang Lang-Wege am Fuße eines ſchönen 
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tolirt jtehenden Gipfels, 2 Meilen vom Kamme entfernt. Der 
Weg über den Haupt-Paß war dabei der merklich weitere, aber 
dennoch der etwas günjtigere der beiden gewejen. 

Die zwei anderen der hier noch zu erwähnenden Uebergangs- 
ftellen liegen gegen Südoften; die eine ift 3", engl. Meilen, die 
andere ca. S engl. Meilen vom Chang Yang-Hauptpafje entfernt. 
Sie wären, nad) den Terrainformen der Umgebung zu jchließen, 
wohl die am jchweriten zugänglichen gewejen. 

Während der Bearbeitung der Starte des Bandes III und 
der eriten Angaben über die Bälle in diejem Gebiete, glaubte 
ih noch, 1871, Adolph's eigene Uebergangsitelle wäre die gleiche 
wie der jpäter von Johnſon gewählte, Yunglam benannte Ba. 
Die jeither ausgeführte genaue Analyje der Manufcripte meines 
Bruders in Verbindung mit den Details jeiner Kartenſkizzen und 
Zeichnungen hatten mir jedoch deutlich gezeigt, daß der Lungkaͤm— 
Paß zwar der hier beiprodhenen Gruppe von Paßeinſenkungen 
verhältnimäßig jehr nahe Liegt, mit rejultivender geradliniger 
Entfernung von 15 engl. Meilen in oſtſüdöſtlicher Richtung, dab 
aber dejlenungeadhtet auch in Höhe und Terraingeitaltung be— 
deutende Verſchiedenheit fich ergiebt. Der Chang Lang-Paß, von 
günftigerer Form auf der Südjeite, iſt auch der weniger hohe; 
Höhendifferenz nahe 700 Fuß. Zum Lungkam-Paſſe, nach Johnſon 
19,533 engl. Fuß hoch, führt zwar das Herankommen auf der 
tibetiihen Seite noch einige Meilen weit am Changhenmo-Flujie 
jelbft thalaufwärts fort, aber auc jener Weg verläßt dann die 
Thaliohle, ſchon bedeutend vor der öftlich gelegenen oberiten Thal» 
mulde, und wendet jich gegen Norden, in jeiner legten kurzen 
Strede etwas jteiler anfteigend als der Chang Lang-Weg. — 

Ich bin in der Lage jegt — mit dem Eintreffen der legten 
Manufcripte, Zeichnungen und Karten meines Bruders — in dem 
deutijchen Neifeberichte noch zwei neue "Tafeln von „Gebirgs- 
profilen“ mit vier Anfichten großen Ueberblides zu geben, welche 


bei dem Erſcheinen der eriten 7 Tafeln in den Atlas zu den 
16* 
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„Reſults“ noch nicht aufgenommen werden konnten; doch werden 
fie nun, und zwar in der Größe des Atla$ und in der Ver— 
bindung auch mit Winfelconftructionen für die topograpbiiche 
Baſis des Ueberblides, mit dem V. Bande der „Reſults“ gleich- 
fall8 gegeben werden. 

Große Erleichterung war e8 mir bei der Beurtheilung 
gerade diejer Theile des Hochgebirges, daß mir jebt auch von 
diejen unmittelbare Wiedergabe der Formen in Verbindung mit 
der Erläuterung durch Wort und Karte von Adolph vorliegen, da 
nicht nur dieſe centralen Theile ganz neues Gebiet wieder geweien 
find, ſondern da fich auch, wie ich wiederholt hervorzuheben haben 
werde, manche nicht unbedeutende Verfchiedenheiten jogar von 
den Formen längs der mehr weftlichen Uebergänge der Haupt- 
fette zeigten, die ji nun um jo mehr mit Beitimmtheit erfennen 
laſſen. 

Aus den Umgebungen des Chang Lang-Paſſes haben ſich 
von ihm 4 Aquarelle gefunden. Die Anfichten, die auf der Süd— 
jeite des Kammes, 14. bis 17. Juni, aufgenommen wurden, find 
die beiden Gidpjang- Panoramen, „A* Gen. Nr. 729, und „B“ 
Gen. Nr. 730. Sie bilden 2 Theile einer Nundficht, die in der 
Nihtungslinie gegen Südweſten ſich anjchließen und haben zu— 
fammen eine Winfelgröße von 260 Grad. 

ALS Gegenftand für die Gebirgsprofile habe ich davon: 
„19. Das Gidpjang-Panorama, Hauptfette (A)“ ausgewählt. In 
diejem tft aus der gegen Norden gewendeten Anſicht die ganze Aus- 
behnung derjelben, foweit fie der Kammlinie der Hauptfette folgt, 
gegeben; der horizontale Gefichtswinkel des Objectes ift dabei 
noch immer ein jehr großer, und das Begrenzen des Ueberblides 
an jenen Theilen, wo die Rundſicht auf die Mittelftufen fällt, 
bot zugleich den Vortheil, für die Hauptkette, ungeachtet der nicht 
ganz unbedeutenden Entfernung vieler Theile derielben von dieſem 
Standpunkte aus, mit genügender Ausführlichkeit in der Reduction, 
die nöthigen Einzelheiten zu geben. 
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Unter den Farbendrud- Tafeln des Atlas wird jpäter die 
Anjicht diefer Seite, in ihrem ganzen Ueberblide und als land» 
ihaftlihes Bild wie das Original, gleichfalls gebracht werden, 
da im Bilde, an mächtiger Feljengeftaltung, unter anderem aud) 
die fteile Deprejjion am Beginne des Chang Lang-Seitenthales in 
auffallendem Gegenjage zu den vorherrichend flahen Formen der 
Kämme und Gipfel jich erkennen läßt. 

Die zweite der auf diejer Tafel vorgelegten Anfichten ift: 
„20. Das Chang Lang-Panorama“. Diejes ift auf der Turkiftän- 
Seite des Hauptlammes und zwar unmittelbar am Nordfuße des 
Chang Lang-Paſſes aufgenommen worden. Als Standpunkt waren 
Felien, noch etwas höher und 2 Meilen näher gelegen als der 
Lagerplag, gewählt worden, und es boten ich bejonderd qute 
Einzelheiten für die nächjten Umgebungen der Uebergangsitelle 
jelbft, mit Ueberblid über die Kammlinie von mehr als ?;, der 
Rundſicht. ES find hier die Nichtungen der jeitlich begrenzenden 
Vilionslinien rechts vom Beſchauer N 35 Diten, und links S 85 
Dften; die Mitte liegt in der Richtung S 65 W. 

Dieje bedeutende Größe des Horizontal-Umfanges der Anjicht 
fönnte in den meiften anderen Lagen erwarten lajjen, nämlich 
überall, wo die Form des Hauptlammes ziemlich geradlinig läuft, 
daß der Unterjchied zwijchen der Entfernung centraler Theile und 
jeitlich liegender ein viel größerer jein müßte, als hier; e8 müßte 
aber dann auch die Größe der Höhenwinkel viel bedeutendere 
Unterjchiede zeigen. Hier dagegen liegt die Mitte jo, daß man 
von einer jehr großen Krümmung des Hauptkammes umgeben 
it, deren concave Seite gegen Dften gewendet ift und die Lingii 
Thang-Mulde überragt, zu deren oberem Theile aud der „Stand- 
punft”, bei A g Nihu, gehört. In gerader Linie, quer durch bie 
Mulde, ift die Entfernung zwijchen den beiden hier begrenzenden 
Punkten jo groß, daß ſelbſt der Breitenunterichied fait einen 
ganzen Grad beträgt. 

Der unmittelbare Eindrud ihrer Größe, den ſolche Land— 
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Schaft auf den Beichauer macht, vorzüglich ehe das öftere Durch— 
ſchreiten ähnlicher Gebiete allmählig auch die Fleinen Unter- 
ſchiede zwiichen den einzelnen Theilen des Ganzen, das vorliegt, 
ſcharf und richtig beurtheilen läßt, ift durch die öde Leere, aud) 
durch die große Durchlichtigkeit der Luft in folcher Höhe, bedeutend 
geſchwächt. Aehnlich verhält es ſich bekanntlich auch ſchon in 
den firnbedeckten Hochregionen unſerer europäiſchen Alpen. 

Den Erläuterungen auf der Tafel ſelbſt iſt als Detail für 
das Panorama „20“ beizufügen, daß die beim Uebergange (©. 242) 
erwähnte jeitlihe Paßeinjenfung, die nordweftlicdh vom Hauptpaſſe 
benüßt wurde, von dieſem Standpunkte aus ganz verdedt blieb, 
und nicht in der oberen Contour des Kammes ſich marfirt.. 

Den Seitenfamm Kaͤla PBahdr betreffend, von dem ein 
Theil in der Viſionsrichtung „6“ der Nundficht fich zeigt, ift noch 
anzugeben, daß diejem, von bier hinter einer Krümmung des 
Hauptfanımes liegend, ein noch höher anfteigender ebenfalls jehr 
gebogener Theil folgt, deſſen Kammhöhe, ähnlich jener des Haupt- 
fammes jelbit, 19,500 bis 20,000 Ruß hoch fich zeigte, als die. 
Noute weiter nach Norden fortgeiegt wurde. — 

Die Höhe der Schneegrenze war in den Umgebungen 
des Chang Lang-Paſſes zu beiden Seiten des Karaforıım-Kanımes 
ziemlich fchwer zu beurtheilen. Auf dem Nordgebänge ift ſogar 
von den größeren Gipfeln feiner fichtbar, wo jich etwa, wenn 
auch nur aus der Ferne, wohl marfirte Schneeflächen gezeigt 
hätten. Vereinzelte Firnlager dagegen jieht man, und zwar waren 
diefe, ihrer geringen Ausdehnung wegen, auch auf der Norbdfeite, 
noch mehr als 1000 bis 12000 Fuß über der Paßhöhe gelegen. 

Im Mittel für beide Seiten und jene Stellen miteingeſchloſſen, 
wo Muldenform das Anhäufen von Hochfirnen begünitigt, hat 
fich hier eine Höhe der Schneegrenze von 19,000 Fuß ergeben. 
Das mit „7“ bezeichnete Firnlager auf der g Nichu- Seite ift 
dabei in der Berechnung dieſes Mittelwerthes nicht beigezogen 
worden, da die Höhe dejjelben der eines Tieifirnes entipricht, 
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mit ganz ijolirter und mehr als 3000 Fuß tieferer Lage als 
jene der regelmäßigen Dgcillationen diejes Werthes. 

Die Bodenbeihaffenheit ift trodene vegetationsloje Wüſte, 
von Wüſten in tiefer und heißer Lage nur wenig verichieden. 
E3 iſt die Oberfläche mit zerfallenen Kleinen Steinfragmenten 
bededt, ftatt mit dem in Tiefwüjten vorherrichenden, aber auch) 
dort nicht allgemeinen Meeresjande. Wenn es ausnahmsöweiie 
vorkommt, daß in Hochregionen die Vegetation weit, wie hier, von 
der Schneegrenze abjteht, jo iſt dieß vor allem dadurch bedingt, 
daß dann der Trodenheit und des fo geringen Schneefalles 
wegen, die Schneegrenze auch mit viel fälteren Höhenilothermen 
zufanmenfällt als in irgend anderem Gebirge der Erde In 
ihren directen Einwirkungen auf die Vegetation find weder die 
Kälteertreme noch jene geringe Yeuchtigfeitsmenge von gleicher 
Bedeutung dabei. 

Hier waren exit bei 2000 bis 2500 Fuß unterhalb der 
Schneegrenze ſchwach markirte Vegetationsgrenzen bemerkt 
worden, mit ganz vereinzelten verfümmerten Pflanzenreſten, 
welche damals, obwohl jhon Mitte Juni vorüber, nichts von 
neuen Keimen noch entdeden ließen. Die Stödchen jener Heinen 
perennirenden Gewächſe — wie die „Buͤrze“ (Burotia), „Taͤmi“ 
(Artemisia), „Jabaͤgre“ (Myricaria), welche als die am höchiten 
anfteigenden holzbildenden Pflanzen für den Wanderer in jolchen 
Gebieten fo wichtig find, treten hier gleichfalls erit etwas tiefer 
auf, als wir fie auf der Nordjeite des Karaforım weiter weitlich, 
an Nubra grenzend, in Yarkand gefunden hatten. 

Was hier noch bejonders hervorzuheben bleibt, find die für 
Hochgebirge ungewöhnlihen Bodengeftaltungen. Iſt aud 
Mafjenerhebung mit jo bedeutender Höhe der Thaljohlen, im Ver— 
bältniß zu den Dimenfionen der Erde als Kugel, noch immer 
eine „relativ nur wenig anomale” Geftaltung — das Auftreten 
hoher Theile ohne entiprehendes Aniteigen in der Form von 
Gipfeln und Kämmen iſt dennoch ſtets ſehr Selten. 
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Bei dieſer lebergangsitelle dagegen zeigen ſich vor allem Formen 
des Terraing, welche am meiften Aehnlichkeit haben, jo unertwarte 
bei folder Höhe und Mächtigkeit diefer Vergleich ericheinen mag, 
mit den flach fich ausbreitenden Zügen eines Mittel-Gebirges, 
wie Thüringerwald, Vogejen oder Jura. Das Gejammtbild 
allerdings, das hier ſich bietet, ift eine Felſenwüſte ohne Spur 
von Grün, die Dimenfionen, die verticalen und die horizontalen, 
find ungleich größere, aber — die rejultirende Neigung iſt die— 
jelbe, und das bier rings zu Tage tretende Geitein, grauer 
fedimentärer Schiefer, zeigt in diefem Theile des Karakoruͤm— 
Gebirges jelbft in den Fahlen Contouren nirgend fchroffe Stufen. 
Gefälle in der Richtüng der Thallinien läßt fich aber deſſen— 
ungeachtet aud) hier noch überall erfennen; jchwer zu beurtheilen 
bleibt nur, jo lange von 1 Etandpunfte erft geiehen, dierejultirende 
Richtung des Gefälles, da häufig auch in joldher Höhe dann die 
Flußlinien vielfah jih frümmen. In Adolph's Erläuterungen 
zu jeinem bier vorliegenden Bilde jind jie ganz bezeichnend 
„eigenthümlich gejtaltete Plateau-Thäler“ benannt. 

Hohe jhiefe Ebenen mit landichaftlich verichwindend kleinen 
Erhebungen jind viel jeltener noch; ich hatte deren aus jehr großer 
Höhe nur längs der mehr weitlihen Nord-Route zu erwähnen; 
und jenjeitS des Nordrandes der Yingzi Ihang-Mulde treten 
deren gleichfalls auf, in der Abdahung des Karakorüm gegen 
den öftlihen Künlün. In ihren horizontalen Dimenjionen find 
fie hier noch bedeutend größer. Letzteres ift e8, was bei einer 
Meereshöhe der Baſis von 16,000 bis 17,000 Fuß den eigen- 
thümlichen Effect des landichaftlihen Bildes noch lebhafter 
fühlen madt. 

Zu diejen beiden Formen kömmt hier in den Hochwüſten, als 
harakteriftiih für dieſelben durh ihre „Häufigkeit ungeachtet 
bedeutender Hebung“, noch die Form ifolirter Deprefjionen, 
Beden bildend, die abgeſchloſſen find. In anderen Theilen 
der Erdoberfläche, in Hochland und noch mehr in Tiefland, find 
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tjolirte Deprejjionen ebenfalls, indirect duch die Hebungs- 
verhältnifje bedingt, ziemlich häufig, aber vorherrichend haben 
fie fih nit als geſchloſſene Einſenkung erhalten und ihre 
frühere Geftaltung ift dann nicht mehr jogleih als ſolche er— 
fennbar. In den meilten Lagen find fie bei den fortwährend 
ſich wiederholenden atmoſphäriſchen Niederichlägen bis zu ihrem 
Nande mit Wafjer gefüllt; es find dort Seen entitanden, und 
zwar jo hoch fich füllend, daß ihr Abflug mit den übrigen Theilen 
des Flußſyſtemes in Verbindung fteht; auch wurde dabei durch 
die fortichreitende Wirkung der Erofion während einer unabjeh- 
baren Neihe von Fahren der Unterichied zwijchen den Terrain- 
ftufen ungleicher Höhe, wenigftens im Profile des Flußbettes jelbit, 
jtetig gemindert. 

Bei weitem der größere Theil der Oberfläche des Feitlandes 
und der Inſeln der Erde von der gegenwärtigen geologiichen 
Reriode fteht jett hydrographiicd mit dem allgemeinen Niveau 
-der Meere in Berbindung; vereinzelt kommen aud central 
gelegene Depreſſionen noch vor, welche durch jeitliche Hebungen 
bedingt find. Solches ift befanntlich der Fall in einigen Theilen 
von Afrifa und Auftralien, ebenjo in dem uns vorliegenden 
Iheile Ajiens im Hydrographiihen Gebiete des See Yop, das 
im Eüden von der Kammlinie des Karakorüm, im Norden von 
jener des Tianſhän begrenzt ift; und gleiches zeigt ſich weſtlich 
davon, in viel größeren Dimenfionen, in den Gebieten des Aral- 
ſees und des Caspiſchen Meeres. 

Dejienungeadhtet bleibt es auffallend, daß, jelbit in ben 
klimatiſchen Berhältniffen, und bei den Hebungen zu jo bedeuten 
der Höhe wie auf der Nordfeite des Karaforum, keſſelförmig 
geftaltete Depreffionen ohne eventuellen Abfluß, jelten leer oder 
theilweife nur wajjererfüllt auftreten. 

Mas hier nun dem Kamme des Karaforum gegen Norden 
folgte, gehört aber in die Gruppe faſt wajjerfreier Einjenfung, 
und bot eine nur geringe Höhendifferenz zwiichen der ziemlich 
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flachen Baſis des Keſſels und der nieberiten Stelle des ihn um- 
gebenden Randes. Adolph's Route, einfach der Linie folgend, 
welde am wenigiten Terrainichwierigfeiten in der Richtung gegen 
Norden erwarten lieh, hatte fich dabei, wie bei dem Rückblicke 
fich ergab, zugleich der Ausgangsitelle an dem niederjten Theile 
des Keſſelrandes zugewandt, — 

In ihrer Bedeutung für den Verkehr ließen die ſo 
günſtige, flache Abdachung der Gehänge zu beiden Seiten, ebenſo 
die große Höhe der Schneegrenze, mit einem ſelbſt von er— 
härteten Tieffirnen freien Wege ſchon wenige Tage nach Mitte 
Juni, den Chang Lang ſogleich beim erſten Uebergange als einen 
der günſtigſten Päſſe wohl in der ganzen centralen Kette erkennen, 
ungeachtet ſeiner Höhe. 

Am Karakorum-Paſſe find zwar die Terrainformen der Haupt— 
fette ganz ähnliche, dort aber it e8 der Zugang auf der ſüd— 
lihen Seite, duch Nubra, welcher für den Berfehr während 
mehrerer Monate des „jahres abgeiperrt ift. Der mit den Firn- 
meeren normaler Gleticher, und in der Falten Jahreszeit mit 
bedeutenden Lagen friichen, lange ſich haltenden Schnees bededte 
Saͤſſar-Paß ift von Mitte December bis Mai, oft bis Juni nod, 
nicht zu überjchreiten. Ein Umgehen defjelben durch Einjchlagen 
des Meges längs dem Nibra- Thale, wie ih bei der Säjlar- 
Noute erläuterte, bietet wegen der Mächtigkeit des Shayökfluſſes 
im unteren Nibra-Thale feinen Vortheil, ift jogar ſtets ſchwer aus— 
führbar; und wegen des ſtarken Gefälles ift auch während der 
ſtrengſten Winter im unteren Nibra nie die Entftehung einer 
etwa tragenden Eisdede auf dem Shaydkfluffe zu erwarten. — 

Adolph's Aufbruh vom g Nichü-Lager war ungeachtet ber 
Uebermüdung feiner damals noch jchwerbeladenen Laftthiere ſchon 
in den eriten Stunden bes folgenden Morgen, am 19. uni, 
möglich gemacht. Bei den jedenfalls jehr großen und überdieh 
jelbft den eingebornen Begleitern nicht unmittelbar befannten 
Streden, welche noch vor dem Erreichen bewohnter Orte zu 
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durchichreiten vorlagen, war Beichleunigung wo immer aus- 
führbar, jehr ſchätzenswerth. 

Lingzi Thang, die bier vorliegende Terrainitufe, die 
nördlih von der Karakoruͤm-Kette fich bot, machte 2 Tage- 
märiche nöthig; fie ergab fi, als ihre ganze Gejtaltung nun 
fih beurtheilen ließ, als die erite der tjolirten Depreffionen, die 
in dieſem Theile des Hochgebirges vorkommen, hydrographiſch 
abgeichlojjen, aber mit einer Bodenfläche, die etwas über 17,000 8. 
noch ſich erhebt. 

Am 2. Tage jenjeit$ des Karakorum-Kammes folgte ein ver- 
bältnigmäßig Eleiner Mari; es wurde an einer Stelle Halt 
gemacht, die jchon etwas bewachſen war, und Die nad) der 
dominirenden Eurotia-Pflanze, A Burze Thang benannt wurde. 

Bon dort führte der Weg im Lingzi Thang- Plateau am 
20. Juni, in ausgedehnte Streden jedimentärer Falfiger Geiteine, 
wobei zahlreiche Jura-Petrefacte jich fanden. Auf jener Seite 
gerade war das Terrain bejonders ungewöhnlich geitaltet für 
ſolche Erhebung. 

Diejer Theil, Dera-i-Chol, d. h. „der öde Platz“ benannt, 
dejien Aufnahme als Aquarell, Gen. Nr. 733, ich ſpäter im 
Atlas geben werde, zeigte ſich als eine große fteinige Fläche, die 
ungeachtet ihrer mittleren Höhe von mehr als 17,500 Fuß nur 
tjolirte 600 bis 800 Fuß hoch anjteigende Felſenriffe ebenfalls 
mit flacher Seftaltung ihrer Dede trägt — auch darin ganz der Form 
eines Jura-Gebirges entiprechend. Der Kamm der wailericheiden- 
den Karakoruͤm-Kette jchiebt hier im Hintergrunde einen mächtigen 
aber noch jchneefreien Ausläufer vor, der in feiner Contour und 
in feiner Tönung dem Alpenhintergrunde von den unteren 
Iheilen der ſchwäbiſch-bayeriſchen Worebenen aus jehr ähnlich tft. 
Eigenthümlich für den Charakter der Yandichaft war an jenem 
Morgen, wie meift wohl im Sommer dort, vielfaches Flimmern des 
in der Sonne überhigten Bodens verbunden mit ungewöhnlichen 
Farbenglanzeund jeeähnlichen Luftipiegelungen an einzelnen Stellen. 
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Des Nachmittags wurde ein Kleiner, duch Eintrodnen ſchwach 
jalziger See ohne Abfluß erreicht, der Tjo Thang. Das Wafler 
defjelben mag in Beziehung auf die Stärke des Salzgehaltes 
jenem des jchon früher beichriebenen Kiük Kiöl-Sees (S. S4—87) 
ähnlich jein; für Thiere war es noch geniehbar. Die Neifenden 
jelbit konnten ji anderes Wafjer wählen, das, an jenem Tage 
wenigitens, in eine Felſenrinne, wohl aus einem veritedten 
kleinen Tieffirne, herabfommend, ſich auffinden ließ. 


Diejer See Tio Thang fand jich übrigens, was gleichfalls 
für jene Bodenverhältniſſe charakteriftiich ift, nicht an der tiefiten 
Stelle der Hochfläche jondern auf einer jecundären Felſenſtufe, 
nahe dem niederen nördlihen Nande. Im centralen Theile ift 
der Boden mit ziemlich lojem verwitterten Gejteine bededt. — 


Die Namen für dieje beiden Lagerpläge find tibetiich, wie 
meift in der Nähe des Kammes auf der Nordſeite. Faſt ſcheint 
es, al3 ob auch von den Turfis tibetiiche Worte gerne für 
ſolche Bodengeftaltung in dieſen großen Höhen beibehalten 
wurden, welche noch an ſich Aehnlichkeit mit tibetiiher Land— 
ichaft hat, und für welche demnach den Garavanen gewille Orts— 
namen in objectiver Weile durch den Verkehr mehr oder weniger 
befannt find. 


Thang heißt „Ebene, offene Fläche“, und Tſo bedeutet 
„See; das Ganze heißt, injoferne jpeciell der See damit be- 
zeichnet jein joll, „See der Fläche”. Thang fommt in zujammen- 
gejegten Ortsnamen häufig vor. So hatte id aus Bhutan, dem 
tibetiihen Spradgebiete am Südabhange des Himdlaya des 
Namens Tſethäng, „Hader Gipfel“, für einen Ort auf dem 
Nüden eines VBorberges zu erwähnen, im Gloſſary der „Reſults“ 
(Bd. II, ©. 255), u. a. — 

Was jenjeits, nördlich vom Lingzi Thang-Beden folgte, ift 
eine zweite verhältnißmäßig ſehr flach geitaltete Höhenftufe 
des Karakorım-Gebirges. Auch in diefer ift im Allgemeinen 
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Terrainſenkung gegen Norden das Vorherrichende, aber dennoch 
iſt fie gleichfalls noch hydrographiich dort abgeſchloſſen. 

Die ganze Fläche erhielt Adolph von Mohammad Amin als 
Großen „Akſaͤe Chin“ (weiße Wüſte Chinas) bezeichnet. Der 
Kleine Akſaͤe Chin, ein der periodisch vorherrichenden Sand- 
bededung wegen von Mohammad Amin fo benannter Seeboden, 
war jener, durch den wir vom Kizilforum-PBafje herabgefommen 
waren. (Erl. Cap. I, ©. 81.) 

Bei der Beurtheilung der Bodengeftaltung dieſer 2. Kefjel- 
Mulde als abgeſchloſſenes Ganzes ift noch zu berüdjichtigen, daß 
bei der großen horizontalen Dimenjion bis zum nördlichen 
Rande, ungeachtet der ſehr allmähligen aber gemeinjchaftlichen 
Senkung der ganzen Mulde und ihrer Umgebungen, die Höhe 
des nur wenig anfteigenden Randes, der jie gegen Norden jeßt 
abichließt, keineswegs jehr bedeutend über die centralen Theile 
derſelben fich erhebt. In diejer Beziehung wäre e8 etwa nicht 
unwahricheinlich, daß die gegenwärtige Form der Hochwüſte nur 
Folge allmählig fortichreitender Seeentleerung jei, durch Erofion 
beginnend und durch Verdunſtung fortgeiegt, und daß das jeßt 
im Ganzen trodene Beden (ohne Ausflug und mit Wafjerreiten 
in den vereinzelten Depreflionen) früher mit dem von Dften 
fommenden Seitenzufluſſe des Karakaͤſh-Thales, der am Nord» 
tande vorüberfließt und in das SKarafdih:Thal bei Mändalit 
etwas unterhalb des Sees Kiuͤk Kiöl einmündet, durch directen 
Ausflug in Verbindung geitanden habe. Bejtimmte Angaben über 
die die Frage enticheidende Bodenform längs jenes abſchließen— 
den Nandes find mir auch aus den neueren Berichten noch nicht 
befannt; enticheidend wäre eine Inciſion im Nande ſowie ein jetzt 
trodnes Flußbett, daS nad) vorwärts als Zufluß mit dem Karakaͤſh 
fih verbinden ließe und nad rückwärts an eine als ehemaliger 
Seerand zu erfennende Stelle verfolgt werden könnte. Bis jeßt 
ſcheint allerdings die immerhin noch ziemlich bedeutende Größe 
der Veränderung, die in diefer Weife zwiichen dem früheren 
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und dent gegenwärtigen Zuftande anzunehmen wäre, als joldhe 
der Wahrjcheinlichfeit entgegen zu fein, jo lange nicht pojitive 
Daten dafür direct vorliegen. — 

Auf Tafel IX der Gebirgsprofile gebe ich, wegen ber 
Wichtigkeit und Ausdehnung dieſes Theiles des Hochgebirges, 
„21. Das Lingzi Ihang-Panorama“, nach dem Aquarelle Gen. 
Kr. 735. Man jieht auch die Contourlinien für dieje Strede der 
Karakorüm-Kette, weil die Richtung des waſſerſcheidenden Kammes, 
der hier vorzüglich nordjüdlich läuft, der nah WSW. gerichteten 
Vilionslinie in der Mitte des Panoramas nahezu rechtwinklig 
gegenüber liegt. Die Winfelausdehnung des Heberblides erjtredt 
jich über 197 Grade, von Süden 35 Diten aus bis Weiten 72° 
Norden; Standpunkt ift Südrand des Afide Chin. 

Der erſte Halteplag im großen Akjae Chin war nur wenige 
hundert Fuß niedriger liegend als der Uebergangspunft aus der 
Lingzi Thang-Mulde, wenn auch mehr als halben Tagemarſch 
ihon davon entfernt. Die Stelle, gut gewählt für jenen Abend, 
wurde von den Begleitern, in Türki-Benennung, als Bullaf 
Baͤſhi, als „Quellen-Halt“ bezeichnet (das letztere Wort, obwohl 
es perſiſch ift, findet ich, wie viele topographiihe Bezeichnungen 
des Perfischen, längs Turfi-Nouten jehr häufig). ES treten dort 
mehrere jehr ſtarke Quellen zu Tage und die nächften Umgebungen 
waren verhältnigmäßig reichlich mit den ftengelbildenden Pflanzen 
jener Hochwüſten bededt, hier meiit mit Taͤmi oder Artemilia. 

Etwas unterhalb Bullat Baiht lag ebenfalls ein See. Es 
ihien etwas größer al$ jener in der Lingzi Thang-Mulde; die 
Wendung des Marjches gegen Nordweiten ließ diejen zweiten 
See feitlih zur Rechten. 

Das nächſte was fich bot, am Morgen des 22. juni, war 
ein central gelegener jecundärer Kamm, welcher die Mulde des 
großen Akſaͤe Chin im Innern noch in zwei Stufen trennt, Die 
nur an einer Stelle unter fich verbunden find. Es führt dort 
von der oberen Stufe zur unteren ein jetzt trodnes Flußbett, das 
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in einer engen, durch Klüftung bedingten Thaljchlucht liegt. 
Ich Habe fie auf der Karte zu Band III in der mir wahr- 
iheinlihen Richtung als punftirten Flußlauf angegeben. Die 
obere Stufe wurde bei jpätern Reiſen von den TurkisFührern 
auch Thaldat-PBlateau genannt. 

Bei jeinem Marſche aus der oberen Stufe in die untere hatte 
Adolph nicht die verbindende Schludht dazu benüßt, weil fie an- 
fangs, vom Norden aus gejehen, nur als kurze, geichlofjene Feljen- 
rinne im Kamme und nicht als wirkliche Einjenkung in demjelben 
erſchien; erjt die Bodenverhältnifje jenjeits des Kammes entſchieden 
darüber. Das Ueberichreiten des. fecundären Kammes hatte 
gerade an ber Stelle, die er glaubte wählen zu müjjen, durch 
einige fteile und jehr weit feitlich ſich hinziehende Feljenitufen, 
obwohl jie verhältnigmäßig nicht jehr bedeutende Maſſen waren, 
für die beladenen Thiere große Schwierigkeit gemacht. 

Der Halteplat jenjeit$S des Kammes war ungeachtet der 
hohen Lage, wieder ein günftiger zu nennen. Cr wurde Kotäs 
Baͤſhi, oder „Yaks-Halt“ benannt. Auch Zeichnung davon 
liegt vor (Gen. Nr. 726). Es findet ſich dort ebenfall$ gutes 
Waſſer, wenn auch meiſt Bodenwaſſer in teihähnlichen aber 
kleinen Pfuhlen auftretend; das Grün des Bodens, hier vor- 
herrichend von Juncaceen und Gramineen geboten, war nod 
etwas lebhafter als am Lager des vorhergehenden Tages, und 
bier hatte fich auch ziemlich viel trodner Miſt wilder Yaks an— 
gehäuft; diejer fonnte, an jenem fühlen Abende jehr günitig, 
zu freiem Feuer vor den Zelten als Brennnaterial verwendet 
werden, während vorher ſchon mehrere Tage lang, felbit in dem 
fleinen, al3 Kochſtelle benügten Zeltlappen aus tibetiſchem Woll- 
ftoffe, daS Brennmaterial mit peinlier Sorgfalt geipart wer» 
den mußte. 

Die gut zugänglichen offenen Stellen Elaren und, bei Tag 
wenigitens, nicht gar zu fühlen Waſſers und die Heine Daje von 
Vegetation, durdy verhältnigmäßig feuchten Boden begünftigt — 
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dieje find es, weldhe dort das Herbeiflommen wilder Yaks und 
anderen großen Wildes der Hochwüſten veranlafien, mworunter 
noch Kyangs, Hirihe und Ammons-Schaafe im Sande fid 
fpüren ließen. 

Am nächſten Tage, am 23. Juni, führte Adolph Marſch 
an den Salzjee Patjalung. Diefen See, den er dabei nur an 
jeinem nordweftlihen Rande ſah, hatte er, wie auch auf meiner 
Karte noch beibehalten, bedeutend zu groß geichäßt. In gleicher 
Weiſe ift derjelbe auch noch angegeben auf Col. Walker's Karte, 
des „weſtlichen Turfiftän“, deren ich bei den Arbeiten der legteren 
Jahre jpeciell erwähnen werde, da fie zuerst die Zufammen- 
ftellung jener Ergebnifje bot, welche als Fortſetzung der indi— 
ſchen Yandesaufnahme auch in jene Gebiete nah und nad ſich 
eritredten, 

Die Uferränder diejes Sees, wie ſtets bei Salzjeen in großen 
Höhen, waren vorherrichend kahl; nur an einzelnen Stellen, längs 
ſchwachen Zufluffes zeigte jich leichter grüner Ton in den grauen 
Flächen des kahlen Gefteines. Trinkbares Waſſer gab es, und 
es war, nad) der Form des Auftretens, wohl Ausfluß permanenter 
Quellen, nicht Firnwaſſer. 

Bon dort wurde ein Weg gegen Weſtnordweſten gemählt 
um ben jeitlichen Rand des Alice Chin-Plateaus zu überfchreiten. 
Doh bot fi, ehe dieſer erreicht wurde, noch unerwartete 
Schwierigkeit. 

Am Tage des Aufbruches, am 24. Juni, führte der Mari 
nicht mehr weiter als zu einer Geitenftufe, die der Terrain- 
geftaltung nach nicht ungünftig jchien, und auch Waſſer dort 
erwarten ließ; legteres aber zeigte jich nur als Auftreten von 
ftark jalzhaltigen Pfuhlen, meift ohne Abfluß. Es war jenen 
Abend, jelbit bis gegen 10 Uhr Morgens des anderen Tages, 
fein Trinkwaſſer zu finden. Das Suchen hatte jehr aufgehalten 
und das Vorwärtsfommen jehr beſchränkt, da hierbei verfchiedene 
Ueberblid bietende Felfenpunfte zu begehen waren. Für fich 
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benütte Adolph vom 23. bis 25. ſolche Stellen dreimal zu land- 
Ihaftliher Aufmahme (Gen. Nr. 736—738). 

Der Kamm, der nun am 26. Juni zu überjchreiten war, 
ergab fi als jener, welcher ſich entlang der rechten Seite des 
oberen Sarafäih-Thales erhebt und dieſes als Flußthal der 
gewöhnlichen Form von den unregelmäßig fih ausdehnenden, 
öftlicher gelegenen Plateaux trennt. Es fand fich eine Uebergangs- 
ftelle von ca. 17,500 F. Höhe, Namen hat Adolph für diejelbe 
nicht erhalten. Es mag folder Stellen wohl mehrere noch in 
diejem Seitenkamme geben. Weberdieh, wie die Beiprehung der 
jpäteren Reiſen zeigen wird, wäre Marſch gegen das untere 
Ende der Mulde hinab, abgejehen von einer verhältnigmäßig 
enge beſchränkten mit Bitterjalz.Efflorescenz bededten Fläche ohne 
trinfbares Waſſer, auch topographiich etwas günftiger geweſen, 
obgleich jie eine Strede weit etwas gegen Dften von der im 
allgemeinen einzufchlagenden Nichtung fich entfernt. 


Das Geſtein, das hier den Seitenrand der großen Akjde 
Ehin-Stufe bildet, ift, Schon auf der Seite des Plateau, wieder 
metamorphijcher Schiefer und jchließt nun eine ziemlich weite 
Strede entlang ſedimentäre Gefteine aus. 


Das erite Yager im Karakajlh- Thale war jenes etwas unter- 
halb des Salzjees Kiuf Kiöl, an das auch wir 1856, aber von 
oberen Yärkand-TIhale aus, gelangt waren Der nun folgende 
Theil des Karakäſh-Thales bis Süget war gleichfall$ von hier 
an bderjelbe den auch wir durchzogen hatten. 


ES bietet ſich hier von Sikaͤnder Mokaͤm bis Süget der 
ganzen Strede entlang eine breite Thalfläche, welche durchaus 
urſprüngliche Thalbildung iſt; die Erolion iſt verhältnißmäßig 
unbedeutend und iſt central gelegen. Seitlich ſind Erdſtürze 
zahlreich und ausgedehnt, da die Abhänge durch die Hebung 
ſcharf begrenzt ſind. Auch die Schuttdeltas an allen Seiten— 
bächen ſind, ungeachtet der verhältnißmäßig noch immer geringen 
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MWaflermenge, wegen des an den Thalenden ſtarken Gefälles 
derjelben überall jehr groß. 

In Streden jener Bodengeftaltung dagegen, in welchen 
Plateauthäler auch jeitlich vorherrichen, wie dieß in den „Gebirgs- 
profilen“ 19 bis 21 faſt ausschließlich jich zeigt, find auch die 
Seitenihluchten von jehr geringer relativer Höhe und von jehr 
geringem Gefälle, und das ganze landſchaftliche Bild hatte ſich 
in jenen Lagen in überrafchender Weiſe von den Formen wie 
die der Umgebungen Sitander Mokams, welche auf Tafel XXII 
gegeben find, unterjchieden. 

Adolph Marichlinie nad) Suget hinab war aber diefmal 
eine weniger directe, al3 die unjere im vorhergehenden Jahre; 
er jah ſich genöthigt, jobald die Terraingejtaltung hierzu fich 
benügen ließ, mehrmals die Thaljeite zu wechſeln. Veranlaßt 
war dieß nirgend duch Schwierigkeit des Mariches in Folge 
der Ufergeitaltung, jondern durch die BVertheilung mehr oder 
weniger günjtiger Weideplätze, die er bei der großen Erichöpfung 
jeiner Laitthiere und der mitgetriebenen Schaafe nicht unbenützt 
laſſen durfte. 

Ein und eine halbe Tagereife unterhalb Suget traf er das 
Fort Shah-id-Ullad, gegen 1000 Fuß tiefer im Karakaͤſh-Thale 
liegend, bei 11,951 F. Er fand e3 ziemlich gut erhalten, aber 
unbewohnt. 

Unentichloffen über feine weitere Route ftieg er noch jenen 
Nachmittag, am 5. Juli, nah A Kalchüskun hinan, einer Halte» 
itelle bei 14,147 F, am Oſtabhang des Kirghiz-Paſſes, welcher 
hier die Uebergangsitelle vom Gebiete des Karakäſh-Fluſſes in 
jenes des Yärkand-Fluſſes bildet. Die Lage erlaubte Beurthei- 
lung des zu wählenden Weges bei weiterem Anjteigen am folgen- 
den Tage. 

Der Kirghiz-Paß wird von den Garavanen benüßt, die von 
Yärkand aus das Thal heraufgelommen jind oder, was jeßt 
das gewöhnlichere it, einen der Päſſe des Weſt-Künluͤn über- 
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Ihritten haben und nun nicht den Karakorum-Paß, jondern den 
Chang Lang-Paß über die Hauptfette wählen. 

Obwohl in der Längendepreſſion gelegen, die hier der 
Künlün-Kette entlang ſich hinzieht, it doch die Erhebung des 
Kirghiz⸗Paſſes eine verhältnigmäßig bedeutende. (Hayward, der 
bei jeiner Reife von 1868 die Richtung über den Kirghiz-Paß 
nah Narkand von hier genommen hatte, erhielt als Höhe des 
Paſſes 17,092 3.) 

Adolph hatte vorgezogen im Karafäih-Flußgebiete noch eine 
Strede weit zu bleiben. Er überjtieg von MKalchüskun aus einen 
Ausläufer der Künlün-sette, in dem eine gut erkennbare und 
doch body und frei gelegene Uebergangsitelle, dev Bel Davan-Baf, 
ih bot. Er hatte dort den Bortheil jehr guten Ueberblides 
über den öftlichen Künluͤn, der in geringer Entfernung von hier 
an jener großen Depreffion beginnt, durch welche der Karakaͤſh⸗-Fluß 
zwiſchen dem öftlichen und dem weitlichen Künlün hindurchitrömt. 
Die Terraingeftaltung des Künlün-Kammes, wo er dem Bel 
Davan-Paß zunächſt gegenüber liegt, hat den in Hochaſien nicht 
gerade häufigen Formencharakter einer etwas iſolirten Erhebungs— 
gruppe, unjeren Alpenmaſſivs entiprechend. 

Von der Höhe des Bel Davän-Paſſes aus nahm Adolph 
wieder eine größere landichaftlihe Ansicht auf (Gen. Ar. 744), 
von welcher ich auf Tafel IX der Gebirgsprofile das Panorama 22 
und die zum Berftändnijfe nöthigen Detail der topographiichen 
Erläuterungen gegeben habe. In Adolph's Manufcript Liegt 
mir zugleich jpecielle Kartenſkizze dieſes Theiles vor, da derielbe 
ungewöhnlich complicirt ift; für die Beurtheilung der Gliederung 
der Künlün-sKette bietet fie wichtige Anhaltspunkte. Da auch 
die Verjchiedenartigfeit der hier auftretenden Gejteine deutlich 
in der Geftaltung ber einzelnen Kammlinien mehrfach) ſich markirt, 
habe ich in den Erläuterungen auf der Tafel dießmal geologiiche 
Daten ebenfalls in Kürze beigefügt. 

Die Schneegrenze, welche jogar in nördlicher Expoſition 
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über 17,500 F. bier anfteigt, ift noch, ebenfo wie in der central 
gelegenen Karaforum-Stette und auf der Nordjeite des Himalaya 
eine im Verhältniſſe zur nördliden Breite bedeutend mehr als 
mittelhohe. Verurſacht iſt dieſes dadurch, daß hier, innerhalb 
des Hünlüngebietes jelbit, der Hauptlinie gegen Norden der feit- 
liche Kilian-Kamm vorliegt, welcher local in bedeutendem Maaße 
das Meitervordringen vermehrten Schneefalles beichräntt. 

Das Lager am Nordoft- Fuße des Paſſes A Taikotäl war 
am 6. Juli erreiht. Es follten dort neue Hinderniſſe feinen 
Aufenthalt verlängern. 


Schon in der eriten Nacht geichah es, daß drei von jeinen 
Narkandi»Pferdeführern mit 11 Pferden und verichiedenen Gepäd- 
jtücfen, begünftigt duch Schneefall und Sturm während der Nacht 
aus dem Lager verihwanden, da Mohammad Amin, der fie 
engagirt hatte, ihnen zu viel Vertrauen ſchenkte und jie ganz 
unbeauflichtigt gelafjen hatte. Er wurde eiligit mit Muräd fort- 
gejchict, fie zu verfolgen. Acht oder zwölf Meilen vom Lager- 
plage entfernt traf er 4 der jchwächeren, durch den Marſch ſehr 
angejtrengten Thiere, welche die Diebe zurüdgelajien hatten, um 
ichneller entfliehen zu fönnen. Später, aber cerj® jenſeits des 
Künlün, zu Kaͤrgalik, gelangte Adolph auch wieder in Befik der 
7 anderen Pferde, da die Diebe dort durd die geraubten Gegen- 
ſtän de, die fie im Bazar verkaufen wollten, auffielen. 


Die bedeutende Verminderung jeiner Laſtthiere, bald aud 
die wegen des Aufftandes in Turkiſtaͤn nothwendigen Vorſichts— 
maßregeln hatten Adolph auf der Südfeite des Kiliaͤn-Paſſes bis 
zum 4. August noch feitgehalten. 


Die nächſten Tage nah den Raub der Pferde bracdte er 
Damit zu, jeßt mit Umgehung des Bel Davan-Seitenfammes, in 
der Thal-Deprefiion den Ufer des Karakaͤſh-Fluſſes entlana, 
in Heineren Tagemärſchen wieder nah A Kalchüskun zurüd- 
zugehen, wo die Weide mehr als mittelgut für jene Lagen war; 
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er wechjelte dabei jeinen Aufenthalt zwijchen dieſer Halteftelle _ 
und A Mazdr. 

Von A Mazdr, iſt noch, weil für diefes Gebiet harakteriftiich 
als Localitätsbezeihnung, die Bedeutung des Namens zu er- 
wähnen. Mazär ift nämlich die Bezeichnung für „Begräbnißplatz“ 
bei den Muſſalmäns, und findet ſich längs allen Garavanen- 
wegen durch diejes Gebirge ziemlich häufig angewandt. Meift 
jieht man an fo benannten Diras aud Gräber für Gefallene 
aufgerichtet und für manche Stellen erhält ſich, als Componens 
mit Mazär verbunden, der Name eines Begrabenen. Als der 
nächſte analoge Ort etwas weiter thalabwärts am Karakäſh— 
Fluſſe gelegen, it der Mazär am Südfuße des Sänju-Paſſes 
anzuführen, der zur Zeit von Adolps Reiſe al$ A Mazär Baju 
Abu Bekr ihm angegeben wurde. 

Am 13. Juli erſt geihah es, daß er Nachrichten vom Turfi- 
ſtaͤni-Aufſtande erhielt. 

Am 12. wurde nämlich des Nachts vom Yagerplage aus, der 
etwas unterhalb A Mazdr und unmittelbar am linfen Ufer bes 
Karakaͤſh gelegen war, plöglic) großes Feuer in der Nähe bemerft; 
Wachen wurden aufgeitellt, und am Morgen bes 13. zeigte ſich, 
daß nicht weit von Adolph's Yagerplage eine Narfändi-Garavane 
ihr Lager aufgeichlagen hatte. Dieje jelbit erwies jich zwar freund- 
lich, gab jogar zwei Pferde zu kaufen, aber fie brachte auch die 
Nachricht von den Unruhen in Yärkand. ES war dieß die erfte 
Begegnung mit Menſchen nah 5 Wochen. 

Am folgenden Tage famen 3 berittene Leute denjelben Weg 
herab, Badakſhaͤnis, die fi aus Saͤnju in Yärkand der Revolution 
wegen geflüchtet hatten und deren rohes Auftreten auch Vorficht 
diefen jelbit gegenüber nöthig madte. Sie riethen entichieden 
gegen das Weitergehen; am 16. wandte ſich deßhalb Adolph noch— 
mal3 nad) A Taikotäl zurüd, um etwa ben Kirghiz⸗Paß zu benügen 
oder um wenigitens für die nächſte Zeit fich zu deden. 

Am 21. entjandte er Mohdmmad Amin und Murdd nad) 
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Norden, die in den eriten bewohnten Drt jenjeit3 des Kammes 
zu gehen hatten, um dort wo möglic genaue Nachrichten über 
den gegenwärtigen Zuſtand des Landes und über die Wahl des 
Weges ſich zu verichaffen, da das längere Verweilen in dem 
wüjten Steppengebiet gleichfall$ von Tag zu Tag fich erichwerte. 

ALS Arbeit Adolph'S während des Aufenthaltes vom 12. bis 
27. Juli am Nordfuße des Weft-Künlün, wozu er dabei genöthigt 
war, liegen mir mehrere jehr ſchätzbare landſchaftliche Bilder für 
dieje ganz unbefannte Hochregion vor und ausführliche Angaben 
in jeinem Manujcripte über die Gejteine und die Hebungsver- 
hältnijje derjelben. Zur Erläuterung der geologifhen Formen 
füge ich als Bild, das bejonders gut für die lineare Ausführung 
in Holzſchnitt Sich eignet, die „selienitudie bei A Mazdr“ hier 
bei. Das Geſtein iſt Gneiß, kömmt auch mit Glimmerjchiefer an 
vielen Stellen der Umgebung vor. In feiner Geſtaltung fteilen An- 
jteigens ift es durch Scharfbegrenzte, vielfach ſich kreuzende Klüftungs— 
flächen charafterilirt. Auch Divergenz in Keilform zeigt fich 
wiederholt in mittelhohen und tiefen Theilen joldher Felſenwände. 
Im VBordergrunde ſieht man Kyangs (Equus hemionus), eine 
der wenigen Staffagen, die überhaupt in jolden Gebieten auf- 
treten. — 

Bei Seiner Nüdfehr hatte Mohämmad Amin zu melden, 
daß menigitens das nördlich folgende Kilidän-Thal in Khötan 
noch nicht in den Aufitand hereingezogen war. Diejer Umftand 
gab etwas Hoffnung, Adolph könne, wenn einmal unbehin- 
dert jenfeitS der Grenze und der eriten Stationen, das über- 
haupt allein zu wählende Vordringen nad bewohnten Drten 
auch glücklich bis jenſeits der gefährdeten Gebiete durchführen, 
und dann in die von Rußland dominirten Theile des centralen 
Aliens fich retten. 

Der Kiliän-Paß, den er nun am 4. Auguſt pajiirte, liegt 
ihon, wie die Unterfuhung von Bel Davdn aus gezeigt hatte, 
ungeachtet der bedeutenden Höhe von mehr als 6000 Fuß, welche 
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wieder vom Karakaͤſh-Thale hinanzufteigen war, in einer Kette 
zweiter Ordnung des Künlün, welche im Norden ſich abzweigt 
und dann nahezu als Parallelfette bedeutend weiter gegen Dften 
reicht als der weſtliche Künluͤn. Ihre Mitte ungefähr liegt der 
Senfung des Hauptlanımes gegenüber, durch welche zwijchen 
dem „weftlichen“ und dem „öftlichen” Künlün der Karatäfh- 
Fluß austritt und von dort zunächſt dem Sübfuße der Kilidn- 
Kette entlang gegen Dften und Nordoften ſich wendet. Die 
äußerſten Ausläufer der Kiliän-Kette haben eine Nichtung nad) 
Norden 20 bis 30% Dften. 

Gipfel-Erhebungen in diefem Kamme kommen noch vor über 
20,000 Fuß hoch; die Höhe des Kilian-Paſſes ergab fich ca. 
17,200 5. Es waren dabei die legten 400 Fuß zu ſchätzen, auf 
der Uebergangsitelle jelbit ließ fich wegen heftigen Windes und 
bei der jehr beſchränkten Aufenthaltszeit das Siedethermometer 
nicht anwenden; mittlere Höhe der Schneegrenze war über 16,000 F. 

Die Witterungsverhältniffe, welde mit der Zeit des 
Aufbrechens gegen Norden zujammenfielen und jehr ungünftige 
waren, find fir dieſes Gebiet noch insbeſondere zu beſprechen. 
Für den 3., 4. und 5. Auguft finde ich „starfe Regenschauer” 
und „Nebelbildungen an den Abhängen, aber von kurzer Dauer 
nur“ verzeichnet. Friicher Schnee hatte ungeachtet der bebeuten- 
den Höhe und einer Breite hier von 364, N. beim Uebergange 
während der Mittagszeit nur nahe der Paßhöhe gelegen. 

Die Negenmenge zeigte ſich dabei in den Umgebungen bes 
Paſſes ſchon auffallend größer, als fie je in der Region der aus- 
gedehnten centralen Lagen des Hochgebirges vorfümmt. Auch die 
Wafjermenge der Gebirgsbädhe war ebenjo wie beim Herab- 
fteigen gegen Büſhia (j. 0. S. 126) raſch zunehmend gefunden 
worden, und e8 boten fich unter anderem in geringer Entfernung 
nördlich vom Paſſe hier ebenfalls, durch die Lage der Schichten- 
ftellung bedingt, an mehreren Orten ziemlich hohe Wafjerfälle, dic 
in dieſen Regen-Tagen mehr als mittelftarfe Waflermenge hatten. 
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Ueber die vom Kiliän-Pafje jeitlih gelegenen Uebergangs- 
jtellen, in diefem Kamme jowie im Hauptkamme bes weftlichen 
Künluͤn, die als Caravanenwege benügt wurden, fand ich gleich— 
fall$ ausführlide Angaben in Adolph's legtem Beobadhtungs- 
Manuſeripte. 

ALS der zunächſt gelegene, im Kiliän-Kamme, war ihm der 
Saͤnju-Paß, auch Grim-Paß benannt, beichrieben worden, den 
dann 1865 Johnſon auf feinem Rückwege aus Khötan überichritt 
und der auch für die Verbindung mit Yarfand in den lebten 
Jahren vielfach benügt wurde. Dieſer Paß liegt vom Kiliän-Bajfe 
noch etwas öftlid; Höhe 16,612 F. (nah Hayward). Weſtlich 
folgt, gleichfall8 noch im Kilian-Kamme, der Kärlik-Paß (auf 
Hayward's Karte Ipäter Kullik gejchrieben). 

Im Hauptlamme des Künlün liegt als der erite Paß im Weiten 
von der Abzweigung der Kiliänsstette ein „Yängi Davdn“; er 
wurde aber Adolph, in genauerer Yocalitätsbezeihnung, (nach 
dem nächſten großen Orte im Norden) Kökiar-Paß (Kugiar bei 
Hayward) genannt. Der Name Yängi Davan iſt derjelbe, deſſen 
ih ſchon mehrmals, aud) bei der Beiprehung des Chang Lang 
u. ſ. w., zu erwähnen hatte als „Neu-Paß“. 

Die Höhe des Kökiar-Paſſes wurde von Hayward zu 16,500 5. 
geſchätzt; Mejlung, in Verbindung etwa mit Ueberichreitung durch 
Europäer, liegt bis jegt nicht vor. 

In geringer Entfernung vom Kokiar-Paß folgt, weitlicher 
noch, der Piriäkh-Paß. Piridth bedeutet „Kamm (des) Schnees“, 
bezieht ſich alſo wohl auf das Ueberjchreiten von Schnee‘, wie 
jolches für einige Monate des Jahres mit Beſtimmtheit zu er- 
warten ijt, da die Höhe jedenfall mehr als 15,000 Fuß erreicht. 
Auch das Vorhandenjein permanenter Firnlager ift bei den noch 
immer jehr bedeutenden Erhebungen in den nächften Umgebungen 
wohl möglich, wenn zugleich muldenförmige Geftaltung der oberen 
Zerraintheile die Anhäufung begünftigt. Für die Schneegrenze 
in gleiher Breite in den Umgebungen des Elchi⸗Paſſes, hatten 
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wir eine mittlere Höhe von 15,800 3. auf der Südſeite und von 
15,100 F. auf der Nordjeite erhalten. 

Im Bande II der „Reifen“ (S. 11) nannte ich, da von mir 
Adolph's legte Manufcripte und deren Noutenangaben nod 
nicht im Detail durchgearbeitet waren, den Piriätd-Pab als die 
von ihm benüßte Uebergangsitelle; auf meiner Karte des weit- 
lihen Hochaſien im Bande III jind die betreffenden Einzelheiten 
ſchon angebradt. 

Die Wege über den Piriäkh-Paß und über den Kökiar-Paß 
vereinen ich ziemlich bald im oberen Beden des Tesnaͤb⸗Fluſſes; 
die Fortjegung der Route verläßt dann diejes Thal, über den 
Töpo Davdn in das Köfiar-Seitenthal führend, und geht über 
Yularif nad Kärgalif, wodurd eine weientlihe Krümmung des 
Tesnib-Thales abgeihnitten wird. 

Das Karakaͤſh-Thal jelbit wird von dort, wo es die Künlün- 
Kette durchzieht, fait niemals ald8 Weg nah Khotan und Yärkand 
gewählt. Wie Mohammad Amin uns jagte, der einmal dieje 
Route nach der Khötan-Hauptitadt Elchi gemacht hatte, iſt die— 
ſelbe nur im Winter möglich, bei ſo niederem Waſſerſtande, daß 
die trockenen Uferränder der ganzen großen Thalenge entlang 
als Pfade benügt werden fünnen. Das Waſſer drängt jih an 
vielen Stellen jo nahe an die Felſen heran, daß in jeder anderen 
Jahreszeit häufiges Kreuzen des Fluſſes nöthig wäre, was aber 
dort — ohne irgend Fünftlihe Hilfsmittel — der bedeutenden 
Waflermenge wegen nicht mehr auszuführen wäre. 

ALS Beitrag zum topographiichen Materiale liegt mir für den 
Kiliaͤn⸗Paß und dejien Umgebungen jein legtes großes Aquarell noch 
vor, „Die Kiliän-Kette und ihre nördlichen Berzweigungen“. (Gen. 
Nr. 751.) Ungeachtet der gefährdeten Lage, in welcher Adolph 
fih befand, iſt es, dem gewaltigen formenreihen Gegenjtande 
entiprechend, jorgfältig auch in den Einzelheiten durchgearbeitet. 
Der Aufnahmepuntt ift eine Mittelftufe etwas oberhalb der eriten 
Haltejtelle A Akhil. Da, wie gemöhnlid) von ung zur Beurtheilung 
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der Beleuchtung, die fich bietet, die Zeit der Aufnahme zugleich 
mit dem Tagesdatum angegeben ift, zeigt fi, daß er, am 5. Aug., 
ihon früh des Morgens damit begonnen und 5 Stunden Zeit, 
ungeachtet jeiner jo ſchwierigen Marichroute, jenes Tages mit der 
Ausführung zugebracht hatte. Die Beleuchtung ift bei der Aus- 
führung der Yarbentöne gleich jener von 9", Uhr Morgens firirt, 
ein Moment der bei dem gut mittelhohen Sonnenftande in jener 
Breite mit den Stellungen der Gehänge, die hier ich bieten, jehr 
günſtig jich verbindet. 

Am gleihen Tage noch erreichte er Chisgänlif, den erften 
bewohnten Drt nördlich vom Künlün-famme auf diejer Linie; 
e3 war dieß auch der erite den er ſah, feit ihn, bei feinem Auf- 
bruche aus der Provinz Ladaͤk am 7. Juni, jein Weg zur Kreuzungs- 
jtelle des Indus in Laddf in der Nähe der Hütten und ber 
Bıudha-Gonpas von Chüſhul vorübergeführt hatte. 

Die Lage Chisganlits ift jedoch eine jehr rauhe und 
tjolirte; das Borhandeniein bewohnter Stätte in diejem Theile 
des Hochthales hat jeine Bedeutung nur zur Erleichterung des 
nod immer jehr jchwierigen Caravanen-Verkehres auf der Kilian- 
Route, Am meilten bietet e8 bei ben Märichen gegen Süden 
vor dem Eintritte in die großen Hochwüſten, als Abgabeitelle von 
Futter für die Laftthiere, das hier zum größeren Theile auf- 
geipeicherter, von tiefer liegendem Gebiete eingeführter Vorrath 
it. Die Schaafzucht ift auch nicht unbedeutend, und dieje wird 
in den Gehängen Chisgänlits günftiger jchon als in Büſhia, 
3. B. auch mit Ueberwinterung verbunden, betrieben. Bon ben 
Schaafen, jener fettihwänzigen Raçe Turkiftäng, werden hier ftets 
viele abgegeben, die von den Caravanen nad Tibet bein Ab» 
marjche lebend mitgenommen werben. 


Die lebten Tage des Vordringens und die Ermordung. 


Routentabelle von Chisgänlik bis Käfhgar. — Mari bis Kärgalil; Entſen— 
dung der Begleitung; Miffer, der Haji-Häuptling. — Yärkand und feine 
Umgebungen. — Yang Hiffar. Käfhgar; Ermordung durd Bali Khan. — 
Die einzelnen Angaben von Eingebornen. — Allgemeine biographijche 
Daten. (Das Porträt des Gefallenen.) 


Das weitere VBordringen von Chisganlik gegen Norden und 
Nordweiten führte noch mehrere Tage lang durch das Kinlün- 
Gebirge herab; bewohnte Drte ließen ſich dabei täglich erreichen, 
aber mehrmals erjt in Märichen von 20 bis 25 engl. Meilen 
im Tage. In den Umgebungen von Yarkand dagegen mußte 
während einiger Tage auf Nebenwegen innerhalb enger Grenzen 
lavirt werden. E83 mußten feitlich gelegene Dörfer als Lager- 
pläge aufgejucht werden, um den wilden Horden, die ſich umber- 
trieben, möglichjt auszumeichen. 

Tabelle der Marihtage. 

1857 Augut 6. Mittelitufe des Stiliän-Thales von Chisgänlif 
bis Dalmi. 
E 7. Kiliän, auf der rechten Thaljeite. 
— 8. Kreuzen des Fluſſes und über ſecundäre Er— 
höhung nach Boͤria; Höhe 6105 F. 
a 9. Nach Haragalik im Tesnaͤb⸗Thale; Höhe 5118 F. 
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1857 Auguft 10. und 11. Aufenthalt zu Kärgalit; 11 Uhr 
Morgens Rüdjendung des organilirten 
Reifezuges. 

n 14. Pöskam, 4 Meilen ſüdlich vom Yärkand-Fluſſe. 

r 16. Ueber den Yarkand-Fluß an die Wälle von 
Yarfand, 4384 7. 

n 17. bis 23. Umgebungen von Yaͤrkand; Shanıla 
Khöja, Negjar. Dann über Kizilinach Yängſar 
oder Yang Hillar, Stadt mit Fort; Höhe 
4690 F. 

— 25. Ankunft 2 engl. Meilen ſüdlich von der Stadt 
Kaͤſhgar. 

— 26. Kaͤſhgar, 4536 F.; unheilvolles Zuſammentreffen 
mit Vali Khan. 

Die Ausdehnung des KHiliän»Thales, von Paſſe bis zum 
Austritte des Fluffes aus dem Gebirge etwas unterhalb Kilian 
ergab die Stromlänge deijelben verhältnigmäßig nicht ſehr be— 
deutend; jie ift ähnlich jener des öftlich liegenden Barallelthales 
mit dem Sänju-Fluſſe, das ebenfalls am jecundären Kiliän- 
Kamme beginnt; der Höhenzug, der dieje beiden Thäler trennt, 
hatte jih vom Paſſe an bis gegen Kilian hinab gut beurtheilen lafjen. 
Die Wafjermenge des Kiliän-Fluffes ergab ſich unerwartet groß; 
momentan war fie durch Regenjchauer etwas vermehrt, zeigte aber 
auch ziemlich ftarfe Erofion, als Marke der mittleren Ber- 
hältnifje für diefen Theil des Künlün. Die etwas weniger 
fteilen Gefälle der jeitliden Gehänge, aljo die relativ breitere 
Balis, aus welcher Wafler hier in dem Fluß fich vereint, ließ ſich 
als Urſache davon erkennen. (Die Thalform war darin jehr ver- 
ihieden von den entiprechenden Theilen des Khötan-Flußlaufes 
nördlich vom Elchi-Paſſe.) 

Der Fluß iſt bei Kiliaͤn noch überall fuhrtbar, für Kameele 
und für beladene Pferde; unmittelbar unterhalb Kiliäns wird 
er jogar jtellenmweije jehr jeicht, weil dort jogleich, ungeachtet der 
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geringen Ausdehnung diejer Ortichaft, in Verbindung mit der hierzu 
günftigen Abflachung der Bodengeftaltung durch fünftliche Theilung 
viel bewäſſert wird. Kilian iſt ein Dorf, hat aber einen Bazar 
und einen guten ürtang; letzterer iſt hier „Poſtenhaus“ am 
Canale für Bewäſſerung. 


In den Vorbergen zwiſchen Böria und Kaäͤrgalik traten un— 
erwartet, zahlreiche und jaͤngel-artig, hohe Coniferen auf, dort 
turkiſtaͤni Tograh genannt; (wohl Abies nov. sp.) 


Doch in geringer Entfernung davon, ſchon etwas oberhalb 
Kärgalif, war jehr bald ein Wüftenftrich zu durchichreiten, wo 
der Sand auch die Felſen der legten Vorftufen in maſſig ange- 
wehten Ablagerungen bededte. Ein jolder Saum zieht ſich von 
Nordweiten gegen Sübdoften dem ganzen Gebirgsrande entlang; 
er iſt dabei jo gleihmäßig am Gebirge angelagert — da wo 
die Kraft der Staub und Sand anwehenden Winde zuerjt ſich 
bricht — daß er ſelbſt an jenen Stellen deutlich fich zeigt, wo 
Flüſſe in die Ebene austreten und wo in Verbindung mit be- 
wohnten Streden, weiter außen, durch Cultur jtändiges Auftreten 
von Vegetation wieder gejichert wird. 


Kärgalik ift der gemeinjame Name vieler Dörfer, die Stadt- 
vierteln ähnlich, obwohl fie durch Namen überdieß einzeln unter- 
ichieden find, als Theile eines Ganzen betrachtet werden. Stäbdti- 
iher Charakter zeigt jih nur, für Turkiſtaͤn wenigitens, in ber 
Gefammtzahl der Bewohner, womit fih hier ein entiprechend 
guter Bazar verbindet, wo alles Nöthige in Ueberfluß zu finden 
ift. Auch die Bewäſſerung ift ſehr gut angelegt; zugleich ift 
der Tesndb-Fluß bei Kargalik viel größer als der Kiliän-Fluß am 
Austritte in die Ebene. 

Es führt dabei die Caravanen-Marichlinie nur ſüdlich und 
noch oberhalb jämmtlicher Häufergruppen über den Fluß, wo 
man im Sommer nur mit Booten überjegen kann. Die Vor- 
überziehenden werden zum Einbalten Ddiejer Linie gezwungen, 
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damit die Frrigationsculturen des Ortes, die in ganz günftiger 
Weiſe thalabwärts gelegt find, möglichit geichont bleiben. 

Für den Türfi-Getreidebau ift hier in einer Breite, Die 

nahezu aber nicht ganz 38" N. erreicht, die Höhe von 5000 bis 
5200 Fuß noch feine ſehr beichränfende. Selbft der Obititand, 
in Gärten cultivirt, ift nicht ganz unbedeutend; leßtere3 war 
beſonders von den tibetiichen Begleitern meines Bruders bei 
ihren jpäteren Berichten als ihnen neu und auffallend bervor- 
gehoben worden. 
- Schon von Chisganlit an hatte Adolph begonnen, jeine 
Caravane zu theilen; mit der Eleineren Gruppe, die, jo lange er 
jelbft nicht auffiel, al8 gewöhnliche fleine Tuͤrki-Caravane paſſiren 
fonnte, zog er voran; der größere Theil, bei dem alles Indiſche 
von Leuten und Waaren blieb, hatte einen Tagemarſch Abſtand 
zu halten. 

Zu Kärgalif, wo auch dieje wieder mit ihm fich vereinten und 
vom 9. bis 11. Auguft mit ihm zujammen lagerten, verkheilte er 
all feine entbehrliche Habe, wie der Verſuch feiner Fortjeßung der 
Reiſe e8 bedingte, an die Gefährten aus Indien und Tibet, die 
er nun hier entließ, während er für ſich von jetzt an die noch 
ſtändige Begleitung auf 6 Perſonen beichränfte: auf die 3 Turfis 
Mohammad Amin aus Narkand, Shahzada, den Tuͤrki-Muͤnſhi aus 
Andiſhaͤn und 1 der Narkändi-Pferdefnechte;ferner aufden Kaſhmiri 
Abdullah, auf den Bokhaͤra-Agenten Murdd und auf 1 Tibeter. Die 
3 baktriſchen Kameele, die er von Ladak aus, vorzüglich wegen 
des Futterjchleppeng für die Yaftpferde mitgenommen hatte, wurden 
jet abgegeben und, wenn aud ungünftig genug, gegen Proviant 
für die durch die Müftenftreden Heimkehrenden vertaufcht; dieſe 
mußten unvermeidlich den größeren Theil der Pferde erhalten, 
wollten fie mit einiger Sicherheit genügend raſchen VBorwärts- 
fommens den Transport der ihnen anvertrauten Gegenftände 
übernehmen. 

Für Adolph jelbit war die Verminderung der Perjonenzabl 
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und des Gepädes an fich eine wejentlihe Erleichterung jeines 
Mariches. Genügende Kraft zu eigentlihem Widerftande im Augen- 
blide von Gefahr hätte er fich ohnehin in feiner Weiſe fichern 
fönnen, und dießmal ließ ihn die Entjendung der Mehrzahl 
jeiner Begleiter auch hoffen, wenigiteng feine Papiere wo möglich 
zu retten und Kunde jeiner weiteren Abfichten nach Indien 
gelangen zu lafien. 

Die Orte bis hierher hatten ſich noch als ungefährlich für 
ihn paſſiren laffen, obgleih in Kärgalit felbit Kampf und 
Plünderung wenige Tage vorher ſchon jehr heftig geweien waren. 
Die Bewohner, meift feftwohnende aderbautreibende Turfis, hatten 
viel davon zu leiden gehabt. Für Shabzada genügte, was bier 
Jich zeigte, ihn zu feiger Flucht zu veranlaſſen. 

Wie ich jeßt aus den Angaben Murdds, des Bokhara-Nahudi 
in Adolph's Dienft, gelegentlich des officiellen Verhöres zu Lahör 
(1861) erfahren habe, war es Adolph dadurch erleichtert worden, 
ein Paar Tage zum Organifiren der Nüdjendung in Kärgalif 
zu verweilen, daß er Miffer, den Haji-Häuptling des Ortes, an 
einer Hiebwundebehandelte, welche jener bei dem vorhergegangenen 
Angriffe der Plünderer erhalten hatte. 

Der Manufctiptband 47 enthält darüber nichts, obwohl nebit 
den abjchließenden Angaben des Abmarjches, am 11. Auguit, 
auch mehrere Seiten mit topographiihen und mit geologischen 
Details, in Kärgalif erſt niedergejchrieben, vorliegen. Berichte 
über die perſönliche Lage, ebenjo wie die Pläne des Vorgehens 
ſcheinen nur Briefe, die aber nicht abgeliefert worden jind, ent» 
halten zu haben. 

Der Haji, ſagte Murdd, war dem Feringi jehr dankbar für 
jeine Hülfe und bot ihm an, über die Diebe feiner Pferde, die 
bier entdedt und gefangen gehalten waren, die Todesitrafe zu 
verhängen; doch — wie Murdd nicht unerwähnt läßt — „Tein 
Sahib rieth dem Haji davon ab dieß zu thun“. 

(Diefer Umftand war e8 wohl, der veranlaßte, daß anfangs, 
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auch ohne Rückſicht auf die Verichiedenheit in Drt und Zeit, das 
Gerücht fich verbreitete, Adolph’8 Tod wäre deßhalb erfolgt, weil 
er fich einiger Gefangener angenommen hätte.) 

Bald. darauf, am 15. Auguft, traf er außerhalb der Stadt 
Yarkand, die er zu umgehen juchte, mit der Truppe Dil Khans 
zufammen, ber als Bajalle Säyad Bali Khans hier auftrat und 
die in Yarkand eingefchloffenen „Katdis“, die chineſiſche Beſatzung, 
belagerte. Adolph ermöglichte es, durch Geſchenke ſich Freundliche 
Aufnahme zu verſchaffen, und er hoffte baldigit feinen Marich 
fortfeßen zu fönnen. Aber ein Ausfall der Katdis, die am 
folgenden Tage ihon Dil Khan in die Flucht jchlugen, hatte 
Adolph genöthigt mehrere Tage noch in den Umgebungen von 
Yarkand ſich aufzuhalten, wollte er nicht mit wilden Truppen 
zugleich direct nad) Kaſhgar aufbrechen. Nicht ohne Schwierigfeit 
war es dabei, von den Katäis unbemerkt zu bleiben. Dieß 
gelang; aber zu Kaͤſhgar hatte ihn vor Bali Khan feine Vorficht 
mehr jhügen können. 

Nidz Mohämmad, der als der erite Yarfandi nad) Europa 
fam — im Jahre 1869 als Begleiter und auf Koften ©. W. v. 
Leitner's — hatte von jenem Verweilen meines Bruders bei 
Yärkand gewußt und unter anderem berichtet, daß Adolph bei 
jeinem Bater einmal wohnte. 

Se mehr er Kaͤſhgar sich näherte deito drohender wurde 
die Gefahr. 

Auch die erſchwerte feine Lage, daß er, was er von Waare 
bei fich hatte, weder in den Bazdrs, noch weniger in directem 
Austausch gegen Lebensmittel genügend verwerthen konnte; fein 
Silbervorrath an tibetiichen Mambus und geftempelten Thaler: 
jtüden war jo Klein geworden, daß er durch Murdds Vermittlung 
von einem Sharraf oder Geldwechsler Namens Dada Bähi gegen 
eine Anweiſung auf Indien die ohnehin in folder Lage jo un- 
bedeutende Summe von Silber im „Werthbe von 10 Tilag“, 
ungefähr 60 Nupis, ſich verschaffen mußte. Dieſer „Tama jur“, 


Die legten Tage ded Vordringens. 273 


feine Handnote, fam 4 Jahre jpäter in Indien noch zum Vor— 
ſchein; Oberft Laughton hatte fie bei Muraͤd's Bericht in Lahor 
von diefem auch vorgelegt erhalten. Ste ift Datirt vom 19. Aug. 
1857, aus Yanghiſſar, ein Paar Tagemärjche ſüdlich von Kdihgar. 

Schon dort, und in ziemlich weitem Umkreiſe noch öftlich 
und weftlid von der gewöhnlichen Berfehrslinie, waren bie 
Umgebungen Kaäfhgars von plündernden Horden der Truppen 
durchzogen, die in der Stadt kurz vorher feiten Fuß gefaßt hatten. 
Die Gruppen großer Gehöfte, deren ijolirtes Auftreten bier in 
vielen Lagen das vorherrichende ift, waren menjchenleer, und die 
Dörfer, wo noch bewohnt und groß genug, um fich etwas ſchützen 
zu können, waren jorgfältig verbollwerkt, und blieben jelbjt den 
Türkis aus Adolph's Begleitung zum Beichaffen von Lebens— 
mitteln nur äußerſt ichwierig zugänglid. Was vor allem die 
Bewohner jo ängſtlich gemacht hatte, waren die wiederholten 
bedeutenden Brände, welche gerade in den erjten Tagen nad- 
dem die chinejiichen Truppe verdrängt war, in den großen Dörfern 
ausbraden. Die rohen Turfi Sipdhis, die nun dort plün- 
dernd fich augbreiteten, verjuchten überall, wo fie glaubten nicht 
genug entführen zu können, durch Brandlegen gegen die Leute 
ihrer eigenen Rage erpreiiend oder ftrafend aufzutreten. 

Adolph mit jeiner Fleinen Garavane war ebenfalls, bald 
nachdem er nordweitlich von Yärkand wieder dem Verkehrswege 
fich zugewandt hatte, wiederholt mit Turki-Horden zujammen- 
getroffen, die aber, jelbit im Marjche begriffen, dem Reiſenden 
gegenüber nicht feindlich jich zeigten. 

Am 25. Auguſt erreichte er die unmittelbaren Umgebungen 
Kaihgars. Er hatte jehr allmählig nur und möglichjt vorfichtig 
der Stadt fich genähert. Während mehrerer Stunden des Nach— 
mittags unterjuchte er, nur von Mohämmad Amin und Abdullah 
begleitet, die Terrainverhältniije, die dort jich boten; das Gefolge 
mit dem Gepäde hatte er in einer ziemlich gut bewachjenen 
Weidenaue weit zurüdgelajien. Schließlih fand jich eine Stelle 
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2 engl. Meilen füdlih von der Stadt, aber ſchon nördlich und 
etwas öftlih vom Fort, welche, obwohl zur Zeit bewohnt, etwas 
mehr Schuß noch gewährte als etwa ein Lagern ganz im Freien, 
das als ſolches ſchon auffallen fonnte. Es war damals vorüber» 
gehend ein Bazar dort entftanden, deſſen Bewohner zum großen 
Theile aus relativ bedeutender Ferne fich vereint hatten und in 
ihrem perjönlihen Auftreten ebenjo wie in ihren Zelten und 
Waaren ohnehin ſchon jehr viel des Abweichenden von den ge- 
wöhnlichen Verkehrsverhältnifien zeigten. 


An diefem Bazar wurde defhalb auch von ihm, obgleich zu 
ipäter Stunde exit, mit dem Gefolge, das er nun noch herbei» 
holen mußte, Lager geichlagen. 


Am folgenden Morgen, den 26. Auguit, hatte er verſucht, 
von hier noch, mit Umgehen der ganz gewöhnlichen Verkehrslinie, 
dem Wege nach Kökand allmählig fich zuzuwenden. An Gulbägh, 
dem Fort, mußte er zwar vom Bazdrlager aus nahe vorüber. 
Doch, wie ſchon das Yagern es beurtheilen ließ, war wenigitens 
die ifolirt ftehende Feite ruhig und von feindlidem Angriffe zur 
Zeit unbeläftigt, und den viel lebhafteren Umgebungen ber 
eigentlihen Stadt brauchte er dabei nicht mehr näher zu fommen, 
als der Bazar jelbit es bedingt hatte. 


Bald oberhalb des Forts bot jich Gelegenheit, auch durch 
eine Eleine Flußlinie fich etwas zu deden. Er überjchritt dort, 
um dem rechten Ufer des Kaͤſhgar⸗Fluſſes thalaufwärts zu folgen, 
den füdlichiten Seitenarm, welcher in deltaförmiger Abzweigung 
mit dem noch jüdlicher liegenden Khanärik-Fluſſe ſich verbindet, 
(ehe dieſer als Seitenfluß den Käfhgarfluß erreicht). 

Während des Mariches aber begegnete er dennoch bald 
wieder einer ber umberziehenden Turki-Truppen, welche dieſesmal, 
da einiges des Zeltgepädes als zu gut und zu zahlreih in Die 
Augen fiel, fogleich auf Adolph's Zug ſich warf und dieje Zelt- 
ſtücke für fich entreißen wollte; al$ fie unerwartet nun auf den 
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Fremden noch aufmerkſam wurden, geitaltete ſich ihre Raubluft 
jogleich zum perjönlichen Haſſe. 

War er ihnen auch nicht als Europäer aufgefallen, jo konnte 
er, wie fie wohl es fühlen mußten, doc nur aus dem Süden 
oder aus dem Weiten jein, ein Mann ganz anderen Auftretens 
und ganz anderer Race als ein feindliher Mongole. Deſſen— 
ungeachtet aber behandelten sie ihn ſogleich als Katdi oder 
Chineſen, jchalten ihre eigenen Xandsleute jeiner Begleitung 
„Sklaven und Berräther‘‘, und ftürzten ſich wuthentbrannt auf 
die kleine Caravane, als dieje verjuchte ihren Herrn zu ſchützen. 

Sie wurden alle als Gefangene fortgeichleppt, die ihre 
eigenen Pferde führend mit entblößten Füßen weiter ziehen 
mußten und wurden jogleich zu Bali Khan auf die Feite gebracht. 

Hier erichien der erite Eindrud wieder etwas günitiger; 
wenigſtens wurde nochmals dort Lager aufzujchlagen geitattet, 
jelbit Unterhandlungen einzuleiten wurde begonnen. Doch es 
währte nicht lange. Nach vergeblichem Beitreben feiner Turki- 
Begleiter für fich mit ihrem Herrn Erlaubniß zum Wiederauf- 
brud zu erhalten, wurde Adolph auch hier wieder gewaltjam 
fejtgenommen und im SHofraume der Feſte, Nachmittags um 
4 Uhr, vor Bali Khan geführt, der jogleich befahl, daß er mit 
einem Dolche niedergeftoßen, auch daß der Leiche der Kopf noch 
abgeichlagen werde. 

E3 war dieß am 26. Auguſt. Die Zeit, in der für ung vor 
wenig jahren noch jo oft die heiteren Ferien begonnen, jollte 
für ihn, 28 Jahre alt, zur Ruhe in erniter Deutung werden. 


Die Details der einzelnen Angaben, die durch Erfundigungen 
bei den Eingebornen, die zulegt mit ihm verkehrten, gelammelt 
werden fonnten, find in ben beiden eriten Bänden unieres 
engliſchen Reiſewerkes als officielle Referate zujammengeitellt. 


In Band I der Rejults („Aſtronomiſche Ortsbeitimmungen 
18 
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und magnetiihe Beobachtungen“), deiien Bearbeitung im März 
1860 abgeſchloſſen wurde, reichen die eingelaufenen Daten bis 
27. Novbr. 1859; beiproden ©. 42 bis ©. 65. ES befindet ſich 
darunter auch ein Brief Mohammad Amins aus Kökand, jowie 
2 mündliche Berichte Abdullah’s, zu Peihaur im December 1858 
und zu Yahor im Mat 1859. 

Abdullah war es auch, von dem ich, wie oben erwähnt, durch 
directe Correjpondenz, aber erſt im Herbfte und Winter 1868 die 
nöthigen Angaben, wenn auch in indirecter Weije fragend, mir 
verichaffen fonnte, um das Datum des Todestages genauer zu 
präciliren. 

Unter den Beamten und Officieren der indiichen Regierung, 
deren Bemühungen in officieller Stellung dabei vorzüglich wichtig 
und erfolgreich waren, find vor allem zu nennen: die Oberften 
Strahey und Edwardes, und die Aſſiſtent-Commiſſäre zu Kulu 
und zu Kangra, Mr. Knox und Sir Alerander Lawrence; ruſſiſcher— 
ſeits war ebenfo eifrig Vardouguine, der Conſul von Chüguchak. 

Bon unferen deutſchen Freunden in Indien habe ich be- 
jonders der Bemühungen des Lahor-Mifjionäres, Rev. H. Jäſchke 
und des hamburg-oldenburgihen Conjuls zu Bombay A. €. 
Sumpert danfend zu erwähnen; (leßterer iſt jeßt zu Wien in 
Folge der ſchlimmen Elimatiichen Einwirkung vieljährigen Aufent- 
baltes in Bombay geitorben, Jan. 1877). ' 

In Band II der Rejults, („Allgemeine Hypſometrie“), ber 
1862 erichien, reichen die Daten jorgfältiger mündlidher Verhöre 
bis September 1861. Sie waren vorgenommen worden Durch 
den Gerichtsafiiitenten M. Thornton zu Lahor, nad freundlicher 
officieller Einleitung vom oberiten Gerihtshofe durch den Com— 
miſſär Mr. A. A. Roberts; perjönliche Betheiligung dabei hatten 
die Oberſten Yaugbton und Irby, und die Militärärzte Dr. Scriven 
und Dr. E. M. Smith. Oberſt Irby war es gelungen, alS er 
Murdd aus Adolph's Gefolge in Ladak auffand, diefen zu ver- 
anlajjen, mit ihm nach Indien berabzufommen. Murdd Hatte 
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ich in Le in jehr drüdenden Berhältnijjen niedergelaflen, und 
war von feinen Schidjalen in Turkiſtaͤn noch immer jo angegriffen, 
daß er mit Schwierigkeit nur reifen konnte; wenigitens fand er 
in Indien jehr gute Aufnahme, und erhielt jehr liberale Ent- 
ihädigung für DVerlufte, die er während Adolph's jo gefährdeter 
legter Wege erlitten hatte. 

Den Abſchluß in Band II der Rejults bildet die bereits 
erwähnte Gorreipondenz Lord William Hays (ſ. oben S. 227). 
Er hatte zu Le das Manuſeriptbuch Nr. 46 unferer ganzen Reiſe 
— jeßt aber das vorletzte derjelben — erhalten jowie einen 
Schädel, welden man ihm al3 jenen unſeres Bruders nannte. 
Letztere Angabe erwies jih aber als unrichtig. Die beiden Aerzte, 
denen er vorgelegt wurde, erfannten ihn jogleich als den Schädel 
eines Indiers, an der für einen Europäer ungewöhnlich brachyce- 
phalen Gejtaltung jowie an den Reiten einer jehr dunklen Epi- 
dermis und indilher Behaarung, die noh an einigen Stellen 
abhärirten; überdieß zeigte fich an demjelben bedeutend höheres 
Alter als das des Bruders war. 

In den jpäteren Jahren gelangte 1864 noch an mich, erwähnt 
in Band IV (©. 466) der Rejults, „Meteorologie 1. Theil“, 
eine Geldanweijung, die aus Yärkand an die Pänjäb-Regierung 
eingejandt wurde, jowie, aus Ladaͤk, ein Schreiben an Capt. Auften 
von der Great Trigonometrical Survey, das er mir gefälligit 
über eine dort aufgefundene Kite Adolph's zujandte. Die Kifte 
enthielt übrigens Fein wiſſenſchaftliches Material, auch feine 
Inſtrumente, jondern nur Gegenftände für Tauſch und Gejchente. 
(Dieje wurden nun in Le verkauft, mit Bertheilung des Erlöſes 
an die Finder.) — 

Die Angaben der Eingebornen, die geſammelt werden fonnten, 
jind im Allgemeinen jehr ausführlich geweien, und ftimmten aud) 
ziemlich gut in den Hauptergebnifien überein; doch hat es jorg- 
fältiger vergleihender Beurtheilung bedurft, bis, wie jetzt, Die 
Ausjagen mit genügender Beitimmtheit fich verbinden ließen; die 
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Zeitangaben, häufig auch die DrtSangaben, find in den Einzelheiten 
jehr ungenau gewejen. So hat Mr. Iltudus Prichard, der in 
jeinem jehr ausführlichen ftaatsöfonomiihen Werfe „The ad- 
ministration of India, London, Macmillon, 1869“ gleichfall$ Daten 
über Adolph's legte Schidjale giebt (Vol. I, S. 311 u. 313) 
von Aufenthalt und Ermordung dejjelben in Khötan Bericht er- 
halten, was der Noute nad) Verwechslung mit unjerer vorher- 
gegangenen Reife (9. und R., 1856) tft, obwohl aus allen anderen 
Daten jogleich fich zeigt, daß al$ „Jahr nur 1857 gemeint fein 
fann Daß in der erften Periode jenes Aufftandes Adolph's 
Yeihe jowie anderen Todten, gemordeten Turkfis ebenjowohl als 
gefallenen Katdi-Soldaten, die Köpfe abgeichlagen wurden, hatte 
fih auch in den Angaben, die Prichard erhielt, allgemein beitätigt; 
jie wurden in roheiter Weile zu Pyramiden als Trophäen auf: 
gethürmt. 


Hierhaben nun nureinige allgemeine Daten über Adolph’s 
Leben noch zu folgen. 

Der mir unvergeßlide Bruder, geboren zu Münden am 
9. Januar 1829 war ungeachtet eines AlterSunterichiedes von 
mehr als 2 Jahren jchon in unferen erften Arbeiten über die 
Alpen mein eifriger Gefährte im wifjenichaftlichen Leben geweſen. 
Und wie vieles aus den Ergebnijjen unierer Unterfuhungen im 
fernen Dften hatte ich mit feinen Wegen und jeinen Korihungen 
ausschließlich zu verbinden. Das jpecielle Fach der Geologie, 
welches er als das feine übernommen hatte, war gerade auf 
ſolchen Neiien ein jehr lohnendes, felbit zur genauen Erfaffung 
der topiihen Formen jchon. 

ft man vorbereitet, nad den Urſachen der Entitehung ſich 
Fragen zu ftellen, fo macht ſolche Prüfung der Möglichkeiten 
wenigitens die Geftalt des Objectes vor allem richtig präcifiren, 
und nützt jo auch da, wo noch mit Vorficht auf weitere Daten 
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zu warten ift, ehe man fie beftimmt zu deuten und die bedingen- 
den Urſachen zu erkennen vermag. 

Da ſchon bei unjeren Beobadhtungen in den Alpen, welche 
jenen Reifen vorausgegangen waren, feine eifrige und erfolgreiche 
Theilnahme auch für alles, was jonft noch fich bot, fih bewährt 
hatte, war es ganz allgemein durchzuführen, daß meine Wege 
möglichſt getrennt, und meiſt auf weit auseinander liegende 
Gebiete fich ausdehnend, gewählt murden. Mit Adolph zufammen 
hatte ich nur zweimal während der ganzen Neifen gemeinfchaft- 
lihen Mari: bald nad) dem Beginne, vom 5. bis 24. Januar 
1855, aus dem Defhan nah Maiſſür, und ein zweitesmal im 
folgenden Jahre vom 2. bis 17. November, von Kaſhmir nad) 
dem Pänjdab hinab. Das Zufammenreijen jenes Herbites, das 
überdieß unſer letztes fein follte, war vor allem veranlaßt geweſen, 
weil von Stinaggar bis Raulpindi eine verhältnigmäßig bekannte 
Strede vorlag, während jo viel des bisher Erlebten und Beobad)- 
teten zu beſprechen war; unter anderem hatte auch über die 
Hauptfette des Hochgebirges aus beiden unjeren Gebieten gerade 
während des vorausgegangenen Sommers jo viel ‚des Entjchei- 
denden zu vergleichen ſich geboten. 

ALS wichtiges Element vieljeitiger Leiftungsfähigfeit verband 
ih mit Adolph's wiſſenſchaftlichen Arbeiten jein Fünftleriiches 
Talent, das er in landichaftlichen Bildern, wie ich auch auf diefer 
jeiner Turkiftän-Route bier fo vielfach dejlen zu erwähnen hatte, 
in regitem Eifer jo lange irgend möglich nod in Anwendung 
brachte. 

Ein Porträt des Bruders, das ich in Band V der Reſults, 
in einer der Quartform entiprechenden Größe, jeinen wiljenichaft- 
lihen und perjönlichen Freunden zur Grinnerung bieten werde, 
ift für mid, als Driginal in Yebensgröße, von Herrn Hofmaler 
Gräfle ausgeführt worden. Ich konnte ihm die Photographien 
in verichtedenen Aufnahmen vorlegen und erläutern, die wir 
mehrmals bei Zufammentreffen während der Neife gegenjeitig an- 
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fertigten. Dieſe jelbit hätten fich jedoch, wegen bedeutend £leinerer 
Dimenfionen und wegen geringerer Stärke der Tönung, weniger 
günftig für die beabiichtigte Art der DVervielfältigung benügen 
lafien. Die Reproduction ift jüngit in photographiichem Preiien- 
drud von Heren J. B. Obernetter hergeftellt worden. 

Für die Zeit feines Lebens vor der Abreife nah Indien ift 
vor allem jeine Theilnahme an den „Unterjuhungen über die 
phylifaliiche Geographie und die Geologie der Alpen“ zu nennen. 
Unfer 1. Band erjchien bei %. A. Barth 1850, der 2. bei T. OD. 
Weigel 1854; mit dem leßteren wurden gleichzeitig publicirt: 
„Relief des Monte Roſa“ und „Relief der Zugſpitze“, jowie Terrain- 
farten in mechanischer Reproduction nach diejen Reliefs, mit fran- 
zöſiſchem Terte al$ Epreuves de cartes g&ographiques produites 
par la photographie“ (J. A. Barth 1854). 

Unter den Bergbefteigungen dabei, welche ung jehr günftige 
Vorſchule für Hochaſien geworden find, hatte er, als damals 
neue Erfolge, 1848 jene der Wildipige, 1851 jene des Monte 
Roſa mit mir zufammen ausgeführt; von 1852 an waren, nebit 
geologiihen Vorleſungen nach Habilitation zu München, fortgejegte 
Unterfuhungen in den bayeriihen Alpen feine jpecielle Beichäfti- 
gung geworden. 

Schon im Sommer 1849, als ich mit Adolph das Glüd hatte, 
das erjtemal Alerander von Humboldt befuchen zu dürfen und 
die bejcheidenen Ergebniſſe unjerer Ferienbeſchäftigungen mit 
Beobadhtungen in den Alpen ihm vorzulegen, war Adolph's 
Antheil an denjelben in Geologie — und in jenem Bande auch 
in Botanit —, von Al. v. Humboldt mit gleichem Intereſſe für 
unjere Daten entgegengenommen; der Belgiichen Akademie zu 
Brüffel war von Adolph bald darauf, als jeine erjte akademiſche 
Mittheilung, die Abhandlung „Sur les phenömenes periodiques 
de la vegetation“ Bulletin 1851, 1. Th. ©. 306—326, übergeben. 

Weil jo bezeichnend zugleich für Humboldt's perjönliche Güte 
gegenüber beginnendem wifjenichaftlihen Streben, bleibe auch 
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dieß nicht unerwähnt, daß er ſchon damals, dd. 5. Juli 1849 
zum Bergleiche phyfiicher und topographiich-geologiicher Verhält- 
nifje in der centralen Yage eines großen Continentes mit jenen 
unter der directen Einwirkung der Erhebung in den Alpen mit 
einem Eremplare jeines „Central-Aſien“ als Geſchenk ung erfreute, 
zum freundlichen Andenken und als ein „Zeichen inniger Hoch— 
ahtung“, wie er To ermuthigend es bezeichnete. Dieſe Gabe jollte 
uns wenige Jahre jpäter wieder ihre Wichtigkeit bei der Bereifung 
der Hochregionen im fat unmittelbaren Anſchluſſe an Humboldt's 
Gebiet bewähren. Und in Humboldt'3 Kosmos bei Citation von 
Adolph's Report Wr. IX, aus Raulpindi dd. 20. Novbr. 1856, 
fand ich nad) meiner Rückkehr den Bruder zugleich ehrend als 
„vortrefflihen Freund“ von Alerander von Humboldt benannt, 
wo er die neuen topographiichen Ergebnifje aus dem Muftägh- 
Theile der Karakoruͤm-Kette bejpricht. — 

Die gegenwärtige Entbehrung von Adolph's Mitarbeit ift 
mir noch dadurch um jo mehr fühlbar geworden, da gerade die 
Analyje der mir fremden Daten längs jeiner eigenen Routen, die 
Arbeit mehr als gewöhnlich mir erichwerte und das Fortichreiten 
derjelben, mit Beibehalten gleiher Durchführung für das ganze 
Gebiet, oft unerwartet verzögert hat. 


Die Schickfale des Gefolges. 


Die Ermordung des Tibeterd und die Einferferung der übrigen Gefährten. 
— Murad'3 Lage; Abdullah ald Sklave, Loskauf in Kökand. — Mohammad 
Amin's Rüdzug nad Kökand und Niederlaffung im Pänjäb. 


Gegen Mohammad Amin, Abduͤllah, Murdd und den Tibeter, 
die als Adolph's legte Begleiter auf der Strede von Kärgalit 
über Yärkand nah Kaihgar bei ihm ausgeharrt hatten, wurde 
ebenfalls jogleich feindlich aufgetreten. Der Tibeter, „weil jeiner 
Race nad Katdi, d. h. Chineſe“, wurde am Abende des gleichen 
Tages noch gemordet; feine 3 Genoſſen wurden zunädit in 
dunkle Kerker geworfen. Wenige Tage fpäter war Murdd, der 
Iſraelite, um das Yeben fich zu fihern, zum Islam übergetreten, 
und man ließ ihn dann für die nächite Zeit Mohammad Amin’s 
Gefährte im Kerker ſein; Abdullah, „weil ein Indier“, blieb 
getrennt gehalten, und wurde, jobald Gelegenheit fich bot, als 
Sklave verkauft, fir 25 Rupis, an einen Yarkaͤndi Namens Tüzak. 

Sehr bald darauf, Ende September, wurde Bali Khan dur 
VBordringen der Chineien aus Kaͤſhgar vertrieben; doch war das 
Wiederauftreten derjelben als Herrſcher damals nur von kurzer 
Dauer. Bali Khan floh zwar nad) Kökand, gefolgt nicht nur von 
jeiner ganzen Truppe, jondern auch von einer großen Anzahl der 
Bewohner Kaͤſhgars, welche wegen ihrer PBarteinahme für Bali 
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Khan die Rache der Chinejen zu fürchten hatten; aber ſehr bald, 
und auf lange Zeit dann, wurden die Chineſen, wie die hiftorijche 
Ueberficht zeigen wird, aus dem ganzen Reiche Dft-Turkiftäns 
wieder zurüdgebrängt und blieben mehr als 20 Jahre lang aus 
demjelben entfernt. 

Abdullah war bei jener Flucht nad) Köfand als Sklave 
mitgenommen worden. Dort gelang es ihm, Ende October einen 
indiihen Glaubensgenofjen aus dem Pänjaäb aufzufinden, Namens 
Mian Khalil, welder zwar mit Taftenähnlider Trennung nicht 
ganz die gleiche Stellung einnahm, aber doch, jobald er mit ihm 
zufammentraf, Abdüllah's jehr freundlich fih annahm. 

Mian Khalil aus Peſhaͤur gehörte als „Säyad“ zu ber 
ziemlich zahlreihen, von den indiihen Muſſälmäns jelbit als 
unterjehieden anerfannten Gruppe, welche ihre Abitammung auf 
Hufdin, den Sohn AÄli's und Enkel Mohaͤmmad's zurüdführen und 
die auch meift in gutem und in böfem Sinne überall als jehr 
eifrig für den Islaͤm fich bemerkbar machen. Confeſſionell waren 
fie beide Sunnis (im Gegenjage zu den „ſhiitiſchen“ Berjern). 

Von Midn Khalil wurde Abdullah freigefauft und gelangte 
nun auf einer gegen Weſten fich ausbeugenden Route und nad 
wiederholtem längeren Aufenthalte an verjchiedenen Stationen 
über Khüchand und Samarkänd nad) Bokhara, dann über Balkh, 
Faizabad (die Hauptitadt von Badakſhan) und Kabul nad) Peihäur, 
was er am 15. December 1858 erreichte. 

Mohammad Amin und Murdd, nahdem fie 35 Tage Ge- 
fangene gewejen waren, wurden von den Chineſen ſogleich frei 
gelajjen, zogen ſich aber doch fo bald alsmöglich nah Kökand zurüd. 

Des Eintreffens von Murdd in Le und feines Herabfommens, 
mit Oberft Irby, nad) dem Pänjab hatte ich ſchon gelegentlich 
der Verhöre zu erwähnen. 

Mohammad Amin, obwohl Yarkändi, Fam einige Jahre 
ipäter aus eigenem Entſchluſſe nah Indien, und nahm jogar 
feinen bleibenden Wohnſitz im Pänjab, da es ihm gelang, eine 
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wennauc untergeordnete Stelle als „Stations-Agent“, zu erhalten. 
Er hatte als folder Bericht zu erftatten über die Verhältnifie 
bes Berfehres und über die focial-politiihde Stimmung der 
Bewohner in den nordindiihen Provinzen und ihren Nachbar— 
ländern. Dabei hatte er bisweilen auch ausgedehnte Streden 
der Grenzgebiete zu bereifen. Im Frühling 1870, als er von 
Le nad) dem Pänjäb zurüdkehrte, verlor er durch einen Yavinen- 
jturz im Himdlaya fein Leben, nicht ferne mehr von den milden 
Regionen ber Vorberge. 

Mohammad Amin's fpecielle Angaben über die Terrain» 
verhältnifie längs der Routen, die er 1856 und 1857 mit ung 
bereift hatte, jomwie über jeitliche Wege von Jelallabad durch Badak— 
ſhän nad) Yärkand, jind ausführlich in die officiellen „Reports“ 
aufgenommen worden. 


V. 


Dorausgegangene und nachfolgende Vereiſungen 
des nördlichen Hochaſien und Oft-Eurkiftans. - 


Die früheren Reifen und Berichte. — Engliſche Reifen 

und officielle Sendungen von 1865 bis 187374. — Der 

Beginn und die Ausbreitung ruſſiſchen Einfluffes. Ruffiiche 
Bereifungen, bis in die neuejte Zeit. 


Die früheren Reifen und Berichte. 


Charakter alter geographifcher Mittheilungen. — Notiz über Daten des klaſ— 
ſiſchen Alterthums. — Frühes Auftreten des Handels zwifchen Indien und 
dem Norden. Einfluß des Buddhismus auf die Hebung des Bölferver: 
fehred. Auftreten des Buddhismus nad Zeit und Ort. Die Pilgerreifen 
hinefifher Priefter. — Die erjten chriſtlichen Miffionen. — Die Reiſen 
des Mittelalters. 

Die Literatur. Carl Ritters allgemeined Hauptwerk. — Specialunter: 
fuhungen über indifche Reifen chinefifcher Pilger: Remuſat; 5. Klaproth ; 
Carl F. Neumann; Stanislas Julien; General Al. Cunningham; Oberft 
Henry Yule.. — Marco Polo's „Milione“ und deſſen Bearbeitungen ; 
Marsden, Pauthier, Yule. — Benedict Goüz; zuerft in Trigantinus’ Aus: 
gabe. — Danibeg und Thomjon, und die Auffafjung Aler. von Humboldt's 
in feinem „Central:Ajien’ und im „Kosmos. — Baron von Ridhthofen's 
neued Wert „China“. 

Die Reife Fa Hian’d. Wahl eines Weges durch Hochaſien. Vergleich 
mit fpäteren Routen. — Aufenthalt in Khotan. — Die Märfche bis Ladat. 
(Nüdlehr nah China über Indien und über Geylon.) — Der Name. 

Die Reife Hiuen Thſangs. Das Auftreten der Brahmand gegen den 
Buddhismus. — Nach Indien längs des Thian Shan und durch die weitlich 
liegenden Handelögebiete. — Die Rückkehr durch Turkiftan. 

Die Reifen in Marco Polo's Werk. Zeit der Reifen; Vater und Oheim 
alö Bermittler und ald Gefährten. — Der Weg durch Oft-Turfiftan. Rüd: 
fehr auf Seewegen, nebit vielfahem Landaufenthalte. 

Die Reife ded Pater Gosz. Aufbruch nach Kabul; Begegnung mit Pilgerin. 
Ihian Shan:Route und Wendung nad) So:hou. 
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Geographiſche Mittheilungen aus älterer Zeit find 
meift, wie auch bier bei der Analyie derſelben fich zeigte, jehr 
unbeftimmt gehalten, und haben einen vorherrichend cultur- 
hiſtoriſchen Charafter. 

Klare topographiiche Gliederung großer Formen fehlt ihnen 
am meisten, und in den Einzelheiten bieten fie nur wenig pofitive 
Daten von der wünjchenswerthen Präcifion. Laſſen ſich auch die 
Namen der bewohnten Orte wenigitens und der Flüſſe veritehen 
und richtig zum Erkennen der Wege benügen, jo fehlen doch 
überall irgend beftimmte Angaben zur Beurtheilung der Höhen- 
verhältnifje, jelbft in deren relativer Verbindung zur Geftaltung 
wafjericheidender Linien. Gleiches gilt noch jett, wo Eingeborne 
als Neifende fungiren, wenn fie nicht fpeciell von europätjcher 
Auffafiung geleitet werden, und zwar von folcher, die auch bei 
uns verhältnigmäßig neuer Zeit erit angehört. Sobald bie 
Beichwerden des Weges zu mehr als gewöhnlich großen ſich iteigern, 
werden jie für jeden verwirrend, der nicht mit der neueren 
Sicherheit directer Meſſung zu arbeiten gelehrt wurde; ſelbſt 
Höhendifferenzen von Taujenden von Fuß können in jo unge- 
wöhnlich großen Gebirgen bei geringer gegenseitiger Entfernung 
zweier Terrainftufen unbeachtet bleiben, fobald irgend größere 
Niederichlagsmenge in Schneeform oder größere Steilheit der 
Kämme und Gipfel in erceptioneller Weife mit der weniger hohen 
der beiden Terrainitufen coincidirt, wie vor allem in überraſchen— 
der Weije die directen Mejlungen und Aufnahmen im Karakoruͤm— 
Gebirge und im Künluͤn-Gebirge uns ergeben hatten. 

Gejichert dagegen bleibt den Reifen und Beobachtungen älterer 
Zeit ihr Werth, auch für den Naturforicher, durch die Größe 
von „Unterihieden als Function der Zeit“. Es gilt dieß nicht 
nur für die Beurtheilung der Entwidlungsperioden der Bewohner, 
jondern jelbit für einzelne der Terrainverhältniffe, vorzüglich 
unter Umitänden wie bier, wo die Veränderungen — jpeciell 
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dur Fortichreiten des Eintrodnens und durch Uebergreifen des 
Verſandens — fo bedeutende find. 

Für das Elaffiiche Altertum beihränkten ſich die Angaben 
über Hochgebirge des central gelegenen nörbliden Aſien auf das 
Smaus-Gebirge, und zwar vorzüglich in der Verbindung defjelben 
mit den Verkehrsverhältniſſen. 

Da der maus der Alten dem Päamir-Hochlande nebit den 
begrenzenben Kammlinien entipricht, ift er ſchon jenjeit8 Hoch⸗Aſiens 
gelegen; ich werde die Nachbargebiete Hocafiens in getrenntem 
Berichte befprehen. Die nördlichen Theile Hochafieng felbit, auch 
ber Himdlaya noch als Hochgebirge, blieben von den Griechen 
fowie von den Römern ganz unerwähnt; nur der Südrand des 
leßteren wird als Begrenzung der indiihen großen Flußthäler in 
indirecter Weiſe bemerkbar. — 

Ziemlich ausführlid, und zum Theil auf Hochaſien jelbit 
ausgedehnt, find einzelne der Nachrichten, welche die Ehinejen, 
-und zwar auf directe Bereifungen bafirt, geboten haben. 

Der Verkehr im Handel zwiichen Indien und dem Norben 
reiht der Zeit nad) ungemein weit zurüd; doch war all jeinen 
erften Wegen entlang, wie überall, der Austausch der Waaren 
nur eine gegenjeitige Verbindung mit vielfaher Unterbrechung; 
die Waaren gingen dabei in einzelnen ber fich folgenden Gebiete 
vollftändig aus den Händen des einen Volkes in jene der Nach— 
barn über. 

Sn Aſien hatte fich, verhältnipmäßig fehr früh ſchon, aud) 
die Verbreitung des Buddhismus mit dem Völkerverkehre ver- 
eint; dieß wurde dann Beranlafjung zu Bereifung der ganzen 
Linien durch einzelne Wanderer, die als Lehrer und Priefter, 
fpäter auch al8 Pilger nad) den geheiligten Stätten des Eultus, 
auftraten. 

Zwiſchen Indien und China hatte ſolches zuerft ftattgefunden 
längs ber öftlichen, etwas fürzeren Wege durch die Mongolei. 


Doch haben fih aus jenen Zeiten keine Berichte über die 
v. Sälagintweit’fhe Reifen in Indien und Hochaſien. IV. Br. 19 
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PVerhältniffe der dabei bereiften Länder erhalten, obgleich die 
Erfolge in der Verbreitung der Lehre nicht unermähnt bleiben. 
Dort, im Dften, fann als Anfangszeit der budbhiftiichen Miſ— 
jionen das 4. oder 3. Jahrhundert vor unferer Zeitrehnung an- 
genommen werben. 


Zwiſchen Indien und Oft-Turfiftän führten die erjten Wege des 
Verkehres — deren Geftaltung die Geſchichte unter anderem auch 
durch die Deutung topographiicher Namen für Flüſſe, Yagerpläge 
und Städte, in geringerem Antheile für Gebirgsformen, nad) und 
nad genauer fennen lehrte, in weiter Ausbeugung gegen Weiten. 
Man ging über Kabul und Afghaniftan bis Perfien; von dort 
erft traten die Garavanen, mit Umgehen der größeren Höhen 
jelbft des Hindufufh, in das Drusthal ein. Sie hatten nun 
noch immer die bedeutenden Hebungen des Pamir-Landes ent» 
weder unmittelbar öftlih von den Qrusquellen zu überfchreiten, 
oder an anderen Päſſen, die fich bis zu bedeutender Entfernung 
nördlih in der Kammlinie folgen. Die Kammlinie zieht ich 
von den Drusquellen, bei denen fie jih an den Hindukuͤſh an- 
ichließt, noch weit gegen Norden fort, mit ftarfer Kriimmung 
gegen Meften in den mittleren und in den nörblidhiten Theilen. 


Die Betheiligung des Buddhismus an der Berbindung der 
Bölfer begann zwar hier bedeutend jpäter als im Dften; doch läßt 
fich Ächließen, daß das Auftreten befjelben wenigitens vor das 
erfte Jahrhundert v. Chr. jchon fällt, da Kaiſer Ming Ti, welcher 
im Jahre 65 n. Ehr. den Buddhismus in China als Staats- 
religion erklärte, in Dft-Turliftän, das er damals zu einer 
Provinz Chinas gemacht hat, den Buddhismus vorgefunden hat, 
und zwar in einer Entwidlung, bei der jhon große Gultus- und 
Stäbte-Bauten hergeftellt wurden. 


Auch eine fo viel als möglich directe Verkehrslinie nach 
Dft- Turfiftän von Kafhmir durch Weft-Tibet ſcheint jchon ver- 
hältnigmäßig früh verfucht worden zu fein; aber mit den Zügen 
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längs dieſes Weges hatte damals fein Auftreten der neuen Lehren 
bei ben Tibetern fich verbunden. 

In den Umgebungen von Turkiftän find noch jet in 
weiten Umfreife die Regionen der Verbreitung des Buddhismus 
die größten und Turkiſtaͤn hat viel zur Ausbreitung deffelben 
nah dem Norden und dem Dften beigetragen. In Turkiftän 
jelbft waren feine Lehren während einer Periode von mehr als 
einem halben Yahrtaufend vorherrihend das wichtige Element 
der moralifhen Stellung und der politischen Anfchauungen ber 
Bevölkerung geblieben. Gegenwärtig aber ift der Bubbhismus 
ebenio wie das Chriſtenthum, das ſpäter vereinzelt dort auftrat, 
jeit lange ſchon vom Islaͤm vollftändig verdrängt. 

Nach Tibet war der Buddhismus ungeachtet feiner nördlichen 
Ausbreitung im Dften und im Weiten viel jpäter erft hingefommen, 
und zwar von Indien aus. Es läßt ſich als der Beginn feiner 
allgemeinen Verbreitung in Tibet erft die Zeit des 7. SAUTORNDEENE 
mit Beftimmtheit erfennen. 

Auf dem Südabhange des Himalaya, auf der indiichen Seite, 
war ſchon einige Jahrhunderte früher, in der Periode der Blüthe 
in Indien der Buddhismus im Nordweiten ebenfalls jehr ver» 
breitet geweſen, hat aber gleichzeitig mit dem Verſchwinden in 
den indiichen Tiefländern gleichfall3 aufgehört. 

Dahin, wo auf der indifchen Seite des Himdlaya noch jegt 
Buddhismus befteht, wie in Bhutan und Sikkim, ift er dann von 
Tibet aus bingefommen; verhältnigmäßig jpät, im 12. Jahr: 
hundert erft. In Indien ift der Buddhismus von 300 v. Ehr. 
bis 500 n. Chr. befonder8 mächtig und ausgebehnt gewesen; 
Safyamıni, der Stifter, ftarb 544 v. Ehr.; nad) dem „Buddhism 
in Tibet* meines Bruders Emil. — (Erl. Bd. II, S. 67—79). 

Aus der Periode der „Pilgerreijen, die von China aus- 
gingen“, liegen Daten über die ganze Ausdehnung jener Routen 
vor. Doc fällt ber Anfang der Pilgerreifen erft in das 4. Jahr— 
hundert. Sie wurden vorzüglich auf den günftigften der Handels- 
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wege, auf den weſtlichen ausgeführt, und auch hier zeigen fie fich 
nur als jeltene Erſcheinung, ungeadtet der fo weit ſchon vor- 
geſchrittenen Entwidlung der Eultur des hinefiichen Volkes. In 
Betreff der topographiihen und ethnographiſchen Verhältniſſe 
übrigens waren fie auch zu jener Zeit noch neue Bereicherung 
der KHenntnifje fowohl für China als auch für die einzelnen bort 
unmittelbar fich begrenzenden Theile Ajiens geweſen. 

Unterden Pilgerreijen Durch die Gebiete, die ung hier befchäftigen, 
ind aus den chineſiſchen Schriften als jolde mit Routenangaben 
zwei anzuführen, jene von Fa Hin Anfangs des 5. Jahrhunderts, 
und die Neije von Hiuen Thiang im 7. Jahrhundert. ch werde 
in vergleihender Zufammenftellung fpäter die topographiihen 
Daten derjelben folgen lafien. 

Dfficielle Sendungen und Begrüßungen des chinefiichen 
Herrihers von Indien aus, aud eine Bereifung des Pänjdb von 
China aus, waren dazwiſchen gefallen, doch bieten ſich für die— 
jelben feine oder nur ziemlich ungenaue Angaben der Routen in 
den Hodregionen und im Norden; die legtere, die von 2 Prieſtern 
518 begonnen wurde, war jene von Hodi Song und Sung Yung, 
weldhe 172 Bücher aus Indien mitbrachten. 

Das Entjenden von „Hriftlihen Miſſionären“ begann 
zwi chen der zweiten und der dritten jener Pilgerreiſen; Neftorianer 
allein waren damals die Mifjionäre. Für das Eintreffen ber 
eriten derſelben in Khötan jelbft läßt ſich nad den neueren forg- 
fältigen Zufammenftellungen der biftoriichen Angaben die Mitte 
des 6. Jahrhunderts annehmen. 

Topographiihe oder andere wiſſenſchaftliche Ergebnijfe in 
Verbindung mit jenen Mifjionen liegen nicht vor. Es fehlen 
felbit in irgend präcifer Form Berichte über ihre Belchrungs- 
erfolge, die aber, wie es jcheint, eine Zeit lang ganz günjtige 
geweſen find. 

In Turfiftan hatte das Chriſtenthum etwas länger noch als 
der Buddhismus dem Islaͤm, mit dem beide zu kämpfen befamen, 
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Widerftand leiften fünnen. Marco Polo hatte im 13. Jahr» 
hundert neſtorianiſche Chriften no in Kalhgar, Yärkand und 
Khötan, welche damals als Kleine, jelbftftändige Reiche beftanden, 
vorgefunden. Zahlreich aber wurden diejelben erjt in ben bud— 
bhiftiichen Gebieten des Mongolen-Staates Tangul, deſſen Grenze 
etwas öftlich noch vom See Lop erreicht war; Taͤngul war zu jener 
Zeit ungefähr 50 Jahre lang, jeit 1227 durch Chingis Khan, für 
China erobert gewejen. 

Die jpäteren in China zum Theil jehr erfolgreichen Miffionen 
des 17. und 18. JahrhundertS waren auf Turfiftän ohne Ein- 
fluß geblieben. — 

ALS Reifen im Mittelalter, welde über die Gebirgs- 
regionen jüblih und weſtlich von Oſt-Turkiſtaͤn führten, waren 
nad langer Pauſe, jene von Marco Polo und von Benedict 
Goëz, im 13. und Anfangs des 17. Jahrhunderts ausgeführt. Das 
nordweftliche Hochafien jelbft wird von ihren Routen nicht über- 
ichritten aber die Hochgebirge an Hochafiens weftlihem Ende, und 
für dieje ftanden ihre Leiftungen bis zu jenen der Jetztzeit als 
Beobadhtungen an Drt und Stelle ifolirt. 

Es hatten zwar fpäter, 150 Jahre nad God, neue Be- 
reifungen Dit-Turfiftäng begonnen, aber fie endeten an ben 
Städten, ohne jene Hochgebirge zu erreichen. Dieje lepteren 
waren von China aus duch Yeluiten-Miffionäre unternommen 
worden, welde hierzu vom Kaiſer Kien-Lung directe Beauftragung 
erhalten hatten. 

Die Portugiefen Eſpinha und d'Aracho, weldhe jene Arbeiten 
begannen, waren bis Yarkand und Kaͤſhgar gefommen; Hallerftein 
aus Tirol, der ſich ihnen fpäter anfchloß, hatte 1760 auch Elchi 
beſucht. 

Was für die ſüdlichen Hochgebirge und Oſt-Turkiſtaͤn aus 
den Berichten von Marco Polo und von Pater God; als topo— 
graphic neu ſich ergeben hat, werde ich, im Anſchluſſe an die 
buddhiſtiſchen Pilgerreijen, in gejonderter Darftellung erwähnen. 
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Die Literatur. 


Sorgfältige, allgemein gehaltene Behandlung der Nachrichten 
über die geographifhen und die hiſtoriſch-politiſchen Verhältniſſe 
diejer Gebiete ift befanntlic vor allem in Carl Ritter's Erd— 
funde durchgeführt worden. Der Band, ber auch Turfiftan 
enthält, ift „Alien“ Band V, und ift 1837 ausgegeben worden. 

Philologiſche Special-Unterfuhungen, in welden bie oben 
erwähnten Reifen von China nah Indien behandelt wurden, 
lajjen fi wie folgt erläutern. ch gehe wegen ber Wichtigkeit 
ber Itinerare an fi auf die Anführung ber Literatur barüber 
etwas ausführlicher ein. 

Die erfte Bearbeitung der chineſiſchen Mittheilungen wurbe, 
in vielfach vergleichender Weije, von Abel Remuſat gegeben, in 
jeiner, franzöfifch publicirten „Auswahl Fritiicher Abhandlungen, 
nebſt Unterſuchungen über die Religionen, die Wiſſenſchaften, bie 
Geſchichte und die Geographie ber orientaliihen Völker“. Es 
erichienen davon felbitftändig, auch betitelt al$ „Mölanges Asia- 
tiques* zwei Bändezu Paris 1825, al ,Nouveaux Melanges“ noch- 
mals zwei Bände 1829; diejen folgten noch, 1 Band, „Melanges 
posthumes“, 1843. Politiſch und geographiich bejonders bemerfens- 
werth ift das gleichfalls aus feinem Nachlafje gegebene Bud: 
„Foe koue ki, ou Relations des Royaumes Bouddhiques. Voyages 
dans la Tartarie par Fa Hian, Paris 1836“. 

Diefe Unterfuhungen wurden fortgeführt, ebenfall® mit 
Benützung orientaliicher Originale, von Klaproth und Neumann. 

Als Hauptwerk J. Klaproth,'s an feinem legten Wohnfite, 
zu Paris von 1816 bis 1835, an welches zahlreihe Journal- 
artikel noch anzureihen wären, ift zu nennen: „Tableaux historiques 
de l’Asie depuis la monarchie de Cyrus jJusqu’& nos jours, Paris 
1823“, mit Atlas von 22 Karten. Er hatte auch an Remuſat's 
Nachlaß als Mitarbeiter bei der Ausgabe bes Foe-Koue-Ki jich 
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betheiligt und hatte erläuternde, meift geographiiche Bemerkungen 
gelegentlich derjelben dem Terte beigefügt. 

Carl F. Neumann in Münden hatte fich bei der Ueberſetzung 
chineſiſcher Driginale gleichfalls mit großer Aufmerkſamkeit mit den 
geographiihen Verhältniſſen beichäftigt, wo immer Erwähnung 
berjelben fich bot. MPräcifiren der Namen der Provinzen, zum 
Theil auch genauere Beurtheilung ihrer Begrenzungen hatte er 
als eigene Arbeit dabei ebenfall$ vorzunehmen verjudt. ‚Seine 
erjte Ueberjegung aus dem Chinejifhen war ein bogmatijches 
Object, „The Catechism of the Shamans, or the Laws of the 
Priesthood of Buddha, London 1831“. Dann gab er jeine 
Mittheilung „Pilgerfahrten buddhiſtiſcher Priefter von China nad) 
Indien“ in Illigen's Zeitſchrift für hiftoriiche Theologie, Bd. III. 
Später publicirte Neumann, 1837, feine „Aſiatiſchen Studien“, 
welche vorzüglich für die Literaturgefchichte forgfältige Zufammen- 
ftellungen enthalten. 

Sn der Deutung der dinefiihen Veränderungen topogra- 
phiicher Namen blieben die Arbeiten diejer Zeit noch jehr unficher, 
und es iſt jegt auch für die Gebiete außerhalb Chinas, die darin 
vorkommen, noch vieles in anderer Weile aufgefaßt. 

Bereinzelter Aufjäge in periodiijhen Wublicationen der 
wiſſenſchaftlichen Gejellichaften und auch der Miflionsvereine er- 
ſchienen nun gleichfalls ſehr viele. 

ALS das bedeutendfte der neueren Werke, welches dieſe Pilger- 
fahrten eingehend behandelten, ift die drei Bände ſtarke Publication 
Stanisla8 Julien’s: „Pelerins bouddhistes* zu nennen, Paris 
1556 bis 1858. Wanderungen, welche durch das hier zu beiprechende 
Gebiet führten, find Gegenitand der „M&moires sur les contrées 
oceidentales par Hiouen Thsang“; fie find als unmittelbare 
Ueberjegung des Neijeberichtes bes buddhiſtiſchen Pilgers gegeben, 
und bilden bei Julien den 2. und 3. Band ber „Pelerins“, 
Bari 1857 und 1858. Als Beitrag zum zweiten Bande biejes 
Werkes, und dann in jelbitftändiger Publication, Paris 1858, 
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brachte Vivien de St. Martin fein „M&moire analytique sur la 
Carte de l’Asie centrale et de l’Inde*“. 

Alerander Cunningham, in dem ſchon mehrmals erwähnten 
Werke „Ladak“, ſowie in feiner „Ancient Geography of India, 
London 1861“, giebt an obige und an Klaproth's Arbeiten jich 
anjchließende Erläuterungen und Interpretationen topographijcher 
Bezeichnungen in der hinefiihen Literatur. 

Die Daten aus Hiuen Thjang über das nad) Bokhaära ſich 
abdakhende Drus- oder Amu-Flußgebiet, jowie über die beiden 
Seiten des Hochlandes zwiichen Oſt- und Weft-Turfiftän hat auch 
1873 DOberft Henry Jule in den „Notes on Hwen-Thang's account 
of the prineipalities of Tokharistan“, in der Zeitichrift der Londoner 
Asiatic Society beſprochen. — 

Das wichtige Reifewert Marco Polo's war noch vor ber 
Erfindung der Buchdruderkunft niedergejchrieben worden. Er 
hatte jeine Ergebnifje ausführlich zu Genua zujammengeftellt, wo 
er im Jahre 1298 in Gefangenihaft gerathen war; er war 
nämlich bald nach jeiner Rüdkehr auf unerwartete Parteikämpfe 
in feiner Heimath geftoßen, an denen er als venetianiicher 
Marine-DOfficier theilnehmen mußte. Sein Werk, das den Titel 
„Il Milione* führte, konnte von ihm einem Genoſſen in der 
Gefangenichaft, Nuftician von Pifa, dictirt werben. 

Während mehrerer Jahre eriftirte e8 nur in Manufcripten ; 
auch franzöfiich. Bald nad) der Einführung des Drudes in Italien 
wurde e8 wiederholt publicirt. Unter den mehrfachen kritiſchen 
Ausgaben, welde in neuerer Zeit gemaht und von William 
Marsden begonnen wurden, jind die folgenden jpeciell anzuführen. 
Marsden's Ausgabe „The travels of Marco Polo, translated from 
the Italian, with notes“ erihien zu London 1818. Eine jehr 
gute franzöfiihe Publication ift jene von Pauthier, „Le livre de 
M. P“, 2 Bände, 1865. Auch Yule gab eine Bearbeitung, „The 
book of Sir Marco Polo, the Venetian“, 1871, in 2 Bänden; 2. Auf- 
lage 1875. (PBauthier nennt einen franz. Drud als ben eriten.) 


Die früheren Reifen und Berichte. 297 


Noch ift hier, als viele vergleichende Nachrichten bietend, 
Yule’3 allgemeine Unterfuhung der älteren Literatur über China 
zu erwähnen; fie erichien, herausgegeben von der Hadluyt Society, 
in jeinem Werfe „Cathay and the way thither“. — 

Bon Pater Benedict God, weldher als Mitglied der Jeſuiten— 
Miffion zu Agra im Jahre 1602 von dort aufgebrochen war, 
liegen directe Aufichreibungen nicht vor; feine Manufcripte gingen 
verloren. Er ftarb auf feiner Reife, 1607 in der Stadt Su-chou, 
und es wurde jogleich nach jeinem Tode von den Eingebornen 
all jeine Habe ausgeraubt. Doc wurden fpäter Angaben noch 
aufgezeichnet, welcher jein Begleiter Iſaak in der Miſſionsanſtalt 
zu Peking machte. Er wurde dahin von einem Mönche diejer 
Anstalt gebracht, welcher dem Pater Godz von dort aus entgegen- 
gefandt war, und ihn noch 11 Tage lebend in Su—chöu traf. 
Nublicirt wurde diefer Bericht zuerft in dem Werke von Trigan— 
tinus: „De christiana expeditione apud Sinas“, August. Vind., 
1615; fpätere Erläuterung folgte in den Arbeiten von Ritter und 
Yule. — 

Noch ift der Volljtändigfeit wegen Georg Raphael Danibeg 
den Borgängern anzureihen. E3 war dieß ein ruffiicher Kauf- 
mann, der von Weft-Sibirien aus eine Reife nah Indien machte. 
Ein Bericht darüber, den ih nah Al. von Humboldt's Angabe 
ihon bei der allgemeinen Beiprehung Hochaſiens (Bd. II, ©. 6) 
angeführt habe, war 1815 erihienen. Bon Xe ging er ben 
directen Caravanenweg über den Karaforım-Paß nah Yärkand 
und Akfu, dann in öftlicher Richtung am Südrande des Thianſhaän 
bis Turfan, von dort wieder nach Semipolatinjts im jüdlichen 
Weit-Sibirien. Der Bericht, der mir im Originale nicht befannt 
ift, Scheint al8 geographiihe Daten nur kurze Anführung der 
berührten größeren Drte zu enthalten, da auch Humboldt bei 
feinen wiederholten Beiprehungen der Literatur über Terrain- 
verhältniffe im Süden und im Norden Oft-Turfiftäng auf Danibeg 
nirgend wieder zu jprechen kömmt. 
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Wegen der Eigenthümlicdkeit der neuen Form und ber 
etymologiihen Bedeutung des Namens Danibeg, gerade im Auf- 
treten bdejjelben bei Bereifung diejer Gebiete, möchte ich eine 
furze Erläuterung darüber ebenfalls beifügen. Es gehört derjelbe 
zu jener Gruppe rufjisher Familiennamen, die in verhältniß- 
mäßig nicht unbebeutender Anzahl aus dem Innern von Aſien 
weit über die urjprünglidhen Grenzen ihrer Bertheilung im Reiche 
des Gzaren jich verbreitet haben. Wenn jie, wie der hier vor- 
liegende ihre urſprüngliche Form ganz unverändert beibehalten 
haben, ift e8 die Wahrjcheinlichkeit, daß die betreffende Familie 
feit kurzer Zeit erſt eingewanbert iſt oder, was jetzt das jeltenere 
nur ift, daß fie ſeit lange anjäßig in der Neuzeit erſt confej- 
fionell fich transformirte; bei jolden ift dann auch das turaniſche 
Element der Rage gar nicht oder jehr wenig nur verändert. 

Wo aber eine gleichitellende Verbindung mit den europäijchen 
Verhältnifen des großen Reiches und mit den arifhen Bewohnern 
bejjelben eintritt, werden meift ſolche Familiennamen ebenfalls 
in europätjcher Weife noch verändert, wenn auch häufig, aller- 
dings, in der Form unter jich noch divergirend. Ich erinnere 
an die wiederholt in diejen Bänden zu nennenden Forſcher „v. 
Khanikoff und Walikhanoff“. In „Danibeg“ ift die Form bie 
gleiche, die noch jegt im Driente vorlömmt, und zwar als 
Perjonenname; Familiennamen giebt es dort nirgend. „Dan“ 
oder „Diana“, das periisch it, heißt weile, gelehrt; „Beg“ ift 
das tatarifhe oder mongoliihe Wort für Herr, Meiiter. 

Wie die Nachrichten aus jenen fernen Provinzen jeit mehreren 
Sahren ſchon melden, hat die Belehrung zum Chriftenthume 
gerade in neuefter Zeit entjchieden abgenommen, und am meijten 
fällt dabei auf, daß auch ein Zurüdtreten zum Buddhismus bei 
Neubefehrten, jelbit bei Familien die jchon jeit einigen Generationen 
dem EhriftenthHume angehören, gegenwärtig ziemlich häufig iſt. — 

Al. v. Humboldt'S Karte von Central-Njien, die einen Theil 
jeines Werfes „Asie centrale“, Paris 1843 (in deutſcher Aus- 
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gabe, Berlin 1844) bildet, enthält wichtige Verbeſſerungen ber 
geographiichen Pofition des Künlün-Gebirges und feiner Gehänge; 
fie reicht auch bis zu der füblichiten der 3 Hauptketten, zu der 
Indien entlang jich erhebenden Himdlaya-Kette. Die Karakorum— 
Kette dagegen fehlt dort noch vollftändig, auch in ihrem weftlichen 
und nordweitlichen Theile; da damals nur Material nad) Angaben 
von Eingeborenen vorlag, blieb die Eriftenz der waſſerſcheidenden 
Kette ganz unbekannt; auch wurde deßhalb dem Künlün, ftatt dem 
„Karakorum“ als der centralen Kette, der Hindukuͤſh in der Fort- 
ſetzung der Erhebungslinie angeſchloſſen. 


Selbſt Humboldt als Fahmann, und mit befannter Meifter- 
Ihaft in der Beurtheilung der Angaben von Eingebornen, hatte 
weder 1829, als er jene Reife ausführte, bei der Beſprechung der 
Wege mit Caravanenleuten, noch in dem Materiale der chinefifchen 
Literatur, für welche jpäter beim Erjcheinen der „Asie centrale“ 
ihon viel Bearbeitung auch ihm vorgelegen hatte, irgend An- 
deutung über die Höhen und die Päſſe zwiſchen Künlün und 
Himdlaya erkennen Fönnen. 


Neue Daten boten erſt, für das weftliche [Tibet wenigſtens, 
die Reiſen Thomſon's von 1847 und 1848. Er publicirte 1852 
„Western Himalaya and Tibet“, mit einer Karte auf der zuerjt 
der Karakorüm-Paß als ſolcher angegeben ift, wobei aber auch 
noh der Kamm, über den der Paß führt, als „Mustagh- or 
Kouenlun-Mountains“ bezeichnet ift. Er betrachtete dieje Ueber— 
gangsftelle als eine Vorftufe zum Uebergang über den Künlün, 
der, in geringer Entfernung etwa, als die waſſerſcheidende Kette 
noch folge. Thomjon hatte nämlich hier nur die Paßhöhe er- 
ftiegen und war nicht weiter nach Norden gegangen. Nördlich 
vom Karaforum-Bafje ift auf feiner Karte weder Gebirgsbildung 
noch Flußlauf als folder gegeben; er hatte gleichfalls von jeinen 
eingebornen Begleitern feine Angaben erhalten können, welche 
genügende Sicherheit geboten hätten. In Thomſon's Flora Indica 
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von 1855 wiederholte jich die gleiche, nirgend durch neue Beobach— 
tungen veränderte Annahme. 

Auf den Muftägh-PBaß, dem nordweſtlich liegenden Ueber- 
gang über die Hauptfette, den ich bei den Routen meines Bruders 
Adolph zu beipredhen hatte (Bb. III, S. 268), war Thomfon bei 
feinen Durcreifungen Tibet3 nicht gefommen. Dort ift der 
unmittelbar nad dem Beden von Turkiftän ſich ſenkende Abfall 
etwas deutlicher als an der Webergangsitelle des Karakorum- 
Paſſes. 

Unbeſtimmt blieb die Fortſetzung des Gebirgsſyſtemes gegen 
Oſten auch auf der im Jahre 1854 officiell ausgegebenen Karte 
„Map of the Punjab and adjoining Countries“, bearbeitet unter 
Dbft.-Lt. A. S. Waugh als Surveyor-General. Auch dieje endet 
ganz nahe am Pafje und läßt nicht beurtheilen, ob der Höhen- 
zug bier ſchon zur Künlünsfette gehört, oder ob er eine Kette 
für ſich bildet. 

Humboldt jpricht fi im Kosmos gleichfall8 noh im Sinne 
Thomſon's aus (Band IV, ©. 610). Wir hatten nicht verfäumt 
im Herbite 1856 in den erften Tagen nad unjerem Wieber- 
eintreffen zu Le, über die Gebirgsverhältniffe nah Berlin und 
nah Galcutta zu berichten, ebenjo wie Adolph, als er Balti 
verließ; auch hatten wir unfere Official Reports VII und IX 
an Humboldt, als fie einige Monate darauf gedrudt ausgegeben 
wurden, damals jogleih abgehen lafjen. Er erwähnt zwar in 
diefem Bande des Kosmos, den er eben bearbeitete, jorgfältig 
vergleichend wie immer, unjeres eriten Vordringens in das Gebiet 
von Khötan über die Künlün-Kette „mit UWeberfchreiten des 
Karakorüm-Paſſes in der höchiten waſſerſcheidenden Bergfette und 
hebt dabei hervor, daß nad unjeren Ergebniffen die Flüffe von 
Yärkand und Karakaͤſh, welche das große Wafleriyftem des Taͤrim 
und des Sees Lop theilweife bilden, ihren Urjprung an den 
norböftlihen Abhängen der Karakorum-Kette haben“. Defien- 
ungeachtet glaubte aud er noch damals, wie dabei erjichtlich ift, 
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daß dieſe Karakorüm⸗Kette gerade an jener Ueberganggitelle eben 
nur ein Theil der Künlün-stette fei, und erwähnt als Beftätigung 
feiner Anficht, daß auch von Dr. Thomas Thomſon „der Künlün, 
ganz wie in der „Asie centrale* T. I, p. 127 und T. II, p. 431 
für eine Fortjegung des Hindu⸗-Kho erklärt jei”. Unſere Harten- 
Aufnahmen, auf welden für die Künlün-Kette ihr frei endenber 
weftlicher Theil, zwiſchen Elchi und dem oberen Yärktand-Flufie 
gegeben, und die Karakoruͤm⸗Kette als jelbitftändige und dominirend, 
ſowie in ihrem Anfchluffe an die Hindufufh-Kette dargeftellt ift, 
hatten ihm damals noch nicht vorgelegen. — 

ALS ich mit dem Abſchluſſe des bejchreibenden Theiles diejes 
Bandes beichäftigt war, aber nachdem jomwohl in der mehr- 
mals genannten akad. Abhandlung von 1874 jowie in den 
vorhergehenden Bogen die Beiprechungen unjerer Bereifung ber 
nördblihen Theile Hochaſiens und Turfiftäns die Preſſe jchon 
verlaffen hatten, fam mir auch das neue große Werk von Ferdinand 
Freiherrn von Richthofen: „China. Ergebnifje eigner Reifen und 
Darauf gegründeter Studien“, Berlin 1877, zu Händen. Gerade 
in dem erften Bande fand ich hier für Turkiftän, mit entiprechen- 
der Sorgfalt, wie Carl Nitter darin vorgearbeitet hatte, das 
neuere Material, was jegt vorliegt, ebenfalls gejammelt und 
prüfend erläutert, obwohl die eigenen Reifen den Berfafler 
nicht nach den Hochregionen an den weftlichen Grenzen Chinas 
geführt hatten. Sehr anerkennenswerth ift dabei die Berüd- 
fihtigung aller ethnographiſchen und philologiichen Anhaltspunkte, 
fowie die Präcifion der Zahlen, wo irgend ſolche fich bieten 
ließen. In unmittelbarer Verbindung mit den hiſtoriſchen Daten 
find für einzelne der größeren Perioden jpecielle Karten bei- 
gegeben, auf welchen die Hauptergebniffe über Lage der Routen 
und über die interpretation älterer OrtSbezeihnungen in jorg- 
fältig durchgeführten feinen Unterfcheidungen des Einzelnen fehr 
klar und überfichtlich dargeftellt find. 

Das Flußnet ſowie die Werthe ber Breiten und Längen, 
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als Bafis, fehließen alle Ergebniffe der neueſten Bereifungen ein, 
wie jich jogleich als jehr anerfennenswerth mir bemerkbar machte. 
MeineBeurtheilungberallgemeinen landſchaftlichen Geſtaltung 
jedoch, auch der Gliederung der großen Formen der Gebirgs— 
ketten, iſt für dieſe Gebiete in manchem etwas abweichend von 
jener, in welcher ich hier die Angaben über die einzelnen bis jetzt 
bereiſten Theile — die unſeren ſowohl als jene der Eingebornen 
beſonders — aufgefaßt und in ihrer Verallgemeinerung dargeſtellt 
ſehe. Ich werde nicht verſäumen, wo Gelegenheit ſich bietet, 
ſolcher Differenzen zu erwähnen und erläuternd ſie zu beſprechen. 


Die Reiſe Fa Hiaäͤn's. 

Fa Hiaän brach auf, als Büddha-Priefter der Chineſen, im 
Frühling des Yahres 399 n. Chr. und traf erft 414 wieder in 
China ein. 

Obwohl er der erfte der Pilger längs des weftlicheren Weges 
von China nah Indien war, folgte er dabei dennoch nicht dem 
gewöhnlicheren, älteren Handelswege, fondern verjuchte ſchon aus 
Oft-Turkiftän gegen Süden zu gelangen, indem er dabei Ladaf 
und, weiter ſüdlich noch, Kaſhmir durchzog. 

Daß er fich veranlaßt ſah — bei der ohnehin für alle Linien 
über Hochgebirge ſehr unficheren Führung nomadifivender Be— 
wohner — nicht den öfter bemügten, mehr weſtlichen Handels— 
weg zu wählen, jondern einen mehr directen Weg nad) Tibet und 
Indien zu ſuchen, war vorzüglich ‚bedingt durch den für den 
Reifenden gefährlicheren rohen Charakter der Bewohner Kaͤſhgars 
und jeiner Umgebungen; ſolcher war feit alter Zeit, auch in der 
ganzen Periode des Buddhismus, in ähnlicher Weile dort vor» 
berrichend wie noch jet jeit der Einführung bes Slam. 

Es ift diefe Wahl jeines Weges auch injoferne wichtig, weil 
jpäterer entiprechender Neifeberiht von Pilgern über den eis. 
durch Hochafien nicht mehr vorliegt. 


Die früheren Reifen und Berichte. 303 


Die Route der Million von Hoi Song und Sung Yung, 
deren ich al& der von China aus folgenden zu erwähnen hatte 
(S. 292), läßt jedenfalls erkennen, daß bei diejer die Hinduküſh— 
Kette, und zwar in ziemlich bedeutender Entfernung gegen Weiten 
vom See Sirikül, als Uebergangs-Gebirge nah dem Süben 
gewählt wurde; die waſſerſcheidende Linie Hochafiend war dabet 
öftlich gelaffen worden. Nach dem Uebergange wandte fich dieſe 
allerdings raſch nad Oſten, aljo auf die Südſeite Hochaſiens und 
ſcheint in die nordweſtliche Ede von Balti eingetreten zu jein. 
Die Deutung der wenigen Angaben über ihren Rückweg aus dem 
Pänjaͤb hat fich bis jegt noch nicht mit genügender Beitimmtheit 
durchführen laffen, und es find darüber die Anfichten einzelner 
unter fich jehr verſchieden. — 

Fa Hian's Reife durch den öftlihden Theil Turkiſtaͤns 'er- 
ſchwerte und verlängerte ſich dadurch, daß er ſich, als er ſchon 
in der Nähe des See Lop und zwar ſchon etwas ſüdlich von 
dieſem war, wieder gegen Norden wandte, an den Fuß des 
Thianſhaͤn, wo überdieß die Bewohner des Reiches Vühu feind— 
lid gegen ihn auftraten. Von dort hatte er dann zu ben 
Hauptfigen des Bubdha-Eultus in Turfiftän gegen Südweſten 
in diagonaler Richtung das größte der Wüften-Gebiete Turkiitäng 
zu durchziehen. 

Der Weg durch dafjelbe hatte ihn nach Yütien oder Khoͤtan 
geführt, wo die hohe Entwidlung des Buddha-Eultus, die jogleich 
entgegentrat, um jo mehr überrajchte. Er verweilte ſchon dort 
Monate lang zum Stubium und um an einem großen Feſte 
noch theilzunehmen. 

Dann folgte — nah Klaproth's jowie nad Cunningham's 
interpretation der Namen des chineſiſchen Tertes — Aufbrud) 
nach Koöfiar. 

Diefes liegt am Tesnab-Fluffe, der aus der legten großen 
Mulde des meftlihen Künlün gegen Norden abfließt, aber, 
wenigftens gegenwärtig, in der Steppe ſchon etwas unterhalb 
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Kärgalik fich verliert, und den Yarkand-Hauptitrom, gegen den 
fein Gefälle gerichtet ift, nicht mehr erreicht. Doc hat ji Kökiar 
noch jegt als wichtiger Lagerplag im Caravanenverfehre erhalten. 
Im oberen Rande der Mulde finden fich nämlich hier, wie auf 
meiner Karte (Band IIT) zu ſehen, in nahezu gleicher Entfernung 
von etwas über 80 Meilen von Köfiar, 3 Depreffionen des 
Künlün-Kammes, die als Uebergangsitellen benügt werden können. 
Der öftlichite ift der Kiliän-Paß, auf Adolph's Route erläutert; 
diefem folgen der bedeutend höhere Nangi Davan-⸗Paß und, noch 
weiter gegen Weiten, der Piriäkh⸗Paß als der niederfte. 


Für den Gebirgskamm, der hier ſich bot, giebt Fa Hidn bie 
Bezeichnung Tfingling, den chineſiſchen Namen für Künlün, aber 
ohne Benennung ober Beichreibung des Paſſes als Ueber- 
gangspuntt. 


Den Künlün überjchritt Fa Hiän ſchon 4 Tage nad dem 
Aufbruche von Köfiar; es macht mir dieß die Benüßung bes 
Piridth-Pafjes wahricheinlid, der am wenigiten Schwierigkeiten 
bietet. Diejer dürfte der einzige der 3 Bälle fein, welcher 
von Köfiar in der furzen Zeit von 4 QTagemärichen von einem 
Caravanenzuge überjhritten werden fonnte, der wegen ber weiten 
Reife ſowie wegen der Unficherheit über günjtiges Zuſammen— 
treffen mit nomabdijirenden oder feitliigenden Bewohnern immerhin 
ziemlich zahlreich fein mußte. („F. von Nichthofen nennt den 
Vängi Davan als die ihm wahrſcheinliche Uebergangsftelle, aber 
ohne jpeciellen Grund dafür anzuführen“, wie hier in Kürze noch 
eingeichaltet fei.) 


ALS die Halteftelle jenfeit3 des Künlün-Pafjes ift von Fa 
Hidn Yühvdi genannt. 

Diejer Punkt mußte jedenfall noch auf dem rechten, gegen 
Süden erponirten Gehänge des oberen Yirkand-Thales liegen, 
das gerade hier nahezu von Dit nach Weit, dem Künlün parallel 
gerichtet ift, und das, die beiden Gehänge mitgerechnet, in einer 
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mittleren Breite von mehr als 60 engl. Meilen den Künlün- 
Kamm vom Karakorum-Kamme trennt. 

Klaproth, der den legteren noch nicht fennt und das Indus— 
Gebiet des nordweſtlichen Tibet, das hier mit den Provinzen von 
Nübra und Balti am Karaforum-Kamme endet, bi8 an den 
Künlün-Kamm ſich ausgedehnt dachte, hatte jogar geglaubt, daß 
mit Yühvdi ſchon Ladaͤk gemeint jein könne. 

Nah Yühvdi folgten 25 Tagemärſche bis Kié⸗tſha. Wie 
Cunningham annimmt, ift dieſer legtere Name die Bezeichnung 
für Ladäf, angewandt, wie auch noch jegt beim Worte „Ladaf“ 
gebräuchlich, jomwohl auf die Provinz als auf den Hauptort Xe. 
Es ift überhaupt eine der Eigenthümlichkeiten in der Bezeichnung 
geographiicher Dbjecte jo lange die Bildung des Bewohners 
eine gewifje Höhe noch nicht erreicht hat, daß jelbit bei großer 
Ausdehnung des Landes der Name des Hauptortes von jenem 
des ganzen Gebietes nicht verſchieden ift. Auch in Turfiftän ift 
das jo eben erwähnte Yutien, und ſpäter Khötan noch, Jahr- 
hunderte lang für Land und Stadt gebraudht worden, ehe für die 
legtere der Name Elchi eingeführt wurde. Der Name Khötan 
jelbft, wie ih in den „Reſults (III, ©. 210)“ erläuterte, ift ein 
Sanskritwort, das mit der Literatur des Buddhismus aus Indien 
fam; die Bedeutung deſſelben ift „Bujen der Erde“. 

Daß des Karakorüum-Kammes bei Fa Hidn nicht erwähnt 
ift, obgleich wir bei directer Meflung für den nieberften feiner 
Bälle 18,345 Fuß Höhe ü. M. erhalten haben, läßt jehr wohl 
aus dem Umſtande jich erklären, dab hier die Schneegrenze viel 
höher liegt und daß das Anfteigen weniger fteil iſt zu beiden 
Seiten diejes Kammes als zu beiden Seiten des Künluͤn— 
Kammes. Wie ich ſchon erwähnte, bei der Beiprechung unjeres 
Ueberjchreiteng von 1856 und 1857, haben die Eingebornen auch 
in der Jetztzeit, obwohl fie für den Paß jelbit den Namen 
Karakorım „als Schwarz-Berg“ gut gewählt hatten, von der 
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Begriff gehabt; unfere Begleiter überfchägten mehr als ein Jahr— 
taufend fpäter in gleicher Weife noch eine Höhe überall, wo fie 
wie an den Künlün-Päffen, von der Schneegrenze erreicht war. 

Es ift jehr wahrjcheinlih, dab Fa Hidn von der Ueber— 
gangsftelle durch die Provinz Nübra herab bei temporär niederem 
Waflerftande, welcher das im Thalwege wiederholte Kreuzen des 
Fluffes ausführen läßt, dem Shaydk-Fluffe folgte, und nicht, — wie 
wir 1856, Anfangs Auguft und auc im September noch, — über 
den Saͤſſar-Paß ging. Er hätte wohl, der größeren Schwierig- 
feiten wegen, wenigitens biejen fteileren und die locale Schnee- 
grenze überragenden Paß, mit großen Firnmulden und Gletichern 
zu beiden Seiten, nicht unerwähnt gelafien. 

Ueberdieß ftimmt feine Neifezeit, 25 Tage vom Südfuße des 
Künluͤn bis Le, innerhalb der nothwendigen kleinen Ungleich— 
heiten einzelner ſolcher Märjche, jehr genau mit der Zeitdauer, 
die fih auch uns bei der Zufammenitellung des „Route-Book* 
im III. Bande der „Reſults“ ergeben hatte. Dort finden fich 
nämlich für dieſe Strede, au8 den Routen „123 B., 182 B. und 
87“, zwiichen Ye und dem Halteplage A Kulanulde, der im oberen 
Yarkand-Thale und ein wenig weiter thalaufwärts als der Fuß 
des Piriakh-Paſſes liegt, 23 Tagemärihe als die im Mittel 
nöthige Anzahl. 

Er war demnad) auch über die Karaforım-sette und durch 
das obere Shaydf-Thal, in entiprechender Weiſe wie von Köfiar 
über die Künlün-Sette, verhältnißmäßig raſch und energifch vor- 
gebrungen. Konnte auch der ungebahnte Zuftand aller Wege 
in diefen Hocregionen damals faum ſchlimmer fein als jegt — 
ebenjowenig als die Terrainichwierigkeiten felbft und die un— 
genügende Dichte der Luft in den höheren Theilen diejer Er- 
hebungen — jo muß doch auf der tibetifchen Seite damals auch 
die noch viel geringere Menge fehhafter Bevölkerung ein nicht 
unbebeutendes Hinderniß gemefen fein. Während gegenwärtig 
am nörblihen Rande Hocafiens die Bevölkerung eine jtarfe 
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Verminderung gegen früher zeigt, war in Tibet die Cultur des 
Bodens ſowohl als auch die Zahl und Größe feiter Mohnfige, 
wie alle Verhältniffe dort e8 annehmen laffen, noch lange nicht 
jo weit entwidelt als jebt, wenn auch ftetig hier dur) das 
Klima jehr beichräntft.. 

(Bon Ladaͤk aus ging Fa Hiän über „Ichneebebedte Berge“ 
nach Indien, bereifte zuerſt das Indus-, dann das Banges-Thal, 
und ging von bort zur See mit Aufenthalt in Geylon nad 
China zurüd.) 

Noch ift Fa Hian's eigenen Namen betreffend zu erwähnen, 
daß berielbe zwar meift jo, wie hier geichrieben, gegeben wird, 
daß aber F. v. Richthofen, der als Kenner des Chineftichen für 
viele der betreffenden Worte auf feinere Untericheidungen in der 
Trangjceription ſich einläßt, als fie gewöhnlich im Gebrauche find, 
„Fa⸗hſien“ oder vollftändiger „Shisfa-hiien” fchreibt. „ES it 
dabei bi wie ſolches als Befonderheit des Chineſiſchen vor i und 
ü vorfömmt” (China Band I, ©. XXI) „weder reines h noch 
reines ſ, ſondern eine Combination zwijchen beiden. Das & 
entipricht bei v. Richthofen dem deutichen ä; & (wie im folgenden 
Namen) ift ein kurzes e, gleich jenem im deutichen Worte Straße. 


Die Reije Hilden Thiang’S. 

Auch zur Zeit diejer fpäteren Bilgerreife, obwohl mehr als 
2 Jahrhunderte dazwiihen lagen, war im Innern von Aſien der 
Buddhismus noch in voller Kraft und in jtetiger Ausbreitung; 
in Indien dagegen hatte feine Macht jchon wieder abgenommen, 
am meiften in der Region feines erften Entitehens. 

Begonnen hatte in Indien das MWiederauftreten bes Ein- 
Hufies der Brahmans und ihrer Dogmen in der Mitte bes 
5. Jahrhunderts, und Hatte dann ziemlich raſch ſich geiteigert. 
Später bat auch noch ber in Indien jetzt ſehr verbreitete 
Mohammadanismug jehr viel dazu beigetragen, den Buddhismus 


dort vollftändig verſchwinden zu machen. i 
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Die Gefährdung des Büddha-Cultus in Indien, die Hiüen 
Thſang an Ort und Stelle vor ji jah, war für ihn ein gan; 
unerwartete Ergebniß diefer Reife, welches aud der gegen- 
wärtigen Geihichtsforihung ohne dieſe Neije, aus inbdijchen 
Uuellen, nicht mit gleicher Beſtimmtheit befannt wäre. Er hatte 
Ihon damals aanz richtig beurtheilen fönnen, daß dem Einfluffe, 
jelbft dem Fortbejtehen des Buddhismus mit großem Erfolge 
und in fanatijcher Weiſe in „Indien entgegengetreten wurde; e$ 
geihah dieß vorzüglich von jener Brahman-Secte, die dem Shiva- 
Cultus huldigte. Zur Zeit Fa Hian's waren die Verhältnifie 
des Buddhismus möglichit günftig aud in Indien noch geftaltet 
geweien. 

Hinen Thiang (genauer transicribirt, nah von Richthofen 
Hſueng Tiang) machte jeine Reife von 629 bis 645 und brachte 
die Zeit meiſt in Indien zu. 

Für Dft-Turfiftän geben jeine Routen auf der Hinreiſe nad) 
Indien nur wenige vereinzelte Daten. 


Er paſſirte zwar den See Lop, wandte jich aber dann jogleich 
gegen das Thianihan-Gebirge und zwar auf die Nordjeite des— 
jelben. Im Weiten fam er bis an den See Iſſik Kiöl und gelangte 
nad Indien, in großer Krümmung jeines Weges, über Taͤſhkend 
und Samarkand und hatte dann, auf dem jüblich gerichteten 
Mariche, das Drusthal zu durchſchneiden. 


Bei der Rückkehr bog er ebenfalld wieder weſtlich aus, aber 
nicht weiter seitlich als bis Badakhſhaͤn. Nah Dft-Turkfiftan 
fam er nun über das Pamir-Hochland in der Nähe des Sees 
Siriful, und ging dem öftlihen Rande der Kizil Yart-Gehänge 
entlang noch nördlid bis Kaͤſhgar; dann nah Yarkand und 
Khötan. Er nennt ebenfalls die Kafhgaris im Gegenjage zu 
den Bewohnern der fitdlicheren diejer „Gebiete „eine rohe Be- 
völferung“. 

Sehr lobend dagegen jpricht er ſich ſowohl über die Eultur- 
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verhältnifje als auch über den moraliſchen und focialen Charakter 
der Bewohner von Khötan aus. 

Bon dort führte ihn fein Weg nah China, feiner Heimath 
an deren Grenze feine Aufichreibungen abſchließen. Bis Nijäng, 
einer im Wüſtenboden tjolirten Dafe, blieb er in gleicher Breite 
mit der Stadt Yütien, dann wandte er ſich gegen Norboften bis 
etwas ſüdlich vom See Lop und von dort an die Grenze gegen 
Dften. Schon in geringer Entfernung von Yütien ift der Boden 
Lehmboden. Er wird als unfruchtbar, aud feucht zum Theile 
geichildert; nördlich von Nijäng begannen die trodenen Stein- 
und Sandwülten. Dieje waren ihrer ganzen Ausdehnung nad) 
unbewohnte Streden, „zeigten aber, ſchon damals, vereinzelt 
Ruinen verjandeter Städte”, wie er dejjen mit Beltimmtheit 
und mit Hervortretenlaffen der großen Entfernung ber einzelnen 
unter fich wiederholt erwähnt. (Reifen in den legten Jahren, 
wie bei Bericht über Prichewalsti zu citiren fein wird, haben 
ſolches beftätigt.) 


Die Reiſen in Marco Polo's Wert. 


Die Ergebnifie, die Marco Polo binterlafien hat, find balirt 
auf eigenen Aufenthalt im Mongolenreihe in Verbindung mit 
einer vieljährigen Durchwanderung des altatiihen Gontinentes 
fowie Japans und bes indischen Archipels. Er begann dieje Reifen 
ungewöhnlih jung, zulammen mit feinem Bater Nicolo und 
feinem Oheim Maffeo Polo im Jahre 1271, und in Europa trafen 
fie wieder ein 1295. Als Geburtsjahr Marco Polo's wird 1250 
und 1254 genannt; erjteres iſt, dem Antritte der Reife nad, das 
wahrſcheinlichere. Sein Tobesjahr ift 1323 oder 1324. Ueber- 
dieß waren der Bater und der Oheim jchon einige Jahre vor jener 
2. Reihe der Wanderungen, an benen auch Marco Theil nahm, 
aufeinem mehr nördlichen Wege ebenfalls jehr weit in Central⸗Aſien 
vorgedrungen; fie waren bei ihrer 1. mercantilen Expedition im 
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Sahre 1260 aufgebroden, und waren anfangs ber Hanbelsroute 
über Gonftantinopel nah Bokhära gefolgt. Schließlich konnten fie 
mit einer perfiihen Gejandtihaft durch die Gebiete im Norden 
des TIhianihän-Gebirges nad China gelangen. Nah Stalien 
fchrten jie von jener Reife 1269 zurüd. 

Die günjtige Aufnahme, welche jie bei dem Kaiſer von China, 
dem Mongolen-Khan Kubldi, gefunden hatten, war für fie aud) 
Beranlafjung geworden, die neue Reife zu unternehmen, wo möglich 
von chriſtlichen Miſſionären zahlreich begleitet. Doch hatten 
anfangs überhaupt nur 2 Mönde als Begleiter fih geboten, und 
auch dieje konnten ich nicht entichließen, nad dem Aufbrechen 
lange bei ihnen zu bleiben. 

Der Zeit nad) waren jene Reifen noch in eine Periode gefallen, 
in welder, auch Europa gegenüber, im inneren und im jüdlichen 
Aſien zum Theil die Macht und Größe der ftaatlihen BVerhält- 
nifje, allgemeiner noch die Höhe der Entwidlung in jocialen und 
techniſchen Beziehungen jehr viel des Neuen und Ueberraſchen— 
den geboten hat; überdieß war damals jeit lange jchon durch 
Neligionskämpfe und duch Völferftreitigfeit in den ſüdöſtlichen 
Gebieten des Eontinentes der Handelsverkehr ein jehr beſchränkter 
geweien. Es jcheint, daß derjelbe ſchon vom 9. und 10. Jahr— 
hundert an, vorherrihend auf nörbliden Eeitenwegen geführt 
wurde, wobei jelbit für Waare von Perſien und Arabien ber 
Nouten benützt wurden, welche über Sämarkand und Taäſhkend 
gingen und dabei das Thianihän-Gebirge entweder ganz im 
Süden ließen oder in jeinem weitlichen Theile in der Nähe des 
Ser init Kiöl überjchritten und dann erſt Dft-Turfiftän ganz 
oben längs des Südfußes des Thianjhan durchzogen. 

Bei der zweiten Reiſe erreichten die 3 Volo den Hof des Kaijers 
Kubldi Khan, damals in der Sommerrejidenz Shang-tu, nord- 
öftlih vom See Kıku Nur. Es war bieß 1275, im Frühling. 

21, Jahre vorher waren fie in Dit» Turfiftän mit Ueber- 
jchreiten des Pamir - Hoclandes eingetreten, an dag fie vom 
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Weiten her duch Perfien und Badakhihan herangelommen waren; 
aud Kaſhmir fcheint, auf Seitenweg, berührt worden zu fein. 
Sn DOft-Turkiftan hatten jie vorzüglich in Yaͤrkand ſich auf- 
gehalten und waren von dort nad) der Stadt Lop, in Süden bes 
gleichnamigen Sees gelommen. Den dahin eingejchlagenen Weg 
hatte man fich, bis zur Zeit der neueren Bearbeitungen von 
‚Marco Polo's Berichten, längs des Sübrandes des Thianihän, 
auf der Nordjeite Turkiftäns liegend gedacht; Yule's Unter- 
ſuchungen aber haben ergeben, daß für denjelben von Khötan 
bis Lop ziemlich geradliniges, diagonales Durchziehen des Taͤrim⸗ 
Bedens, durch vereinzelte Dajen und meift durch Stein, und 
Sandmwüften führend, anzunehmen: ift. 


Am Hofe des Kaiſers hatte vor allen Marco großen Ein- 
fluß fich verichafft und war während des 17jährigen Ausharrens 
mit ausgedehnten Miflionen betraut worden. 


Bei ihrer 3 Jahre währenden NRüdreije, die fie 1292 ans 
traten, waren fie von China aus meift Seewegen gefolgt, hatten 
aber noch vielfahen Zandaufenthalt auf Inſeln und continen- 
talen Gebieten, ebenfalls mit beiten geichäftlichen Erfolgen, mit 
dem Heimmege verbunden. — 


Jene ihrer Routen, welche bis zum Bamir-Hochlande führten, 
waren durch den Seibenhandel, zum Theil auch durch frühere 
Bereifungen von Europäern damals nicht mehr ganz unbelannt; 
aber für die Gebiete öftlih an dieſe jich anschließend lagen 
feinerlei Nachrichten von Europäern noch vor, und was jekt 
aus der hinefishen Literatur darüber bekannt ift, war damals 
in feiner Form noch nad) Europa gelangt. Marco Polo’3 gründ- 
liches Werk bietet in ganz objectiver Weiſe die eigenen Erfah— 
rungen ſowie die Verhältnijje der Nebenländer in großer Aus- 
dehnung nad) den Mittheilungen, die er fich verichaffen konnte. 
Doch bleibt noch jegt, wie die neuen Bearbeitungen zeigten, die 
Beurtheilung feiner Wege in ihren Einzelheiten etwas erſchwert. 
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Die Neife des Pater Gokz. 


Von Agra ging er 1602 dem indifchen Verkehrswege entlang 
über Labor nach Kabul; von dort konnte er, wenn auch, wie es 
icheint, jehr langiam vordringend, den Marih nah Turkitän 
im Anjchluffe an die Schweiter des Königs von Käfhgar aus— 
führen; fie war zugleich die Mutter des Königs von Khötan, 
Sie hatte, wie e8 damals jelbft für Frauen jchon ein Gegenitand 
eifrigen Strebend geworden war, eine Pilgerreife nah Meffa 
unternommen. Sehr günftig war e8 dabei jeiner Lage gewesen, 
baß er ber Reijenden einen Geldvorſchuß, der ihr nöthig geworden 
war, anbieten fonnte; für dieſen durfte er fich jpäter in Khötan 
von Kaͤſhgar aus Nephrite oder „Yu“-Steine (erl. in Cap. IIT) 
in den Steinbrucdh-Nieberlagen des Khötan-Königs holen. 

Nachdem er wieder nad Kajhgar zurücdgefommen war, führte 
fein Weg, ebenfalls nad längerer Pauſe, 1605 durd Nord- 
Turfiftan über Akfu und Kücha nah Turfän, Pijdu, dann 
etwas öftlih von dort gegen Südoſten gerichtet, nad) Su-chöu. 
Dort traf er zwar Schon Ende 1605 ein, aber er fah fidh dort 
dennoch bis zu feinem Tode, im März 1607, zurüdgehalten. 
Als jehr wichtig ift anzuführen, daß ihm, jchon ehe er Su-chöu 
erreichte, Durch eine Garavane befannt geworben war, daß Pater 
Ricci, der Chef der Miflionsanftalten für China in „Cathai“ 
lebe, und daß fo die Identität von Gathai und China, die 
damals jelbit von den Miffionären noch nicht erfannt war, durch 
eine ganz pofitive und Elare Angabe ſich bewies. Dieß ermög- 
lichte ihm jogar, durch directe Correipondenz; mit dem Miſſions— 
ige zu Peking, jene Zufendung eines Mitgliedes von dort zu 
veranlafjen, deren ich jchon bei der Angabe des Xiteratur- 
Materiales zu erwähnen hatte. 


Englifche Reifen und officielle Sendungen von 1865 
bis 187374. 





Neue Bereifungen Dft:Turfiftans. Die Aufftelung officieler Agenten in Weſt⸗ 
Tibet. — MW. H. Johnfon von Le über den Lunglam: und über den öſtlichen 
Hängi⸗Paß nah Eli in Khötan; Rüdkehr über den Sänju- und den 
Karaforum: Pak; 14. Juli bis 1. December 1865. — Robert Shaw und 
George J. W. Hayward, meift getrennt. Weber den Chang Lang: und den 
Saͤnju⸗Paß nad) Yärkand und Käfhgar; zurüd über den Sänju⸗Paß; 
über den Karakorum⸗Paß „Shaw““, über den Chang Lang: Pak „Hayward“; 
Ende September 1868 bis Anfangs Juli 1869. — Erfte officielle Miſſion 
des GCommiffärd Forſyth, mit ‚Henderfon und Shaw, bis Yarland 
und zurüd nad) Le, über den Chang Lang: und den Sänju-Paß beide Male; 
7. Juli bis 12. October 1870. — Forfyth’s zweite Miffion, mit größerer 
Begleitung; von Le bis Yarkand Mitte September bis 5. November, 
bis Käſhgar am 4. December 1873. Rückkehr von Yärkand nad Le, 
18. Mai bis 17. Juni 1874, 


W. 9. Johnſon; nad Eli in Khötan. 


Die Regelung der Handelsverhältnifie. Das Bor- 
dringen über den Karaforim und den Künlün wurde 1865 
von Johnſon, Eivilbeamten der indiihen Landesvermeflung, 
nad) unjeren Bereifungen von 1856 und 1857 wieder begonnen. 
Nach der Rüdkehr von feiner gut durchgeführten Reiſe erhielt 
er einige Jahre darauf die Stelle eines Vertreter der indijchen 
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Negierung zu Ye als „Joint-Commissioner“; jpäter wurde er 
dort im gleicher Eigenichaft al$ Beamter Raͤmbir Singhs, des 
gegenwärtigen Mahardja von Kaſhmir, angeftellt mit Gehalt 
von diejem und unabhängig in jeiner Buchführung von dem 
Handelsbureau der indischen Regierung. 

Wegen der vielfahen Verbindung des Zollwejens und ber 
betreffenden Beamten mit den nun folgenden Reiſen ſeien jchon 
bier die Daten über die Entjtehung und die Aufgabe diejer 
Behörden mitgetheilt. 

Erſte Beranlaffung zu den Handelsverträgen zwiſchen Eng- 
liſch-Indien und Kajhmir, zu dem Ladaͤk als Provinz gehört, 
waren die gründlichen Nachrichten gewejen, weldhe Mr. Davies, 
Secretär der Regierung im Pänjäb, gefammelt und 1862 officiell 
publicirt hatte. Sein Werk ift betitelt: „The Trade and Resources 
of the Countries on the North-western Boundary of British-India*. 
Lahore: Printed at the Governement Press. With 6 fol. Maps. 

Daſſelbe enthält Referate in brieflicher Form mit jehr ſorg— 
fältiger vergleichender Zufammenftellung nad Gebieten und 
Handelsobjecten von Seite 1—90, und über 500 Seiten tabella- 
riſcher und ftatiftiicher Tabellen. Mr. Davies hat auch unferer 
Nouten von 1856 und 1857 jowie der Angaben unjeres Führers 
Mohammad Amin mehrmals jehr eingehend erwähnt, im Terte 
jowie auf jeiner Karte Nr. IV. 

Das Abſchließen von Handelsverträgen war aber erft 1866 
zu Stande gekommen duch Sir Douglas Foriyth (auch Leiter 
der jpäter zu erwähnenden Miſſionen von 1870 und 1873/74). 
Damals war derjelbe als Chief-Commissioner der Trans-Sätlej- 
Provinzen in Stinager gewejen; im Jahre 1868 war er aud 
nah Le gefommen, um die Regelung der Handelsverhältnifie 
zu injpiciren. 

In dem Gontracte von 1866 wurde mit dem Naja von 
Kaſhmir ein Durchgangszoll auf den Waaren-Berfehr zwiſchen 
Indien und Turkiſtaͤn von nicht mehr als 5 Procent des Werthes 
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vereinbart; früher wurde der Zoll ungleich höher, und zwar vom 
Werthe unabhängig, nad Pferdeladungen und nad) der Größe 
der durchzogenen Streden erhoben. 

Nah jpäteren Modificationen, von 1870, wird jeßt von 
Tranfitgütern gar fein Zoll mehr erhoben, fondern nur von den 
in Kajhmir jelbft und in deſſen tibetiihen Provinzen verbleiben- 
ben Gütern. Engliih-Indien erftattet Zoll zurüd, den es für 
europätihe Waaren an feinen Zollftätten im Pänjab erhob, wenn 
die Waarenverjendung von beftimmten Städten des Pänjäb unter 
Zollamtsverihluß ausgeht; 1871 ließ fi dann der Mahardja 
darauf ein, jeinerjeitS auch auf Erhebung von Zoll in Le zu 
verzichten. Die Details diejer Verträge hat die indiſche Regierung 
in den „Pänjdb-Ndminiftration-Reports pro 1871/72” publicirt. 

Eine den Verträgen ganz entiprechende Ausführung jbot 
übrigens, ziemlich lange noch, manche Schwierigteit. 

Da der Handelöverfehr zwiſchen Yarkand und dem Süden, 
auch jet noch, zum größten Theile direct durch die Hände ber 
Verwaltung des Raja von Kaſhmir geht, wobei der leßteren 
großer Einfluß auf die Beitimmung der Preiſe bleibt, hat fie 
anfangs gejucht, die Preiſe ftetS hoch zu halten, damit auch der 
Durchgangszoll möglichit hoch ſich ergebe; fie bedachte dabei nicht, 
daß ſolche Umftände auf den Verkehr als ſolchen nur lähmenb 
einwirken können. Es ift charakteriftiich für all die Staaten auf 
jolher Entwidlungsftufe, daß in denjelben Hebung des Gewinnes 
auch für den Staat oder, richtiger dort, für den Beherricher, 
duch Vermehrung von Verkehr jowie von Cultur ſtets jehr 
Ipät begriffen wird, daß dagegen deſto willfürlicher in Erhöhung, 
jelbit in unbilliger Bertheilung der Zölle, die erhoben werben 
fönnen, verfahren wird, und daß man möglichft lange dabei zu 
verharren ſucht. — 

Zu Xe war ein indijcher Beamter 1867 aufgeftellt worben, 
und als erjter fam dahin Dr. Gayley; er hatte für Laddf bie 
vereinbarte Zollreduction für Iranfitgüter zu überwaden und 
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Kenntniß über den Zuftand und die Wahl der Wege fi zu ver- 
Ichaffen. Zwiſchen Dr. Eayley und Johnſon hatte Robert Shaw 
(nad) jeiner Neife von 1868,69, die als die nächte hier folgte) 
einige Zeit die indiihe Stelle zu Le erhalten. Nah Johnſon 
hatte dieje Charge Capt. Mallay. 

Der „oint-Commiffioner”, den der Mahardja zur Wahrung 
feiner Rechte aufftellt, muß, vertragsmäßig, wegen Vermittlung 
der Correſpondenz, gleichfalls ein indiicher Beamter fein. Der 
erste war Mr. Drew; 1871 wurde e8 Mr. Johnſon. Bei den 
Eingebornen heißt der Kaſhmiri-Commiſſär „Vazir“; er hat in 
Berwaltungsfragen eine immer größere Competenz zu Gunjten 
indifcher Verhältniffe erlangt. 

Der indifhe „Nefident” zu Stinäger, deſſen Posten ſchon 
länger beftand, wurde nun „Haupt-Commillär“, und der indiſche zu 
Le ift diefem beigegeben. Zur Zeit unferer Reijen gab e8 einen 
Refidenten für Politif und Handel im nordweftliben Hochaſien, 
ähnlich wie jener zu Kathmandu aber viel freier geftellt, nur in 
Srinager und auch dort befchräntte fich fein Aufenthalt meift auf 
die Sommermonate. Seit 1874 ift der Sik in Srinaͤger als ſtändiger 
erklärt worden, und der erſte, der in Verbindung damit als Ver— 
treter dahin geſandt wurde, iſt Capt. Henderſon; während der 
kalten Jahreszeit hatte er meiſt einige Monate, wohl mündlicher 
Referate wegen, in Calcutta zuzubringen. Zu Le iſt in den 
letzten Jahren die indiſche Commiſſär-Stelle auch während des 
Winters ohne Unterbrechung beſetzt geblieben; der Kaſhmiri— 
Beamte von Le aber macht in dieſer Jahreszeit perſönliches 
Referat dem Mahardja in Srinaͤger. — 

ALS eine fpätere entiprechende Stelle der indiihen Regierung 
im Nordweft-Gebiete des Reiches Kaſhmir ift der politiich-mercantile 
Commiſſär-Poſten zu Ghilahit noch anzuführen: der Beſuch des 
Prinzen von Wales, durch mwelhen der Mahardja zu Srinäger 
ausgezeichnet wurde, war dabei von bejonders günjtigem Ein- 
fluffe. Uebrigens bietet fih, ungeachtet aller Vorſicht in den 
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betreffenden Vorbereitungen, in Ghilghit noch immer ungewöhn- 
lihe Schwierigkeit des Auftretens, jowohl wegen ber Entfernung 
von den etwas häufiger bejuchten Orten des Handels und Ver— 
fehres, als auch wegen der Gefährdung des Aufenthaltes, durch 
die wilde Bevölferung der Nachbargebiete ſowie durch die Be- 
wohner des Platzes ſchon. Der erfte indiiche Beamte an diejer 
Stelle war Dr. John Biddulph, über den ich auch als Theilnehmer 
der Turfiftäni-Reije von 187374 noch zu berichten haben werde. 

Beranlafjung zu Johnſon's Reife nah Khötan war 
unmittelbare Aufforderung Habib Ullah's, des damaligen Khan 
Paͤdiſhah, der fich wohl eben wegen jeiner Vertreibung der 
Ehinejen, die Freundichaft jeiner Nachbarländer im Süden fichern 
wollte. Auch das jeit 1862 erfolgreiche Auftreten Mohammad 
Yakub'S in Kalhgar und Yärkand bedrängte ihn. 

Habib Ullah, obwohl jehr bejahrt, war jeit 2 Jahren erft 
als Herricher dort aufgetreten. Er war als Shaikh oder Prieſter 
nad Mekka gepilgert, und wurde nach jeiner Rückkehr, unter der 
hinefiihen Herrſchaft noch in diefem Theile des Landes, zum 
Käzi oder Priefter- Richter gewählt; bald darauf griff er Die 
Chinefen an und machte fich nun, ebenfall3 durch Volkswahl ver- 
mittelt, zum Gebieter. Schon im nächſten Jahre nah Johnſon's 
Reiſe, Ende 1866, war Mohammad Näkub, der nad der Ver— 
treibung Bali Khan's Kaſhgar und Yärkand an jich geriſſen hatte, 
auh in Khötan eingefallen. Es gelang ihm jehr Leicht auch 
Khötan fich zu erobern; Habib Üllah wurde ermorbet. 

Johnſon's Routen von Ye aus, das er 1865 am 14. Juli 
verließ, gebe ich hier in einer allgemeinen Ueberjicht; eine detail» 
lirte Zujammenftellung, nah Tagen und mit genauer Angabe 
der Bertheilung jeiner Märjche, läßt fich feinem officiellen Berichte 
nicht entnehmen, obwohl derjelbe in jeiner originalen Form als 
Brief Nr. 102, p. 1—18, mit Karte, im Appendir zum „General 
Report of the Great Trigonometrical Survey of India for 1865,66“ 
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gegeben ift; er ift auch aufgenommen in das Journal der Lon— 
doner Geographiichen Gejellichaft von 1867. 

Den Höhenangaben, die bier längs der Routen als neue, 
von ung nicht beftimmte Punkte vorliegen, oder bie zu erwähnen 
find, weil differirend von unjeren Werthen, find bei Johnſon's 
Route ſowohl als bei jener feinen Nachfolger au die Namen 
der Beobachter beigefügt. Die Meflungen berjelben waren, 
ebenjo wie bei unjeren Höhenbeitimmungen, mittelft der Beobach— 
tung des Siedepunftes des Waſſers ausgeführt worden. Doc 
e8 war dabei, wie in ber Einleitung zu ben „hypiometriichen 
Tabellen” zu erläutern jein wird, weder in ber Anwendung 
fein getheilter Inſtrumente und jalzfreien Waſſers noch in ber 
Sicherung qut gewählter correjpondirender Stationen jene Bor- 
jicht angewandt worden, die allein es möglich macht, aber dann 
auch ganz befriedigend es erreicht, mit dem Siedethermometer 
innerhalb gleicher Grenzen der Genauigkeit wie mit bem Barometer 
zu arbeiten. 

Johnſon überjchritt gegen Norden die Karatorum-Kette am 
Lungfam-Bafle, 19,533 F. Johnſ., ungefähr 15 engl. Meilen 
weiter jüböftlich gelegen und 700 Fuß höher als der Chang 
Lang-⸗Paß. Sein Uebergang über den Kinlün war der Yängi- 
oder „Neu⸗Paß“ des Dft-Künlün; Höhe 19,500 F. Sohn. auf 
der Karte, aber 19,019 F. Johnſ. im Terte; (1856 wurde uns 
ein „Paß nad Yurungkaͤſh“ dort angegeben). Dann führte ber 
Meg noch über einen Seitenfamm, der gegen Norden vorliegt; 
die zweite Uebergangsitelle it der Nadia Khan-Paß, 18,660 7. 
Johnſ.; fie wurde gewählt, um eine jehr bedeutende Krümmung 
und fteile Verengung des Thales abzujchneiden. Yohnion war 
dabei von Eingebornen geführt, welde Habib Üllah ihm in fein 
Lager am Karakaͤſh⸗Fluſſe entgegengeichidt hatte; eine zahlreiche 
officiele Gefandtichaft empfing ihn zu A Briniga, ber erften 
Halteftelle nördli vom Naia Khan-Pajje. 

Diefer Weg, der für den gewöhnlichen Verkehr fait gar 
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nicht benüßt worden war, ift wohl, wegen größerer Höhen und 
jelbft größerer Marſchroute, auch jebt wieder aufgegeben. Er 
wurde, wie man Johnſon jagte, erit das Jahr vorher von einem 
Khotäni-Emiffär bei feiner Rüdfehr aufgefunden und gewählt, 
weil dieſem ber normale Weg über den Sanju-Paß damals wegen 
des Aufitandes in Yarkand zu unficher war. Uebrigend wäre 
der von uns benüßte Elchi-Paß, Höhe 17,379 F. ungleich günftiger 
geweſen als diejer legtere Weg (liegt ebenfalld noch im öftlichen 
Künlün, und ift nur 20 engl. Meilen füdöftlich vom Yängi-Paſſe 
entfernt). Es dürfte nicht unwahricheinlich fein, das Johnſon von 
jeinen Begleitern abfichtlich den fhwierigeren Weg geführt worden 
fei. — Auch der Lungkaͤm-Paß jcheint unter ähnlichen Berhältniffen 
ftatt des Chang Lang-Paſſes benüßt worden zu fein, da überdieß 
Johnſon mit dem letteren gar nicht befannt wurde. Unſer Eldi- 
Pak war ihm wenigftens gezeigt worden; bie Uebergangsſtelle 
nämlich, welche auf Johnſon's Karte als „Hindotagh“ angegeben 
ift, läßt fih aus der Terraingeftaltung deutlich als jener erkennen. 

Noc eines anderen, weiter öjtlich gelegenen Verkehrswege, 
von Rüdok nah Khötan führend, erwähnt Johnſon, aber in jo 
unbeftimmter Weije, daß fich derjelbe nicht wohl beurtheilen läßt. 
Johnſon Ipricht nämlich nur von einem Uebergange, der auf Ruͤdok 
folgt, jehr flah anfteigt und jelbft mit „wheeled conveyances“, 
mit Räderfuhrwerk, befahren werden könne; diefen nennt er 
Poͤlũ Paß. — Solcher würde aber erft das Weberjchreiten der 
Karakorüm⸗Kette bieten, für welche allerdings eine jelbft jehr 
flache Abdahung des Kammes nicht unwahrſcheinlich ift, wenn 
auch bei jolden Angaben von Eingebornen Uebertreibung der 
guten Berhältniffe ebenfo leicht vorkömmt, als bei ihrer Schilde- 
rung von Hinderniffen und Schwierigkeiten. Häufig bleibt auch 
von Europäern bei der fritiichen Zufammenftellung „der Berichte‘ 
die Tendenz; zu MUebertreibungen nit genug berüdjichtigt. 
jedenfalls ift die Angabe Johnſon's nicht vollftändig, da des 
Weges über die, in verhältnikmäßig jo geringer Entfernung 


320 Cap. V. Vorausgegangene und nachfolgende Bereijungen ꝛc. 


gegen Dften, gewiß noch jehr mächtige Künlün-sette dabei gar 
nicht gedacht ift. 

In Eli, wo Johnſon ſehr gute Aufnahme fand, verweilte 
er 16 Wochen. 

Zur Nüdkehr aus Khötan, angetreten am 4. Dectober, wählte 
Johnſon den Saͤnju⸗Paß (auch VBalagdt- oder Grim-Paß), den 
ih unter Adolph's Päſſen im weftlihen Künlün angeführt habe, 
„Saͤnju⸗Paß“ wird dieje Uebergangsſtelle am häufigiten genannt, 
nah dem nächſten der am Norbrande des Künlün gelegenen 
größeren Orte. Die Höhe des Paſſes, die ich nad) der jpäteren 
Beftimmung Hayward's zu 16,612 engl. 5. annehme, erhielt 
Johnſon, verhältnigmäßig wenig differirend, gleich 16,760 Fuß- 
Diefer Paß bleibt in ungünftiger Jahreszeit der allein bier für 
Khötan direct zu gebrauchende, während der Kilidn-Paß, wenn 
auh nur an 400 Fuß höher, wegen ber Firnlager und des 
zu beiden Seiten fteileren Anfteigens® nur als Sommerpak 
benügt wird. 

In der Karakoruüm-Kette Fam Johnſon bei jeiner Nüd- 
fehr, längs unferer 1856 von Le aus gewählten Route, über 
den Karakorum-Paß; diefer war jpäter nochmals von Shaw .bei 
der Rückkehr von Forſyth's erſter officieller Reife und dann von 
Forſyth jelbit, bei feiner Million von 1873/74, wieder über- 
ichritten worden. 

Vom Karakorum-Pafje bis Le war Johnſon's Weg ungeachtet 
der vorgerüdten Jahreszeit gleichfall8 jener über den Saäſſar— 
Paß, den er erſt am 25. November überjchritt, und dann über 
Kärdong. 

Er war auch durch Nubra der von uns eingejchlagenen 
Route gefolgt mit Ausnahme der Kleinen Strede vor A Säilar, wo 
er im Thale am Shayök-Flufje blieb, während wir auch auf dem 
Nüdwege den Seitenfanm, der das Däpjang: Plateau im Süden 
begrenzt, überſchritten und in directer Nichtung über AMurgäi 
nah A Säflar kamen. 
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Le erreichte er, am 1. December, über den Laöche: Bap; 
(ihon beipr. ©. 9, bei unferem Nubra-MWege). 

Als Höhe des Karakorum-Bafles erbielt Johnſon 18,317 $., 
was als coincidirend mit unferem Mittelwerthe von 18,345 F., 
bafirt auf Höhenbeftimmung bei zweimaligem Heberfchreiten und 
auf Berechnung nad Le, Simla und Mäffuri zu betradten ift. 

Es iſt wohl möglich, daß er mit einigen ber in der Nähe 
gelegenen, gegenwärtig trigonometriich firirten Gipfeln bier 
Winkelverbindung finden konnte. Für mehrere feiner anderen 
Höhenbeftimmungen aber, für Päſſe ſowie für tiefer gelegene 
Punkte in Thälern, die mittelft feines Siebeapparates beftimmt 
wurden, ift die Differenz fo groß, wie ſchon oben beiprodhen, daß 
ich deßhalb Johnſon's Höhenangaben, da nähere Detaild über 
die Ausführung der einzelnen Mefjungen nicht vorliegen, zur 
Berechnung von Mitteln nicht wohl benützen fonnte. 

ALS Beiſpiele ziemlich großer Differenzen an Stellen, wo 
überdieß etwaige Verjchiedenheit in der Wahl des Aufftellungs- 
plages ganz unmahrjcheinlich ift, jei hier erwähnt 

des Suget Davdn-Pafjes: 18,227 F. Johnf.; 17,683 F. 
Schlgtwt. diff. — 544 F.; 

des A Chibra: 16,489 F. Johnſ.; 16,900 Schlgtwt. 
diff. + 411 F. u. A. 


R. Shaw und ©. Hayward; nad Yärkand und 
Kaͤſhgar, 1868,69. 


Robert Shaw, der mehrere Jahre lang im Kängra-Thale 
fich niedergelafien und an der Theefultur daſelbſt fich betheiligt 
hatte, unternahm eine Reife nach Turkiftän mit Thee und anderen 
Waaren, dem „britischen Handel auch nad) jener Richtung Wege 
anbahnend“, worauf Sir Henry Nawlinjon im betreffenden 
Jahresberichte der geographiichen Gejellihaft zu London (Bd. XIV) 


befonders hingewiejen hat. Shaw hatte 1871 publicirt „Visits 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien unb Hocafien, IV. Bd. 21 
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to High Tartary, Yärkand and Kashgar, formerly Chinese 
Tartary and Return Journey over the Karakoram-Pass“, zu 
London bei Murray, wovon autorifirte vollftändige Ausgabe für 
Deutichland (mit Zufägen) von J. E. A. Martin, zu Jena bei 
H. Eoftenoble 1872 erjchienen ift. 

Höhenzahlen für die längs feiner Routen berührten Punkte 
liegen nicht vor; er war mit Inſtrumenten zu wiflenichaftlichen 
Beobachtungen nicht verjehen, und er erwähnt aud weder die 
Ergebnifje, die in unferer „Hypjometry“ Reſ. II, 1862 enthalten 
find, noch jener in dem Berichte ſeines Borgängers Johnſon. 
Wie Prof. Martin, der Bearbeiter der deutſchen Ausgabe der 
„Reife“ Shaw's bemerkt (S. IX), „mochten Shaw bei feinem 
vieljährigen Aufenthalte im Kängra- Thale die in neuerer Zeit 
in Europa erihienenen Publicationen über die zu bereiien- 
den Gegenden nicht allzu leicht zugänglich fein; und da er feine 
Reiſe hauptjählich zu Handelszwecken unternahm, mochte er wohl 
auch nicht das Bedürfniß fühlen, lange wiſſenſchaftliche Vor— 
bereitungen zu treffen. Er theilt uns mit, was er jah und was 
er erlebte, und dieß bietet des Intereſſanten genug“. 

Die Karakorüm-Kette ift jedoch auf feinen beiden Karten, die 
als „Facſimiles“ auch der deutichen Ausgabe beiliegen, gar nicht 
angedeutet. Er erwähnt zwar im Terte ©. 365 und ©. 369 vom 
Karakorüm-Paſſe, daß er über eine Wafferjcheide führt, aber er 
meint damit nur einen localen, nicht den allgemeinen Charakter 
der bydrographiichen VBerhältniffe, und er giebt auch auf feinen 
Karten weder graphiich hervortretend, noch al$ Name bemerkbar 
eine Erhebungslinie an, die den Himdlaya und den Künlün 
trennt. „Künlün“ kömmt auf Shaw’s Karten als Kette für fich 
vor, aber auf der augführlicheren erjten Karte, welche Shaw's 
Route enthält, ift der weitliche Theil, von 80° öftl. X. v. Gr. 
bi8 an jein Ende zwiſchen 76 und 77° als Thian Shan benannt; 
und auf der 2. Karte, welche Ueberſicht des Flußnetzes nördlich 
von Indien giebt, jteht zwar „Ihian Shan“ nur einmal, am 
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Nordrande Turkiftäng, aber „Künlün“ beginnt defjenungeachtet 
ebenfall® bei 80% Länge erft. 

Zugleich jind in den landfchaftlichen Tafeln, die Shamw's,, Reife 
enthält, ausgeführt nad) jeinen Skizzen von Major Strutt, die Dar- 
ftellungen großer fchneebebedter Ketten im Künlün-Gebirge und 
noch mehr jene ſüdlich Davon im Karaforum-Gebirge überall viel 
zu fteil. Es iſt dieß ein Fehler in Graden der Neiqungswintel, 
der fich, obwohl in Zahlen nachweisbar, nur zu leicht bei jedem 
einftellt, der nicht ſchon als Zeichner ſelbſt richtig zu urtheilen 
gelernt hat. Sowohl bei feiner „Bergipige im Künlün-Gebirge“ 
al8 Titelblatt als auch bei der Gleticher-Anficht „Eismeer an 
der Quelle des Shaydf-Fluffes“ find alle Gehänge, der Felien 
jowie die Schneeflähen, jteiler als irgend eine gleiche Zahl 
von Profilcontouren in Alpentheilen, die jo jäh anfteigen, wie 
der Montblanc oder das Matterhorn; dabei zeigt jich in der 
eriteren Anficht ein Seitengleticher, der in feiner geringen Breite 
und in feinem Gefälle einem Wafjerfalle ähnlicher ift, und in 
der legteren Anficht ift Dagegen, ungeachtet der Steilheit der 
Gehänge in den unmittelbaren Umgebungen, die Gletichermafle, 
die das Thal dort ausfüllt, jo flach wie etwa die in Eisftüden 
aufgeftaute Dede eines gefrornen Fluſſes. 

Da vor allem Abbildungen — viel beftimmter als Schilderung 
in Worten e8 vermag — das Urtheil über die Bodengeitaltung 
einer Landichaft bedingen, konnte ich die Abweichungen von der 
Geftaltung wie fie richtig gezeichnet vorläge nicht unerwähnt 
laſſen. 

Le hatte Shaw ſchon im Sommer 1867 beſucht und er hatte 
damals gehofft ähnlich wie Johnſon nach Khötan zu gelangen; 
doch ſchon ehe er Le erreichte, erfuhr er durch Caravanen die 
Ermordung Habib üllah's und die Beſetzung auch Khötans durch 
Mohammad Nakub, der jetzt ſehr mächtig war. 

Im Sommer 1868 ſchien es unerwartet günftig für Shaw 


jih zu geftalten. Er traf zu Ye einen Emiſſär des Atdlit Ghazi 
21° 
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(= des „glaubenjhütenden Helden“) der von Kaſhmir fam und auf 
dem Rüdwege nad) Yärkand ſchon einige Wochen zu Le vermweilt 
hatte, um auch mit Dr. Cayley zu verhandeln; eine Mittheilung 
Gayley’3 darüber ift in den Parlamentary Reports von 1869 
gegeben (S 39—49). Mit Cayley war Shaw gleichzeitig ange- 
fommen; fie hatten fich ſchon einige Tage vorher begegnet, als 
Gayley von einer Bereifung der Route über den Chang Lang- 
Paß bis zu den Steinbrühen bei Gulbajhen zurüdfehrte, wobei 
er demnach noch füdlih vom Künluͤn-Kamme und von den be- 
wohnten Gebieten Turkiftäng geblieben war. 

Der Yarkändi-Emiflär zögerte nicht, Hoffnung zu machen, 
er werde Shaw baldigft Erlaubniß zu ungehindertem Bereijen 
Turkiſtaͤns verjchaffen können. Doch mußte nicht nur Sham’s 
Abreife von Le von Anfang Auguft bis 20. September verjchoben 
werden, was jchlimme Zeit für die hohen Bälle bedingte, aud) 
während des Marjches noh ward Shaw durch langes Darren 
auf beftimmte Zuſagen aufgehalten; und als er die größeren 
bewohnten Orte im flachen Gebiete Turfiftäns erreichte, zeigten 
ih neue Schwierigkeiten durch das mißtrauiihe Auftreten 
Mohammad NYaͤkub's und feiner Behörden. 

ALS Route über die Karakorüm-Kette wählte Shaw den von 
Adolph eingeichlagenen Weg über den Chang Lang-Paß. Unter 
anderem hatte er längs dieſes Marjches noch Fleine Stein- 
conjtructionen für das leichtere Anfteigen der Pferde in einer 
Bergſchlucht vorgefunden, wie fie Adolph 1857 hatte zufammen- 
jtelen laſſen; er erwähnt dabei, ebenſo bei vielen anderen 
Gelegenheiten, freunbdlichjt unjeres Bruders. 

Am Südgehänge der Karakorüm-Kette, im Changchenmo- 
Thale, wo Shaw mehrere Wochen fi aufhalten mußte, hatte 
noch ein anderer Europäer, ©. H. Hayward, fein Lager bei ihm 
aufgeihhlagen, der gleichfalls von Le längs diefer Route heran- 
gekommen war. 

Hayward war von der Londoner geographiihen Gejellichaft 
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zur Erforſchung Turkiftäns ausgejandt worden. Ihre Begegnung 
war feine ganz unerwartete; fie hatten jhon aus Kaſhmir und 
Ladaͤk unter fich correfpondirt, wobei Hayward den Vorſchlag 
gemeinjhaftlichen Reiſens gemacht hatte. Doch Shaw, wie er 
jelbft erläutert, betrachtete ſolches als ungünftig, bejonders bes- 
halb, weil der Yarkändi-Emijfär nur beauftragt gemwejen war 
von einem Engländer zu jprechen, und weil demnach das An- 
ſchließen eines Reiſegefährten nur zu leicht von ben ftetS zum 
Verdacht geneigten Aſiaten ſchlimm gedeutet worden wäre. Ob— 
wohl nun Trennung während mehrerer Wochen eintrat, be- 
rührten fi doch noch ein zweitesmal auf dem Hinwege nad) 
Turkiftan Shaw's und Hayward's Routen, am 20. November zu 
Shah-id-Ulah, als Shaw eben mit den vom Atälik Ghäzi ihm 
entgegengeichidten Beamten zu unterhandeln hatte. Der lebtere 
Umftand hatte ihm um fo weniger geftattet auf Hayward's 
Wünſche einzugehen. 

Hawward wurde e8 aber dennod möglich, jeine Reife nad) 
Oſt⸗Turkiſtaͤn fortzufeßen, und er lieferte trefflichen Bericht, 1870 
im „Journal“ der Londoner geographiihen Gejellihaft (S. 33 
bis 166). Der Titel defjelben ift „Journey from Leh to Yarkand 
and Kashgar, and Exploration of the sources of the Yarkand 
River“. 

Aug. Petermann, der in jeinen „Mitteilungen“ 1871, 8.257 
bis 273, Dft-Turkiftan und jeine Grenzgebiete jehr gründ- 
lich fchilderte, hatte für die zum erftenmale dort gegebene farto- 
graphiſche Ueberjicht der Höhenverhältnifie Hayward's Neifefarte 
als Baſis gemählt. 

Unter den topographiſchen Refultaten für das Hochgebirge 
aus Hawward's Reiſe ift in Verbindung mit feinen Beiträgen 
bypjometriicher Daten die genaue Angabe der Duelle des När- 
kand⸗Fluſſes hervorzuheben, ſowie die richtige Beitimmung bes 
Laufes bes oberen Karakaͤſh⸗-Fluſſes von der Quelle bis zur Ver— 
änderung ber Flußridtung längs des Kinlün-Gebirges. In 
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meiner Karte zum 3. Bande der „Reifen“ ift noch die Quelle bes 
Karakaͤſh-⸗Fluſſes, wie bei Johnſon, zu weit nördlich gelegt, fo 
als wäre fie vom Karakoruͤm⸗Kamme durch einen bebeutenden 
Theil des Turkiftäan-Plateau getrennt. Geringe Waſſermenge 
batte der Fluß auch da noch, wo unfere Route zuerft fein Ufer 
in jenen Hochregionen erreichte, und die Entfernung von der Lage 
der Quelle war deſſenungeachtet, wie bei Hayward jegt fi ergab, 
jo groß, daß fich für uns aus der Form der Erhebung, die vor- 
lag, nicht mit genügender Beftimmtheit von bort fchon die Quellen- 
lage beurtheilen ließ. 

Hayward’8 Zahlenangaben für die Höhen, die er beftimmte, 
babe ich in der Bezeichnung derjelben in 2 Gruppen getrennt, 
wovon die eine mit „Hay.“, die andere mit „Hay-Geo.“ marfirt 
ift. Letzteres bezieht fi auf Umrechnung der Werthe der zweiten 
Gruppe durch den Marine-Staff Commander E. George; die meiften 
der bejonders hohen Punkte hat Commander George unverändert 
gelajien, jo ‚wie fie Hayward während des Marjches berechnet 
hatte“, ohne jedody den Grund dafür anzugeben. Bei jenen, die er 
ummrechnete, verfuhr er wie folgt: 1) Die von Dayward zu Xe 
erhaltene Siedetemperatur von 1911, 5. wurde als Zahlenwerth 
für die untere Station angenonımen — aljo ohne auf Veränderung 
des Luftdrutfes Rückſicht zu nehmen, auch ohne Angabe, „ob“ oder 
„wie“ George Yufttemperatur und deren Veränderung mit in 
Rechnung zog. 2) Fürdie Höhe von Le, wo Hayward bei Dr. Caylay 
abgeitiegen war — in jenem Haufe am untern Ende der Stabt, 
wo aud wir unjere Barometer aufgeftellt hatten — erhielt er, 
wie auf jeiner Karte eingetragen, 11,740 F.; George nahm für 
Le 208 F. weniger an, nämlich 11,532 F. aljo die Zahl, die ſich 
als Nefultat, aus ftündlihden Mitteln für die Monate Yuli, 
Auguſt und September 1856 nah Mäffuri und nad Simla von 
uns berechnet („Nej.“ II, 1862, ©. 58 und 59), ergeben bat, 
ohne jedoch unjerer Beobachtungsreihe zu erwähnen. 

Eine Goincidenz auf die Einheit des Werthes hat geringe 
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Wahrſcheinlichkeit, eine zufällige zu jein; doch ift e8 wohl möglich, 
dab unſere Höhenangabe ſchon wiederholt bei Mittheilungen über 
Le genannt worden war, ohne daß gejagt wurde, worauf fich 
dieje Zahl gründet. — | 

Die Haupt-Kämme find auf Hayward’S Starte, ebenjo wie 
bei uns jogleih nad der Rückkehr geſchah, in der Art dargeitellt, 
das der Karakoruͤm-Kamm, den er ganz richtig mit dem Muftägh- 
Kamme ibentificirt, nordweftlihd vom Muſtaͤgh-Paſſe beginnt — 
da, wo der Hinduküſh endet — und daß er als die Waſſerſcheide 
gegen Süboften fich fortjegt; dabei läßt Hayward allerdings das 
Wort „Karakoram-Mountains* weſtlich vom oberiten Karakaͤſh— 
Thale enden, aber ohne ein anderes für die deutlich dargeitellte 
Fortſetzung zu geben. 

Um vergleichende Weberficht zu bieten, habe ich die beiden 
Stinerare zufammengeftellt und die Angabe mehrerer der ent- 
jheidenden Ereignifje direct damit verbunden. Es war dabei 
nicht ohne Schwierigkeit, fortlaufend die genaue Angabe der Tage 
einzuhalten, da diejelbe bisweilen aus den befchreibenden Berichten 
und deren gegenjeitigen Beziehungen combinirt werben mußte; 
förderlich waren mir darin Hayward's numeriſche Tabellen über 
Verkehrslinien jowie über feine meteorologiichen und hypfometri- 
ihen Beobadhtungen. 

Sn der Schreibweile jener topographiihen Bezeichnungen, 
für welche mir nicht aus unſeren eigenen Manufcripten jchon 
Transſcription nah dem Wortlaute bei den Bewohnern Turkiſtaͤns 
vorliegt, wähle ich, wo Shaw und Hawward verſchieden jchreiben, 
die Form, die Hayward gegeben hat. Es zeigt fich bei ihm ohnehin 
meiſt in der Wiedergabe ber Namen, wo Gelegenheit zu birecten 
Vergleichen mit unſeren Bezeichnungen ſich bietet, ſehr gute Ueber- 
einftimmung mit ung. Dagegen im Auffafjen des örtlichen Objecteg, 
jo vor allem in der Benennung von Päſſen nach Halteftellen und 
bewohnten Orten entweder auf der einen oder auf der anderen 
Seite liegend, zeigte ſich am meiften Verichiedenheit, da jehr häufig 
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längs Caravanen-Wegen auch die einzelnen Züge in ber Wahl 
ber betreffenden Namen unter fich differiren. 


A) Daten und Route aus Robert Shaw. 
1868. Septbr. 20. Aufbrud von Le. 
23. Ueber Chang La⸗Paß nad) Dürgu, an Zufluß 


" 


” 


Dctober 


" 


November 6. 


" 


26. 


30, 


14. 


18. 


19. 


26. 


31. 


10. 


des Shaypf. 

bis 29. Aufenthalt in Chägra, einem ber 
legten bewohnten Drte mit Vorſteher oder 
„Göba“; Nothwendigkeit mit Laſtthieren, Pferden 
und Naks, ſich zu verſehen. 

Ueber Maſimik⸗Paß; dann Aufenthalt von 
17 Tagen im Changchenmo-Thale. 

Eintreffen Hayward's ober A Kidm im Chang- 
henmo-Thale; kurzes Zufammenbleiben. 
Ueber den Chang Lang-Paß. Shaw nennt 
den Paß nicht, giebt au als Höhe nur in 
runder Zahl „über 19,000 Fuß“. Daß aber 
er (ebenjo wie Hayward) über diejen Paß 
gegangen, nämlih über den gleidhen wie 
Adolph, läßt fihaud an der Form der „Routen“ 
auf ihren Karten erkennen. 

Ueber den fecundären Kamm Kaͤla Bahdr, von 
geringer relativer Höhe, welcher den nördlichen 
Rand der Lingzi Thang-Ebene bildet. 

A Thäldat-See (nad Hayward; Shaw jchreibt 
Turldut). 

Erftes Lager am Karakaͤſh⸗Fluſſe; Uebergangs- 
ftelle unbeftimmt, 

Am Fuße der „Yaſhem⸗ oder Jade⸗Brüche“ 
(in der Nähe von Gulbafhen). 

bis 24. In Shah-id-Ulah; damals wieder 
von Turkiſtaͤnis bezogen. Er traf dort als 
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1868 Novbr. 25. 


1869. Januar 4. 
j . Yanghifjar, Stadt mit Fort. Aufenthalt 8. 


26. 


28. 


Beſatzung „einen Unterofficier oder Panja— 
bajhi mit einigen Dutzend Mann“. Unter- 
handlung mit Yarfändi-Beamten. Bon 1863 
bis 1866 war Shah-id-Ullah von Kafhmir- 
Truppen bejegt; jo fand es auch Johnſon. 
Sm Herbite 1866 waren dieſe vertrieben worden. 
(Eintreffen Hayward's am 20. November; 
ſ. o. ©. 325.) 

Lager am Fuße des Sinju-Pafjes, auf Weide- 
plaß, der zur Zeit von TurkisHirten mit Afuis 
(oder Filzzelten) bezogen war. 

Ueber den Sänju-Pah. Dann 1 Tag Halt am 
Fuße des Paſſes. 

bis „erſte Tage Decembers" (Angaben nnbe- 
ftimmt) über Sanju und Kaͤrgalik nad) Yarkand. 
1 Monat Halt dajelbit im ort, das gegen 
Weiten gelegen und duch Bazdr3 an der 
Berkehrsftraße mit der Stadt verbunden ift. 
Aufbrechen von Yäarkand; Dorf Kizil erreicht. 


und 9. Januar. 


. Dorf Nepchang. 
. Käjhgar erreicht. Im Fort Yang Shahr ein- 


quartiert; liegt ganz getrennt, ſüdlich von der 
Stadt. 


. Erjter Empfang bei dem Atälif Ghaͤzi. Gute 


Aufnahme; aber der Aufenthalt bleibt doch faft 
ganz auf das Fort beichränft. 


. Nädhtlicher ſtarker Schneefall mit weißer Dede 


der Ebene des Morgens. 


. und 6. Zweiter und dritter officieller Empfang. 


9. Aufbruh von Kaͤſhgar nah Yepchang. 
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1869, April 


" 


Mai 


12. Dfficieller Abſchiedsbeſuch bei dem Atalif Ghazi 
zu Yanghiſſar und Abreije nad Töblof. 

13., 14. und 15. Aklängar, Kokhrabät und Ndrkand. 

30. Aufbruh von Yarkand nah Dtandi; Ver— 
einigung mit Hayward geitattet. Der Auf- 
bruch war jo lange verjchoben, weil 1869 die 
Neite des Winterichnees ſelbſt am Sänju«- 
Paſſe ſonſt gefährlid, zum mindeften jehr 
beſchwerlich hätten jein können. 

2. Kärgalif. Aufenthalt bis 6. Nachmittags; 
kleiner Mari nach Becharif. 

7.,8. und 10. Nach Börab, über Ditogröf und 
Koͤſhtok nad) Sänju. 

12. bis 14. Bon Säanju über Kizil Aghil, Mäzar, 
und dann erſt über den Chüchu-Paß unter- 
halb Tam wieder in das Saͤnju-Thal, ein 
Seitenweg, der wegen Austretens des Saͤnju— 
Fluſſes gewählt wurde. 

18. Ueber Saͤnju-Paß. Ungeachtet noch bedeuten- 
der Menge Winterjchnee wurde bis zur Paß— 
höhe geritten. Unglüdsfälle kamen nicht 
vor; Lager auf Abhang. 

21. Shah-id-Ullah. 

24.,25. Suͤget-Paß; nah A Ehibra, nah A Eha- 
dartaͤſh. 

26. Trennung von Hayward; über kleinen Kamm 
Kiziltägh. 

27. und 28. Lagerung 5 Meilen nach dem Kiziltägb: 
Halt, weil ein Pferd und ein Maulthier flüchtig 
geworden waren, Die aber erit vom nachziehen- 
den Train bei Shah-id-Ullah eingefangen 
wurden. 
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1369. uni 29. Aufbruch über Karakoruüm-Paß und Säflar- 


Pak nad) Nübra undladat. 


„Anfangs Juli“, Eintreffen in Le (Zeit nicht näher zu 


beftimmen). 


B) Daten und Routen von ©. J. W. Haymward. 


1868. Septbr. 29. 


Dctober 1. 


1 


14. 


28. 
31. 
November; 5. 


13. 


20. 


Abends Aufbruh von Le und Marih nad 
Tiffi am Indus. Angelommen, von Kafhmir, 
war Hayward zu Le am 21. September, einen 
Tag nah Shaw's Abreije. 

Saͤkti, am Fuß des Chang La-Paſſes 13,697 5. 
Hay-Geo. 


. Ueber Chang La-Paß 18,368 F. Hay. nad) 


A Sipräli 16,230 F. Hay-Geo. 


. Ueber Mafimit-Paß 17,656 F. Hay-Geo nad 


A Paͤmſhalan 15,077 F. Hay-Geo. (Hayward 
fchreibt Pumſul; vorftehendes iſt Adolph's 
Bezeichnung.) 

Zuſammentreffen mit Shaw; dann, jenen 
vorausziehen laſſend (October 18.), machte er 
zweiwöchentlichen Aufenthalt ſüdlich von der 
Karakoruͤm⸗Kette. 

Ueber Chang Lang-Paß 18,839 F. Hay. in 
das Lingzi Thang-Plateau; Höhe des erſten 
Lagers 17,164 F. Hay-Geo. 

A Thäldat an Salzjee gleichen Namens. 
Ueber Kizil⸗Paß 17,559 F. Hay. nad A Kizil 
Jilga 16,546 F. Hay.-Geo. 

A Maändalit; an der Stelle, wo der Karakaͤſh— 
Fluß in die der Kiünlün - Kette parallel 
ftreichende Depreſſion eintritt. 

Shah-id-Ullah; gleichzeitig mit Shaw's Aufent- 
halt dajelbit, aber nicht Shaw geiproden. 
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1868. Novbr. 25 


" 


26 


December 2 


1869. Februar 23. 


" 


März 


11. 
13. 


14. 
16. 


20. 
25. 
27. 


26. 
. Käfhgar. Ueber 5 Wochen Aufenthalt. 


Nah A Kalchüskun. 

Ueber den Khirgiz-Paß 17,092 F. Hay. aus 
dem Karakaͤſh⸗Flußgebiet in das Yaärkand— 
Flußgebiet, und dann am NYärkand-Fluſſe bis 
12 Meilen unter A Kulanülde. 

bis 6. Zurück flußaufwärts wieder. Nach 
A Khirgiz Jangel; dann über A Käpalung 
14,765 F. Hay.-Geo. an die Quelle des NYar- 
kand⸗Fluſſes; 2 Tage Aufenthalt. 

A Käpalung wieder erreicht. 

A Aftägh 15,402 5. Hay.Geo., nahe bei ABalit- 
ſhaͤh, unferem Halteplage von 1856 (f.0.©. 191). 
Ueber Süget- oder Chibra-Paß. 

und 17. Im Süget-Thale bi etwas ober 
Shah-id-Ullah; dann, von ber Einmündung 
des Suüget-Zufluffes an, im Karakdjh- Thale 
bleibend bis A PBilarfatdfh. (Die Route folgte 
aljo hier der Thaljohle, wo fie den weftlichen 
und den öftlihen Künlün trennt; gewöhnlicher 
ift e8, daß einer der jeitlich gelegenen Päſſe 
über den Künlün-Kamm gewählt wird.) Von 
A Pilarkataäͤſh Anjteigen zur Halteftelle A Divan 
Jilga am Südfuße des Säanju-Pafjes. Von 
dort über den Sanju-Paß, aus dem Karakdih- 
Thale in das Sänju⸗Thal. 

Sänju 4868 F. Hay.-Geo. 

Kärgalit. 

Yarkand. Im Fort, aber weder Zujammen- 
funft noch Correipondenz mit Shaw gewährt. 
Aufbruh von Närkand „zum Ataͤlik Ghaͤzi“ 
geitattet; (7 Wochen nad Shaw's Abreife). 
Nanghiffar; 5 Tage Aufenthalt. 
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1869. April 13. Aufbruch von Kafhgar. Von den Umgebungen 


14. 


30. 


Mai 30. 


big 


Juni 25. 


der Stadt aus war die Schneefette des Thian- 
Ihan, in etwa 70 e. Meilen Entfernung, ſichtbar. 
Yang Hiffar; aufgehalten bis zum 27. durch 
den Atdlit Ghäzi, bei welchem Hayward nod- 
mals „Audienz haben ſollte“; doch wurde ihm 
für dieſelbe nicht früher ein Termin beftinmt 
als 15 Tagenad) dem legten Empfange Shaw’3. 
Ankunft in Yirkand. Dort, ebenjo wie Shaw, 
verweilt bi8 Ende Mai; beide waren einge- 
ſchloſſen und getrennt gehalten. 

Aufbrud von Yaͤrkand; 

Didndhi, Vereinigung mit Shaw. Dann bis 
Halteplag A Ehadartdfh gemeinſchaftliche Route 
mit Shaw. 


Die Höhenbeftimmungen Hayward’3 längs dieſes Weges 


find folgende: 


Juni 


12. 


16. 


bis 14. KizilAghil 72555. Hay.-Geo.; A Mazdr 
Hay.-Geo.; 8615 F. Hay.-Geo.; Chichu⸗Paß 
11,847 F. Hay.; A Täm 8855 F. Hay.-Geo. 
bis 25. Kichikyülak 11,852 %. Hay.» Geo.; 
Halteftelle in Suüget-Thal nördlich vom Paſſe 
13,746 5.; Süget-PBaß 18,237 F. Hay.; A Chibra 
17,133 5. Hay.-Geo; A Chadartaͤſh 16,515 F. 
Hay.Geo. 


Ohne unſere Zahlenangaben zur Beurtheilung der Differenzen 
hier zu bieten, muß ich doch erwähnen, daß die von uns beſtimmten 
Punkte in der letzteren Gruppe ſämmtlich etwas niederer ſind. 
Wir hatten erhalten, nach den gleichzeitigen correſpondirenden 
Beobachtungen zu Le, und bei A Chadartaͤſh nah Simla und 
Mäfjuri berechnet; für den Süget-Paß 17,683 $., für A Chibra 
16,900 F., für A Chadartdjh, dort allerdings im Niveau des 
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Yärkand-Fluffes aufgeitellt, 16,250 F. Dabei war e3 der Monat 
September, in welden unjere bier angeführten Beobadhtungen 
fielen, aljo eine Periode, welche al3 eine viel günftigere zu be» 
tradhten it als der Frühling in den großen Gebirgen. 

Juni 28. Ueber Karatägh-Paß 17,953 F. Hay. in das 
obere Karakdih- Thal, füdlich von unjerer Route 
über den Kizillorum-Paß, 17,762 F. Die 
jecundäre Kette, über welde diefer Weg nahe 
ihrem füdlichen Beginne führte, wurde Hay- 
ward SKaratägh-Kette genannt; fie iſt die 
gleiche, welche wir Kizillorum-Kette genannt 
erhalten hatten. 

1869. Juni 30. Aus dem oberen Karatdjh-Thale über den 
Kiziltägh-Paß, 17,859 F. Hay. in das Yingzi 
Thang-Plateau; Lager bei A Kdramı, an einem 
kleinen See, 17,655 F. Hay. (17,950 F. Hay.»Geo.). 

Suli 5. Ueberfchreiten des Chang Lang-Paſſes in das 
Changhenmo-Thal. Bon dort an den Bang- 
föng-See und weiter nad Ladaͤk längs der- 
jelben Route, die auf dem Hinwege zum Chang 
Lang-Pafle jhon angegeben wurde. Cinige 
Tage jpäter Rüdkunft nad Ye. 

Diefen Weg zwilhen Chang Lang-Paß und A Aktaͤgh be— 
zeichnet Hayward („Journey‘, p. 117) zugleich als den günſtigſten 
nad Yarkand, „va man den verhältnißmäßig leichten Chang Lang— 
Paß über die Hauptfette, den Karakorüm, hat und da über den 
Künlün von A Aftdgh aus der im weftlihen Künlün liegende 
Köfiar- oder Yängi Davan-Pap (ſ. 0. S. 206) benügt werden kann“. 

Zur Zeit ihres Aufbruches von Yärkand, jheint e3, war 
Shaw und Hayward eine Wahl ihres Weges nicht geitattet ge- 
weien; am wenigften wohl die Ueberjchreitung des Künlün an 
einer für fie neuen Stelle. 
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In feinen Unternehmungen des folgenden Jahres, wie ich 
‚ leider noch beizufügen habe, ift Hayward ein Opfer feiner eifrigen 
Forihungen geworden. Er hatte ſich gegen Ghilghit und Yafiin 
gewandt und hatte vor, die Duellengebiete des Drus und bie 
Hochregionen von Pamir zu bereifen. Doch ſchon in Chiträl, 
weitlich von Ghilghit und Yäſſin wurde er im Sommer 1870 
von Mir Bali, dem Neffen des Häuptlingg Amdn Mälit, 
ermordet. 

Den ausführlichſten Aufihluß über jenes Land, das Hayward 
bei jeiner zweiten Reife bejuchte, und wo er gefallen war, giebt 
G. W. von Xeitner in jeinem Werfe „Results of a tour in 
Dardistan, Kashmir, Little Tibet and Ladak. Lahore 1867 — 70", 
und zwar über die topographiichen Verhältniffe in Part III. Er 
hatte jene Gebiete jhon 3 Fahre vor Hayward durchzogen und 
aus jeinen Berichten mußten alle jchöpfen, auch Montgomerie 
und Walter in ihren bis dahin vorgelegten Kartenarbeiten, da es 
anderes Material nicht gab jund da auch von den Arbeiten 
Hayward’3 während jeiner legten Reife nichts gerettet blieb. 


Sir Douglas Forſyth's erjte Sendung; nad 
Yarktand, 1870. 


Die beiden officiellen Miſſionen erfolgten unter der 
Führung des Chief-Commiſſioners Mr. T. D. Foriyth (jegt Sir 
Douglas Foriyth), den ich jchon bei dem Abichließen der Handels- 
verträge für den Verkehr aus Turkiitan duch Kaſhmir zu 
nennen hatte. 

Die erite fand ftatt 1870; Aufbrudh von Le am 7. Juli, 
Rückkehr dahin am 12. October. Forſyth's Begleiter waren Dr. 
Henderjon, der al$ Arzt, zugleich al8 eifriger Sammler in Botanik 
und Zoologie, theilnahm, jowie Robert Shaw. Diejer war zwar 
erit im Sommer 1569 von feiner vorausgehenden Reife aus 
Turkiftän nad) Indien zurüdgelehrt und befand fi zur Zeit als 
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die Aufforderung, ſich anzuichliegen, an ihn fam, auf Urlaub in 
London, doch war er am 3. Juli, ganz rechtzeitig noch, in Le 
wieder eingetroffen. 

ALS Publicationen find erfchienen: 1) Forſyth's Mittheilungen 
an das Parlament, die jchon im Frühling 1871 als „Correspon- 
dence relating to the Mission to Yarkand“ zur Bertheilung 
famen; 2) Dr. Henderſon's „Lahore to Yarkand“; dem Titel ift, 
als nähere Bezeichnung des Gegenftandes, beigefügt „Incidents 
of the Route and Natural History of the countries traversed 
by the Expedition of 1870 under T. D. Forsyth, Esq., C. B. 
By Geo. Henderson, M. D. etc., Medical officer of the 
Expedition, officiating Superintendent of the Botanic Gardens, 
Calcutta; and Allen OÖ. Hume, Esq., C. B., Secretary to the 
Government of India, for the Department of Agriculture, Revenue 
and Commerce. London, L. Rave & Co., 1873“. 

Henderſon's Werk enthält außer feinem eigenen bejchreiben- 
den Referate und feiner jorgfältigen Unterfuhung des botaniſchen 
Materiales noch detaillirte Bearbeitung der zahlreichen zoologiſchen 
Gegenftände, S. 153— 305, welde Mr. Hume übernommen hatte. 

Unter den Tafeln jind nebft den naturhiftorischen Abbildungen 
auch landſchaftliche Photographien gegeben, die ungeachtet 
der bedeutenden Höhen während der Reife wiederholt ausgeführt 
wurden; man hat jie jegt unmittelbar auf Stein übertragen und 
bat davon abgebrudt. Der lithographiichen Vervielfältigung hatte 
ſich allerdings eine eigenthümliche Schwierigkeit geboten. Da ſich 
nämlid das Collodium auf den Glasplatten, bis die Negativen 
nad Europa famen, jehr zeriprungen zeigte, wurde die freie 
Fläche der Eollodiumhaut vor dem Abziehen vom Glaje mit einer 
Firnißlage bededt. Dieß ermöglichte zwar das Abnehmen, aber 
e3 mußte nun, um nicht duch den Firniß an Schärfe zu ver- 
lieren, die auf dem Glaſe befindliche Fläche auch auf den Stein 
gelegt werden, und e8 entitanden nun bei dem lithographiichen 
Andrüden „Spiegelbilder”, was mir jogleih in der Erinnerung, 
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noch mehr bei den Gegenftänden, welche als Aquarelle von mir 
und von Adolph mir vorliegen, in eigenthümliher Weiſe auffiel, 
ehe ich die Erläuterung dazu in der Vorrebe aufgefunden hatte. 

Recht deutlich laſſen Henderſon's Photographien erfennen, 
was auch auf unjeren landſchaftlichen Aufnahmen ich findet, die 
ih zum Theil ſchon im Atlas zu den „Rejults“ gegeben habe, 
daß der Charakter der Plateaur in jenen Höhen vorzüglich durch 
die geringen Winfelhöhen der Umgebungen fi markirt; doch ift 
gerade bei diejen Gegenftänden der Gegenjag zwiichen jchnee- 
bededten und felfigen Gehängen in der Photographie etwas 
jilhouettenartig geworden, da das Grau in Grau der Felſen— 
gehänge in der Photographie jich nicht mehr erfennen läßt, weil 
„zu dunfel“ und die Nuangen der blauen Firnjchatten nicht, weil 
der Farbe wegen „zu heil“. Dem Auge dagegen bleiben in ſolchen 
Höhen jene Unterfhiede um fo länger erkennbar, je mehr bie 
allgemeinen Berhältnifje die Durchiichtigkeit bei vermindertem 
Luftdrude begünftigen. 

Ueber die Art der Ausführung der Höhenmejjungen bei 
Henderjon ift zu erwähnen, daß der Siebepunft bei Johnſon und 
bei Hayward nur in Y,.% $., bei Henderfon nur in ganzen und 
halben Graben Fahrenh. angegeben ift, wobei überdieß in leßterer 
Gruppe die halben Grade nicht direct. getheilt, jondern geſchätzt 
waren, und zwar nur ausnahmsweiſe, wie die relativ jehr geringe 
Zahl der Ablefungen zeigt, die auf ', Grade ausgehen; bei 
Johnſon und bei Hayward zeigten fich Ablejungen in ",,' F. (An 
den von ung gebraudten Inſtrumenten war die Einheit der 
Theilung 0°02C., dieAblejung ergab ſich in 0'019 C. oder 0.0180. 
Ausführlic erläutert in „Results, Vol. II, p. 22—35‘.) 

Gorreipondirende Stationen, von welden bei den Meffungen 
Johnſon's und Hayward's nicht geiprochen wird, find in bie 
Berechnungen Henderjon’s eingeführt, doch lagen ihm dabei nicht 
ſolche vor, die in einem Elimatiich ähnlichen Gebiete, und gleich» 
zeitig, ausgeführt waren, jondern eine, überdieß jehr willfürliche, 
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Combination von Luftdrud und Temperatur aus dem Pänjäb. 
Dabei waren nämlich nur „Monatsmittel” in Rechnung gezogen 
und zwar ift für die Mittel des Luftdruds die Station Ruͤrki 
gewählt, für jene der Temperatur der Luft die Station Ambala, 
beide aus früheren Jahren. 

Obwohl wir nicht verfäumt hatten jchon in unjerem offi- 
ciellen Report von 1856 auf die Wichtigkeit correipondirender 
Stationen und auf das Errichten einer joldhen zu Le aufmerkſam 
zu maden, war doch Aelmliches während der jpäteren Reiſen in 
Tibet und jenjeitS des Karaforum nicht wieder geſchehen; unier 
Bericht aus dem nordweitlichen Hochafien war als Report Nr. VIII, 
dd. Le 26. Septbr. 1856 ausgegeben worben, und wurde aud) 
abgedrudt im Journ. of the As. Society of Bengal New Ser. 
Vol. XXVI, 1857; der Beobadhtungen Härkiſhen's ift dabei er- 
wähnt p. 115. 

Da ſchon jeit 1866 ein engliicher Beamter um Schuge des 
Handels in Le einen großen Theil des Jahres zuzubringen hatte, 
wäre auch ſolche Einrichtung jehr erleichtert gewejen. 

Vermittelt wurde die Million durch Mirza Shädi, der kurz 
vorher von Petersburg zurüdgelonmen war, und nun an den 
Vicefönig von Indien, damals Yord Mayo, abgejandt wurde. 
Nah Lahör kam er Ende 1869, und er vermweilte ſchon dort 
mehrere Wochen. 

In Galcutta meldete er Lord Mayo unter anderem den 
Wunſch, es möge an den Atälit Ghdzi zu Kaͤſhgar, von Mirza 
Shädi begleitet, ein brittifcher Beamter als Zeichen freundlicher 
Gefinnung entjandt werden. 

Forſyth, der dazu von Lord Mayo — wurde, ſollte in 
ſeinem officiellen Auftreten auf keine politiſchen und militäriſchen 
Fragen irgend welcher Art ſich einlaſſen und vor Allem zu Frieden 
auffordern. 

Ungeachtet des ſo günſtig erſcheinenden Beginnes war der 
Erfolg fein befriedigender. Forſyth blieb in Yärkand in ſtrenger 
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Ueberwahung und er erhielt nicht einmal perjönliche Conferenz 
mit dem Ataͤkik Ghaͤzi. 

Bei Aufbruch von Le hatte er ein Gefolge, die Träger mit- 
gezählt, von 60 Perſonen, und die Zahl der Badpferde war 130. 
Die Leute des Yarkandi-Gejandten mögen nahezu ebenjo viele 
gewejen jein; die Zahl jeiner Laftthiere, Darunter auch für jene 
Gegend ungewöhnlih viele Maulthiere, war nocd bedeutend 
größer als in Forſyth's Zug. 

Die Zufammenftellung des „Itinerars“ habe ich aus Forſyth 
und SHenderjon combinirt. Da die Routen großen Streden 
entlang die gleichen find, welche ich jchon bei den bisher gegebenen 
„stineraren zu beſprechen hatte, werde ich hier nur dann bie 
Einzelheiten anführen, wenn neue Streden jich bieten oder neue 
Erläuterungen mit den Stationen zu verbinden find. 

Die topographiihen Namen find auch in den folgenden 
Berzeichniffen fo geichrieben, wie fie aus unjeren eigenen Auf» 
jhreibungen — „Routebook* ſowie „Glossary“, in Vol. IL der 
Reſults — mir vorlagen, oder ich folgte, wo jolches fehlte, Hay— 
ward's Auffafiung der Namen, die ich meiſt mit der von mir 
verftandenen Form derjelben übereinjtimmen fand. Hayward's 
Trangjcription dagegen hatte ich, um in der von mir gewählten 
Art der Wiedergabe conjequent zu bleiben, einigemale zu ändern 
da ich bei ihm z. B. kurzes a mit a und u, langes i mit ee und 
doch auch wieder mit i, u. ſ. w. gefunden habe. 


Wege bei Forjyth’S erſter Miſſion. 
1870. Juli 7. bis 17. Aufbruch von Ye über den Chang-Paß 
und den Maſimik-Paß in das Changchenmo— 
Thal. Ankunft in A Gögra. 
„ 19. Ueberjchreiten der Karaforımm-Kette zur Halte- 
ftelle gNihu „über den Changchenmo⸗ oder 
Chang Lang » Pak“, nad Forſyth, womit 
die Yage des Weges auch auf Henderion’s 


22° 
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Karte ftimmt. Benannt ift der Paß bei 
Henderion „Cayley Paß“ und, wie er erläutert, 
bat er diefen Namen Dr. Cayley zu Ehren 
gewählt und den Paß deßhalb als folden 
unterjchieden, „weil Cayley dieje Uebergangs- 
ftelle 1868 benüßt habe und weil fie früher 
Yangi Davan oder Neu-Paß genannt geweien 
jei; die ſer Paß fei öftlich von jenem Chang- 
chenmo⸗Paſſe gelegen, den 3. B. Shaw 1868 
benüßte“. (Dr. Cayley's gleichzeitige officielle 
Stellung zu Xe j. 0. ©. 315.) Daß Forfyth 
und feine Gefährten gerade bier beim .erften 
Anfteigen zur höchſten Uebergangsitelle ſich 
getrennt haben, ohne befjen zu erwähnen, ift 
auch nicht wahricheinlich. 

Als Höhe befam Henderjon, und zwar bei Angabe von nur 
einer Uebergangsftelle, auf welche auch auf jeiner Karte bie 
Zahlen zu beziehen find, am 19. Juni 19,695 F., am 5. October 
bet Rüdweg 18,844 F.; (Johnſon nennt für jeinen Lungkaͤm⸗Paß 
Höhe von 19,533 F.); Hayward erhielt für den Chang Lang-Paß, 
allerdings mit wenig Abweihung von Henderjon's Dctober-Angabe, 
18,839 F. 

(Entjcheidend aber ift dieß nicht, da fich bei Henderſon 3. B. 
für den Chang-Paß zwiihen Le und dem Orte Dürgu am 
10. Juli 18,123 F. am 11. October 17,516 F. ergab; nad 
Haymward, 1. October, 18,368 F. Aehnliche bedeutende Differenzen 
wiederholen ſich bei feiner Art correipondirende Werthe zur 
Berehnung zu wählen (j. o. S. 338) jehr häufig. ch führe 
an, nah Henderfon, als entiprechende Fälle, in welchen Höhen 
zu verjchiedenen Zeiten beftimmt wurden, unter anderem: Le, 
Cayley's Garten 6. Juli 11,980 %., 13. Detober 11,525 %-; 
Diff. — 455 F. A Paͤmſhalan 17. Juli 15,618 F. 6. October 
14,714 F.; Diff. — 904 F. Pärkand Fort, 26. Auguft 3798 $., 
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30. Auguft 4328 F.; Diff. + 530 F. Die Halteftelle gNichu 

nörblich vom Paſſe liegt nad) Beftimmung vom 20. Juni 18,547 3. 

hoch, 3 Fuß höher als der Paß nach Beftimmung vom 5. Detbr. 

Für den Salzſee Tſo Thäldat erhielt Henderfon am 25. Juli 16,763 5, 

am 28. Juli 16,199 5. (Haywarb 15,896 %.), u. ſ. w. —) 

Im Allgemeinen jcheinen bei Henderſon's Rückweg im Herbite 
jeine Höhen weniger abweichend von den von ung, von Johnſon 
und von Hayward erhaltenen Werthen, als jene die er im Sommer 
beftimmte. Es läßt fich dieß jehr wohl mit dem Umftande ver- 
binden, daß im Herbite die Veränderung der flimatifchen Ber- 
hältniffe, auch des Luftbrudes und der Temperatur, zwiichen 
Indien und Hochaſien mit Breite und Höhe eine regelmäßigere 
ift als in jeder anderen Jahreszeit. 

1870. Juli 20. bis 25. Ueber den Lak Tſung-Kamm an den 
See Thaldat. Hier verläßt Foriyth’S Route 
jene von Haymward; jie führt nun — topo— 
graphiich beffer gewählt indem jich weniger 
Krümmung und geringere Höhendifferenzen 
zeigen — gegen Norden an einen Brängia 
oder eine „Halteſtelle“ in einem Seitenthale 
gelegen, welches nahe bei Maͤndalik einmiündet, 
wo die Richtung des Karakaͤſh-Fluſſes die 
Wendung macht. Die neuen Stationen waren: 

„..%. Von Thaldat-See über jecundären Kamm nad 
Patjalung; dort zwei Eleine Seen. Einen Tag 
Lager dajelbit. 
" 28. bis 29. Ueber Soda-Ebene nad dem Brangia 
ober Maͤndalik. 
» 30. Erſtes Lager im Karafdih- Thale unter Mändalif. 
Auguft 1. bis 9. Weg über Gulbafhen, Shah-id-Ullah, 
und Sänju-PBab in das obere Sänju-Thal 
(wie Shaw 1868). 
Das Fort Shah-id-Ulah fand Foriyth leer, wie Adolph; 
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Shaw und Hawward 1868 hatten dort Turkiftänis, oder Mö— 
ahuls wie fie gerne ſich nennen, al Beſatzung des Atälif Ghaͤzi 
getroffen. Deſſenungeachtet betrachtete Foriyth Shah-id-Ullah als 
diesjeitS QTurkiftäns gelegen, als Theil der Provinz Ladaf. 

Johnſon allerdings, den er aber dabei nicht erwähnt, ſah 
es 1565 von Kaſhmiris beſetzt. Doch war dieß fiher nur vorüber- 
gehend. Daß die Beſatzung alle Wahricheinlichkeit gehabt habe, in 
jenem „jahre eben nur temporär zu fein, entjandt, um die vom 
Karaforım nördlich gelegenen Provinzen gegen das im Aufitand 
begriffene Turfiftän zu jehüben, hatte Johnſon unberüdfichtigt 
gelaſſen; ja Johnſon glaubte jogar, die Grenze des Reiches 
Kaͤſhmir liege noch bedeutend nörblic von Shah-id-Ullah. Er 
meinte, e8 gehörten nicht nur die beiden Seiten der Karakorüm 
Kette dort zu Kaſhmir, jondern er nahm auch an, daß die ganze 
Sitdjeite des Künlün und ein Theil noch der Norbjeite der letz— 
teren Kette „zur Provinz Ladaͤk des Königreiches Kaſhmir“ zu 
rechnen jeien. Da wenigftens politiich, wegen des Einfluffes der 
indiſchen Regierung auf Kaſhmir und Laddf, ſolches Verhältniß 
für Indien jedenfall® nur günftig und wünſchenswerth jein 
fönnte, und da bier, in der ganzen Hochregion zwilchen dem 
Karakorım und dem Künlün, mit Ausnahme einiger ifolirter und 
nur vorübergehend bewohnter Punkte wie dieſes Fort oder wie 
einzelne Yagerpläge von Hirten, keine Gelegenheit jich bietet, die 
Nationalität von Bewohnern direct mit der Bodengeftaltung zu 
combiniren, jo wurde auch auf der Karte von Turfiftän, welche 
im August 1868 unter Col. Walter im indifhen Vermeſſungs— 
Amte, im „Office of the Great Trigonometrical Survey“, ange 
fertigt wurde, die von Johnſon gegebene Begrenzung beibehalten. 
Dem Mahardja Raͤmbir Singh, der überdieß zur Zeit gegen die 
indifche Regierung freundichaftlich gejinnt fich zeigt, kann ſolche 
Auffaſſung nur willkommen fein; fie mag dazu beigetragen haben 
auch in den Fragen des Verkehrs- und Zollweſens jein Ein- 
gehen auf die indiihen Vorſchläge zu fördern. Aber die Einge- 
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bornen jelbft, auch jene auf der Sübdjeite in Ladaͤk und in Kaſh— 
mir, fallen die Begrenzung in ihrer Verbindung mit der Ter- 
raingeftaltung entichieden anders auf; jogar 1856, als Dft-Tur- 
kiſtän noch Provinz von China war, wurden ung ftet3, jelbit im 
KHajhmir-Gebiete, die fo bedeutend füdlicher gelegene Karakorüm— 
Päſſe als Nord- Grenzen des weſtlichen Tibet, und jomit ber 
Area des Königreiches Kaſhmir, angegeben. Obgleich Auffafjung 
der Kette ald Ganzes fehlte, jo ließ ſich doch, am beiten aus ber 
Zahl der Tagemäriche „bis an die Grenze‘ längs der ung mit- 
getheilten Jtinerarien, jogleich erkennen, welcher Theil Hochaſiens 
allein in der betreffenden Lage als Grenze zwiihen Kaſhmir und 
Turfiftän gemeint fein konnte. — 
September 10. bis 16. Seitlih vom Sdnju-Thal über Chüchu— 
Paß durch das Arpalat-TIhal, wie Shaw und 
Hayward im Rückwege, nah Sänju. 

PM 17. bis 23. Nach Naͤrkand. 

In NYNärkand waren Forſyth und ſeine Gefährten auf das 
Fort beſchränkt und es war ihnen ungeachtet ſteter Unterhand— 
lung weder Weiterreiſe nach Kaͤſhgar geſtattet, welches auch damals 
vorherrſchend Aufenthaltsort des Ataͤlik Ghaͤzi war, noch wurde 
ihnen ſonſt Gelegenheit geboten, etwa durch Entgegenkommen des 
Herrſchers an eine Zwiſchenſtation, ihn zu ſehen und zu ſprechen. 
September 5. bis 27. Aufbruch von Yaärkand. Rückweg wieder über 

Saänju⸗Paß nach Shah⸗id⸗Üllah; dann über Süget— 
Pak und Karatägh-Paß mit kleinem See dabei 
Paß ⸗See, trinkbar; vgl. „Reifen“ III, 138) und 
nad Kizil Jilga, wie Hayward 1869. Nun aber 
ftatt über den Kizil⸗-Paß in das Lingzi Thang- 
Plateau zu gehen, folgten Foriyth und feine Be- 
gleiter dem Karakaͤſh-Fluſſe beinahe bis zu feiner 
Duelle. 

In Petermann's jchöner Karte der „Höhenverhältniſſe“, ſ. 
o. S. 325, iſt Forſyth's, in dieſem Theile neue Route noch nicht 
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als ſolche eingetragen. Doc läßt fih auch ohne graphiſch an- 

gegebene Richtung in der beutlichen Terraindbarftellung auf biefer 

Karte fehr leicht die Lage erkennen. 

September 30. An jene Stelle, wo das erfte Seitenthal von 
Eüdoften mit dem in feinem oberen Theile 
nah NND. gerichteten Rarafdfh-Thale fich ver- 
eint, an den hohen „Sumbo‘ wie bie Tibeter 
fie nannten; von dort führte Forſyth's Weg 
ben Seitenfamm zur Rechten bes Thales dinan, 
zum Lingzi Thang-PBlateau. 

Sümdo bedeutet „Drei⸗ort“ und ift allgemeine Bezeichnung 
in Tibet, analog dem lateinifhen Trivium, für die Stelle wo 
‚zwei Thäler oder zwei Flüſſe zu einem britten ſich vereinen“. 
(Erl. „Ref.“ Vol. II, p. 188 und 248.) 

October 1. Mebergang über den Sumdo-Paf. Die Höhe diefes 
Paſſes, 18,226 %. nad Henderion’3 Beitimmung, 
für melde bier die Jahreszeit wohl günftig war, 
iheint von jener bes Karataͤgh wenig verichieben zu 
fein. (Höhe bes Karatdgh nad Henderfon 18,164 F.; 
nad) Hayward 17,953 F. legterer Werth von George 
nicht corrigirt.) 

„22. bis 12. Forſyth und Henderfon gingen über ben 

Chang Lang⸗Paß, über den Mafimi- und den Chang⸗ 
Paß, auf der ſchon früher gewählten Route nad Le 
"zurüd; am 12. Ankunft in Le. 

Shaw hatte fih im Lingzi Thang-Plateau von Foriyth und 
Henderfon getrennt und wollte den oberften Theil des Shayöf- 
Thales unterfuhen. Er befam fehr bald ein heftiges rheuma- 
tiiches Fieber, das ihn faft das Leben gefoftet hätte. 

Daß Foriyth im Jahre 1870 ungeachtet der officiellen Sen- 
dung feine günftige Aufnahme gefunden hat, vor allem, daß er 
nicht zu perjönlicher Beiprehung mit dem Atdlit Ghaͤzi gelangen 
fonnte, wurde in den Kreiſen der Beamten der Norbweitprovinzen 
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und bes Pänjdb, in jenen indifchen Nachbargebieten, wo die Ber- 
hältniſſe Kaſhmirs wohl am beften beurtheilt fein mögen, in nicht 
geringem Grade auch dem Beitehen feindlich gefinnter Intriguen 
gegen Turfiftän von Seiten Rambir Singhs, des jekigen Herr- 
ſchers von Kafhmir, zugeichrieben. Dieß mag auch zu den Be- 
Ichränfungen, mit denen man bie Reife von Shaw und Hayward 
erichwerte, beigetragen haben. 


Für die ganze Strede des Verfehres von Turfiftän bis 
herab nad Jämu am Rande des Himalaya im Chindb-Gebiete, 
Höhe 1324 F. („Rei. II, S. 398) — und zwar für Weg über 
Ze, wo zur Zeit faft jede der gewählten Linien durchführt — 
gebe ich, nach Henderjon’s Route, eine Ueberfiht der Entfer- 
nungen in Meilen und der je nad der Terrainichwierigfeit 
dazu nöthigen Zeit des Marſchirens. 

Bon Jämu bis Närkand rechnet er eine Entfernung von 
1012 engl. Miles (4:60 Miles — 1 geogr. Meile); Zahl der 
Marihtage 69. Dabei find als einzelne Streden noch befonders 
anzuführen: Entfernung von Chdgra, legtem bewohnten Drte 
nördlid vom See Tjomognalari (über das Karaforım-Gebirge) 
nah „Kafr durrah“ (Kaͤfir Dera) im Karafdih-Thale 185 Miles 
in 11 Tagereifen. Von Käfir Dera, einem Lagerplage auf einer 
Terrainftufe des breiten Karakdih-Thales, auf der rechten Seite 
des Fluſſes (Höhe 14,420 F. „Ref.“ II, p. 453), über die Kün— 
luͤn⸗Kette bis Saͤnju 180 Miles in 14 Tagereifen. Von Sänju, 
9 ber Rand des Gebirges erreicht iſt, bis Yärkand 116 Miles 
in 6 Tagereifen. Dabei find aber die für die belabenen Thiere 
nöthigen Unterbredungen nicht mit inbegriffen; die Yaitthiere 
find meiftens Pferde. Die Belaftung eines normalen, mittel: 
großen Turfi-Pferdes fand ich als Marimum felten 250 Pfund 
übertreffen; gewöhnlich ift jie beim Aufbrechen 30 bis 40 Pfund 
geringer, da man auch auf die Gefahr einzelne der Padpferke 
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zu verlieren NRüdjicht nehmen muß. Die tibetijhen Ponies, 
obwohl jehr widerftandsfähig gegen rauhes Klima, jelbft gegen 
ihlehte Ernährung, find zu klein, um ebenjoviel leiten! zu 
fönnen; in Sikkim und in Bhutdn fand ich diefe Race verhält: 
nikmäßig am Fräftigiten noch. An größeren bewohnten Orten, 
und wegen der Stärkung durch Futter von Zeit zu Zeit auch in 
gut bewachſenen Thalmulden, wird mehrmals Tage lang Halt 
gemadt; am längiten zu Le, wo jede Karawane ein Baar Wochen 
liegen bleibt. Dabei ift der Verkehr faft immer fo eingetbeilt, 
daß nur 1mal des Jahres der Weg zurüdgelegt wird und zwar 
jo, daß der Winter und ein Theil des Frühjahres von den Yar- 
fandis im Pänjäb zugebracht wird. 


Forſyth's zweite Sendung; nad Yärkand und nad 
Kaͤſhgar, 1873774. 


Die Beranlafjung zu Forſyth's zweiter officieller Miſſion 
bildeten ungewöhnlich günftige Verhältniſſe; fie fand auch, wie 
zu erwarten, in formeller Weile die bejte Aufnahme in Turfi- 
ftän, während deſſenungeachtet wiederholt über unerwartete Ver— 
zögerungen, auch über Beichränfung freier Bewegung an Orten, 
wo längerer Aufenthalt nöthig geworden war, zu Elagen blieb, 
Mohammad Naäkub, der Atälit Ghdzi, beihloß bald nachdem er 
auf Handelsverträge mit Rußland einzugehen gehabt hatte, und 
durch Rußlands Eroberung Weit-Turkiftäns wohl gleichfalls hierzu 
veranlaßt, an den Sultan um Beltätigung feiner Stellung als 
Herricher jich zu wenden; Lord Northbroofe, dem Vicekönige und 
General-Gouverneur in Indien, erihien dieß nur günftig und 
er jäumte nicht den Erfolg zu fördern. 

Mohammad Yakub wurde nun vom Sultän als Herricher 
anerkannt, der nur der Pforte noch als Vaſalle untergeordnet 
fei, und erbielt als folder die Titel Amir oder „edler Herr“ (in 
Guropa meiit „Emir“) und Khan oder „Fürſt“, womit die Art, 
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wie er zur Herrichaft gelangt war, als vergefjen zu betrachten 
iſt. Zugleich wurde von ihm das Epitheton Atälit Ghaͤzi, das 
er ſelbſt fich gegeben hatte, abgelegt. 

Auch England wurde nun von Amir Mohämmad Yakub 
Khan um officielle Anerkennung gebeten, und die Mifjion unter 
Forſyth's Führung war es, die ihm einen Brief der Beglüd- 
wünjhung von Seiten der Königin von England und Irland 
und Kaiferin von Indien überbradte. 

Als Begleiter Forſyth's find zu nennen: Dberit Gordon, als 
zweiter Bertreter; Gapitain Biddulph, damals Adjutant des 
General-Souverneurs und jpäter Commiſſionär in Ghilghit, nord- 
weſtlich von Balti; Dr. Stoliczta, ein Deuticher, der jeit mehreren 
Jahren eifriger Beamter der Geological Survey war, der aber, 
wie wir jehen werden, die Rückkehr nad Le nicht mehr erlebte; 
ferner der „Ingenieur-Gapitain Trotter und der Arzt Dr. Bellew. 
Dr. Bellew hatte im Jahre vorher die Gebiete von Beludiitdn 
bis ran bereift, und hatte darüber, Furz vor dem Beginne feiner 
neuen Reiſe nah Turliftän, eingehenden Bericht veröffentlicht, 
betitelt: „From the Indus to the Tigris. A narrative of a 
journey through the countries of Beloochistan, Afghanistan, 
and Iran in 1872*. Seine Mittheilungen haben für die aud) 
bier in den Vordergrund tretenden Verhältnifie des Verkehres 
und der gegenwärtigen politiihen Stellung der Nachbarſtaaten 
viel des Neuen und Intereſſanten geboten. 

In Le vereinten ſich die Mitglieder, die von Galcutta und 
vom Pänjaͤb herangefommen waren, im Sommer 1873 ; der indiſche 
politiihe Agent und Commiffär zu Le war damals Capt. Mallay. 
Die Caravane bejtand im September, ald der Aufbruch begann, 
aus 350 Perjonen und 550 Laftthieren. Einige Wochen ſpäter folgte 
ihr der Ingenieur Chapman, von dem, bis zur Zeit ber Ankunft 
der Garavane in Kaͤſhgar, Nachrichten über die Ausführung von 
30 Breite und 5 Länge-Beitimmungen vorliegen. Möge auch 
für ſorgfältige Höhenbeftimmungen durch Triangulation und 
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duch Beobachtung des Luftdrudes, vor allem für legtere buch 
Errichtung einer correjpondirenden Station zu Le, gejorgt fein. 

Die Höhenangaben, wie fie in den Berichten diefer Miffion 
ich finden, find nicht Angaben früherer Beftimmungen und find 
aud nicht als Schäßungen, in runden Zahlen etwa, gegeben, 
jondern erſcheinen als Rejultat neuer Beitimmung. An ben 
bisher befannten Stellen aber weichen fie in überrafchender Weile 
von den früher erhaltenen Refultaten ab, und zwar zeigen fid 
die neuen Zahlen alle bedeutend nieberer, jehr oft um mehr als 
500 Fuß. Da während des Mariches ohnehin correfpondirende 
Beobachtungen noch nicht Berüdjichtigung hätten finden können, 
wäre zu erwarten geweien, daß, ungeachtet der ſchon in definitiver 
Form gegebenen Werthe, jpäter Umrechnung noch publicirt werbe. 
Bis jetzt ift mir aber neue Benügung jener Beobahtungsdaten 
nit befannt. Umrechnung wäre jedenfall$ nah Himdlaya- 
Stationen ausführbar, wenn aud in Le, felbft diefes Mal wieder, 
eine correfpondirende Station beim „indifhen Commiſſär“ nicht 
jollte eingerichtet worden jein. ch gebe zum Vergleiche die 
folgende Zujammenftellung von Höhenbeftimmungen ber Bäfle, 
wobei die neuen Angaben mit „off. M.“ („officielle Miffion“ von 
1873) bezeichnet find. 

Laoche- oder Kärdong-Paß: 16,757 F. off. M.; 17,911 F. 
Schlgtwt. (nämlich nach Le 17,866 %., nah Simla 17,919 F. 
nad Mäffuri 17,948 F.); 17,574 Hayward, auf Karte; ca. 18,000 F. 
Johnſon, Report p. 13. — Säſſar-Paß 17,277 F. off. M.; 
17,753 F. Schlgtwt. — Karakorum-Paß 17,739 F. off. M.; 
18,345 F. Schlotwt.; 18,317 F. John). — Süget-Baß 16,937 F. 
of. M.; 17,683 F. Schletwt.; 17,835 F. Hay-Geo. — Sänju- 
Paß 16,000 F. off. M.; 16,612 F. Haym. 

Die Routen und die Märſche der Mitglieder dieſer Miffion 
verteilten fich wie folgt. 

Bon Le aus, fowie auch fpäter in verſchiedenen Zwiſchen⸗ 
räumen, trennte fich ihre große Garavane in mehrere Theile, 
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die jedoch meift der gleichen Route folgten; bei dem Ueberjchreiten 
der Kammlinie der Hauptkette aber waren auch die beiden ein- 
geichlagenen Wege ganz verjchiedene. 

Forfyth, welcher mit der größeren Gruppe der Garavane 
den Weg durch Nubra wählte, brach auf am 29. September. Er 
fam über den Laöche- oder Kaärdong-Paß, dann über den Sdfjar- 
Paß, wo auf Beranlafjung Johnſon's, als „Kaihmiri-Commiffioner“ 
zu Le, Vorkehrungen, welche den Uebergang erleichterten, getroffen 
worden waren; nördlich vom Säjjar-Pafje ging Forſyth dem ftarf 
fich Frümmenden Shaydk-Thale entlang (wie Johnſon 1865) über 
A Säpihan nach A Däulat Beg Ulde, während die Träger und 
die Laſtthiere dem kürzeren und etwas befjeren Wege über 
A Murgdi und über den jüdlihen Theil des Dapjang-Plateaus 
(wie wir in unjerer Route von 1856) entlang zogen. Zu Däulat 
Beg ülde vereinten fie ji) wieder. Ueber den Karakoruüm-Paß 
fam Forſyth am 12. Dctober 1873; nah Altdgh am 13. Detbr. 
Abends. Auch längs der Linie über den Karakorüm-Paß hatte 
Johnſon den jegt deutlich markirten Verkehrsweg bedeutend ver: 
beſſern lafjen. In kurzer Zeit muß überhaupt Johnſon's Stellung 
jehr einflußreich geworben jein; von Berzenczey, über defien Reife 
in der Gruppe der von Norden ausgehenden die Angaben folgen, 
wurde Johnſon, im Sommer 1874 jchon, in Ze für den wirk— 
lihen Verwalter Ladaͤks gehalten, im Dienfte des —— von 
Kaſhmir als Beherrſcher. — 

Dr. Stoliczta und Capitain Biddulph waren mit einem 
anderen Theile der Caravane als Borhut den Changhenmo-Meg 
vorausgeihidt worden. Bon Tänktje, wo jie gelagert hatten, 
brachen jie auf am 17. September, und gingen am Chang Lang- 
Paſſe über die Hauptfette des Karaforım; dann die Route ein- 
haltend, längs welder Hayward Ende Juni 1869 von Norden 
ber gefommen war, überjchritten fie den Kiziltägh-Paß und den 
Karataͤgh⸗Paß und gelangten nun nördlich von dieſem gleichfalls 
auf die über den Karakorum-Paß führende Noute, aber ſchon im 
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Norden vom Paſſe und unterhalb der Halteftelle Aktägh. Un— 
geachtet des bedeutend größeren Weges, den jie zurüdzulegen 
hatten, waren fie, weil zeitig genug aufgebrochen, ſchon vor Forſyth 
angefommen, wie ſolches auch beabjichtigt war. 

Am 14. und am 15. October begann neuer Marich für je 
einen Theil der Caravane, aber jet blieben fie beide auf gleichem 
Wege und gingen über den Süget-Paß. Das Fort Shah-id-Ullah 
erreichte die Gruppe, die als die erfte aufgebrodhen war, am 
17. October. 

Vom 24. bis 29. Dectober folgte Marich der Hauptgruppe 
über den Saͤnju-⸗Paß (über dieſen am 27.) bis Tam, dem eriten 
bewohnten Drte, aus 8 Hütten beftehend; (Höhe 8855 F. nad 
Hay-Geo.). 

30. Detober nad) Säanju. 

2. bis 8. November über Kärgalif nad Yarkand auf “ 
ihon früher bei Adolph's Routen (S. 268 und 269) beiprochenen 
allgemeinen Verkehrsitraße längs des Gebirgsrandes. Zu Yirkand 
ſah ſich die Gejandtichaft gegen ihre Abjicht unerwartet lange 
aufgehalten. 

Rah den engliihen Berichten, die (in jehr jorgfältiger 
Gorreipondenz, „lignirt mit der Marke A“) in der Gotta’jchen 
Allgemeinen Zeitung zuſammengeſtellt find, war den Mitgliedern 
der Miflion freie und ungehinderte Bewegung geftattet; „lie 
bejuchten die Stadt und die Bazars und beluftigten ſich in den 
Umgebungen mit der Jagd“. Aber nach Privatmittheilung von 
Dr. Stoliczta, welche die „Neue freie Preſſe“ aus Wien brachte, 
waren fie während ihres Aufenthaltes von mehr als 20 Tagen 
zu Yärkand, wenn auch in große Gebäude einquartirt, in deren 
Wände eingefchlofien geblieben; „freie Bewegung, hieß es, könne 
ihnen erſt geitattet werden, nachdem jie den König gejehen“. 

Am 27. November erfolgte Forſyth's Aufbruch von Yarkand. 

Die Mittheilung davon, wie hier noch erwähnt jei, brachten 
die Londoner Times am 27. Januar 1874, als Telegramm des 
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26. Januar von Galcutta. Da beitimmt auch nach Galcutta 
dieſe Nachricht telegraphirt wurde, jobald jie die Telegraphen- 
linie im Nordweiten, etwa bei Gujrdt oder Lahör, erreicht hatte, 
jo bleibt fir das Ueberbringen dorthin eine Zeit von 55 bis 
60 Tagen. Es iſt dieß eine für die Jahreszeit noch immer jchr 
raſche Beförderung; hat einmal der Winter begonnen, jo bieten 
die Päſſe und die oberen Thäler auf der Südſeite des Himalaya 
nicht weniger Schwierigkeiten alS die unbewohnten Hochwüſten 
des Künlün- und des Karakorüm-Gebietes, in welden, in jeder 
„Jahreszeit allerdings als bejonderes Moment beichränfend wirft, 
daß fich die Dakvalas oder Postboten über weite Streden nicht 
ablöjen können. 

Die Art des Brief-Transportes iſt in Kaſhmir jelbit, ſowie 
in feinem tibetijchen Gebiete, und jett auch in Turfiftän, dieſelbe, 
wie fie in Indien feit jehr langer Zeit ſchon befteht. („Reiſen“ 
Bd. I, ©. 260.) 

Die Januar-Mail aus Turkiftdn von 1874 ift ſogar unge» 
achtet der vorgerüdten Winterszeit noch raſcher nad Indien ge- 
langt als die vorhergegangene November-Mail; für die ipätere 
der beiden wurde der Transport in Dras auf der Nordieite des 
Tſöji Las PBafjes, der nah Kaſhmir führt, obwohl die Paßhöhe 
nicht mehr als 11,498 F. beträgt („Res.“ II, p. 395), durch 
große Schneemafjen in der eriten Hälfte des Februar 16 Tage 
aufgehalten. Die letten brieflihen Nachrichten, welche dieſe 
Sendung aus Yärkand brachte, waren vom 10. Januar. Bis 
nad der indischen Hauptftation Jamu hatten fie nur 49 Tage, 
bis 1. März, gebraudt; nad wenigen Märjchen jpäter konnte 
dann nad Galcutta telegraphirt werden. 

Wegen der Wichtigkeit der Brief-Communication gerade für 
die politiihe Stellung Indiens ſei auch der Verkehr zwifchen 
Kafhgar und Indien auf der bedeutend weitlich liegenden und 
ſtark gefrümmten Linie erwähnt, die, für den Handel jeit lange 
fchon, gleichfall8 benügt wird. Aus der Periode des Winters 
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1873/74 liegen mir für den Weg über das Hochgebirge von Pamir 
und durch Badakſhaͤn und Kabul Daten vor, bei denen die fürzefte 
Zeit des Eintreffend von Käſhgar in Galcutta 65 Tage nad) 
Abgang geweſen ift. Erſchwerung durch große unbewohnte Hod- 
wüſten ift dabei ebenjo hemmend wie längs des Karakorüm— 
Weges, Echnee kümmt zwar auch dort in ftörender Menge nicht 
vor, aber die Länge des Weges ift eine ungleich größere. Leber- 
dieß find auch die politiihen und jocialen Verhältniſſe auf der 
Route durch Badakſhaͤn und Kabul jehr ungünftige. — 

Am 3. December 1873 erreichte Forſyth das Fort Yang Shar 
nebſt Refidenz — jetzt Jidiſhahr, die Siebenftabt — bei Käſhgar, 
5 engl. Meilen von der Stadt entfernt. Der frühere Name war 
Altifhahr. Am 3. Dechr. noch erhielt er Privataudienz, am 11. 
fand feierliher Empfang bei Amir Mohammad Ydkub Khan ftatt, 
mit Uebergabe der officiellen Briefe und Gejchente. 

Am 26. December — früher nit — war Bejud der Stadt 
Kaͤſhgar und der Bazärs dajelbit geftattet. 

Am 2. Februar iſt Abſchluß des Handelsvertrages zwijchen 
Britifch-Indien und Amir Mohammad Yakub (als „Ruler“, oder 
Herriher von Turkiſtän) zu Stande gekommen, in welchen, 
unter anderem, beiden Contrahenten das Aufitellen eines Refi- 
denten, zu Käſhgar und zu Galcutta, jowie das Niederlaſſen von 
Agenten an den wichtigften, jelbit zu mwählenden Handelsorten 
geftattet wurde. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe in jo jpäter Jahreszeit 
hatten viel dazu beigetragen, das Weberjchreiten diejer höchiten 
Gebirgsregion der Erde bedeutend zu erichweren. Als Wärme- 
minimum, für welches bis jegt Auffchreibung auf Reifen dajelbit 
befannt ift, jei Hayward's Beobachtung zu Aftägh im Winter 
1868 angeführt. Er hatte dort bei 15,402 F. Höhe (Hay-Geo) 
am 15. December 8 Uhr Morgens — 181,5. — — 38°C. 
gehabt. 

Der Handels-Verkehr in jenen Gebieten ift dennoch jelbit 
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während des Winters nicht ganz unterbrochen, wie ich jchon bei 
der Erläuterung des Karakoruüm-Paſſes zu erwähnen hatte; 
es begegneten dießmal auch Forſyth's Zuge, bei feinem Ueber- 
gange über den Sanju⸗Paß, an einem der ſchlimmſten Tage, 
zwei von einander unabhängige Caravanen, die von Yärkand 
her famen und nod die Karaforums-sette des Hochgebirges vor 
fi hatten. Gerade die „Möglichkeit des Ueberichreitens in dieſer 
Jahreszeit“ ift hier charakteriftiih, und beruht auf der Terrain- 
geftaltung in Verbindung mit der noch immer ziemlich jüdlichen 
Lage. Allerdings bei jolcher Größe wandernder Gruppen wie Die 
officielle Miſſion fie bedingte, mehren jih auch in unverhältnif- 
mäßiger Weiſe die Schwierigkeiten, im Schuge gegen die Kälte 
ebenjo wie in der Wahl der Pfade für Menjchen und Thiere. 

Daß der jchon Adolph bekannte, weitlicher gelegene Kökiar— 
oder weftliche Yüngi Davaͤn-Paß, der aud in Hayward's Bericht 
fehr empfohlen war, im Jahre 1873 bei der Hinreije nad) Kaͤſhgar 
nicht benüßt, jelbft nicht verfucht wurde, konnte jeinen Grund 
in indirecter Verhinderung von Seite der Turfiftänis haben, in 
der Art ausgeführt, daß vom Kökiar-Paſſe nicht geiprochen und 
jogleich über den Saͤnju-Paß aufgebrochen wurde. Sonderbarer 
Meije it in den Berichten der Miſſion von 1873 des leichteren 
Paſſes gar nicht erwähnt. Bon ung war das Detail diejer Linie 
Thon 10 Jahre vorher, 1863 im Route-Book der „Reſults“ (Vol. III, 
p- 65) publicirt. — 

ALS jeitlihe Unterfuhungen im Gebiete DOft-Turfiftäns find 
bie Folgenden zu nennen. 

In den näheren Umgebungen von Kaäſhgar hatte Sir D. 
Forſyth von Dr. Bellew begleitet, Yanghiſſar, die Feitungs- 
Station zwiſchen Yarkand und Käfhgar beſucht; Capt. Biddulph 
war dem Kälhgar-Thale entlang über 120 engl. Meilen öftlic) 
bis Maralbäfhi gezogen. 

Oberſt Gordon, Gapt. Trotter und Dr. Stoliczka gingen 
nach den Daten Walichanoff's von 1858 (j. u. ©. 359) läng? 
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des nordweitlichen Verkehrsweges in die Mitteljtufen der Kaͤſhgar— 
Seite des Thianjhän und bis zum See Ehätir Kul. 

Da bei ihrem Wiebereintreffen in Käſhgar ſich zeigte, daß 
der Aufbruch der ganzen Miffion zur Rückkehr jedenfall® noch 
längere Zeit ſich verjchieben mußte, um die Erhebungen Hoch— 
aſiens auch in den jchneereihen Theilen mit genügender Sicher- 
heit zu überjchreiten, war dieſe Abtheilung, ber nun auch Capt. 
Biddulph fih anſchließen Eonnte, nochmal ausgezogen, zur 
Bereifung des Pamir-Gebietes im Südweften von Kaͤſhgar. Es 
war dabei ihre Abficht, womöglich den hier ſchon öfter beiprochenen 
Weg mit weftlihem Ausbeugen, durch Afghaniftän und Kabul, 
einzufchlagen. Es wurde ihnen jedoch nicht geftattet, jenſeits des 
Pamir-Hocdlandes weiter als bis auf die nächſten Abhänge her- 
abzufteigen. Der Amir ſelbſt machte ihnen dieß ſchon zur Be- 
dingung um vor etwaiger Beläftigung durch feine Nachbarſtaaten 
ich zu ſchützen. Auf ihren Bericht werde ich bei den Angaben 
über die weitliche Begrenzung Oft-Turfiftäns zurüdtommen. 

Mie Forſyth's officielle Briefe, abgefandt von Le am 20. Juni, 
gemeldet haben, hatte die Abreife von Käfhgar Anfangs Mai 
begonnen, in zwei Abtheilungen; er jelbit führte die erſte Gruppe, 
Oberſt Gordon brad) 10 Tage jpäter auf und mußte den gleichen 
Weg einjchlagen. 

Zur Meberjiht folgen einige Zeitangaben aus Forſyth's 
Itinerare. 

1874. Mai 18. bis 30. Ab von Naͤrkand. Ueber Poskaͤm in 
das Tesndb-Thal; aufwärts bis zum Köfiar- 
Seitenthale. Hoher Waflerftand und Fluß jehr 
falt, wegen des Verſchwindens des Winterjchnees 
in den Mittelhöhen; 24mal den Tesnäb-Fluß zu 
kreuzen, mit Stellen bis zu 3 Fuß Tiefe, längs 
25 engl. Meilen Weges. Ueber Köfiar und den 
fecundären Tupa Davan-PBak an den Nordfus 
des Künlün. 
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1874. Mai 31. Ueber den KHökiar- oder Yaͤngi Davan-PBab nad) 
Kulanulde in dem nad Weiten fallenden Theile 
des oberen Yärkfand-Thales; Ueberlagerung des - 
Meges nahe der Paßhöhe durch Gletiher-Abbrud. 

Suni 1. bis 8. Ueber den Karakorüm⸗Paß nad) Dera 
Saͤſſar in Nübra, der Halteftelle mit Steinhaus 
an der Gabelung des Winter- und des Sommer- 
weges (}. o. ©. 37). 
„» 9. Ueberichreiten des Säjjar-Pajjes. 
„ 17. Ankunft in Le. (Gommiffioner und Reſident 
dajelbit in jenem Sommer Capt. Mallay.) 

Dberft Gordon's Abtheilung hatte bei jenem Rückmarſche das 
Unglüd Dr. Stoliczka, den Geologen, zu verlieren. Schon in2voraus- 
gegangenen Jahren hatte Dr. Stoliczta an Rückenmarksbeſchwerden 
gelitten; dießmal trat aufs neue Dieje Erfranfung ein, welche 
nun, bei den fortgejegten Anftrengungen, nad) dem Ueberichreiten 
der Karakorüm-Kette töbtlid endete. Er ftarb am 19. Juni zu 
A Murgdi, einer Halteftelle bei 15,448 5. auf der Sübjeite des 
Karakorum-Pafjes. Seine Leiche wurde nach Le mitgenommen, 
und es fand dort jogleidh nad der Ankunft derjelben würdige 
Beerdigung ftatt. Er war der Sohn eines Oberſt in Mähren, 
geboren 1838. ‘ 

Bon Le aus waren Foriyth und Dr. Bellem, welche als die 
eriten aufbradhen, Ende Juli 1874 wieder in Galcutta eingetroffen. 
Im folgenden jahre wurde von Foriyth in Galcutta ein aus- 
führlicher „Report of a Mission to Yarkand 1873* mit Karten 
und photographiihen Anfichten officiell publicirt. 


Dbwohl bei der Rückkehr von den Kaͤſhgar-Führern der 
Köfiar- oder Yängi-PBaß nicht mehr wie früher unbenügt blieb, 
waren doch auch diejesmal für die beiden jo großen Majjen, die 
ſich zu bewegen hatten, die Märſche durch das Hochgebirge unge» 
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mein beichwerlid, um jo mehr, da deutlich zu verfrühtem Auf- 
bruche gedrängt worden war. 

Diefes, ebenfo wie der Widerftand, den der Amir dem Ver— 
ſuchen eines Weges über Kabul entgegenitellte, konnte auch in 
der jich ergebenden Beurtheilung der politiichen Stimmung feines- 
wegs einen günftigen Eindrud machen. 

Unter anderem wurde in ähnlicher Weiſe zur Bereifung des 
See Lop, welder für einen Theil der engliihen Milton in 
Ausfiht genommen war, gleihfall® vom Amir die Erlaubnif 
“ verweigert. 

Die abgejchlofienen Handelsverträge find vom Amir ein- 
gehalten worden; das Wiedervordringen der Chinejen hat erit 
im jahre 1877 begonnen. — Mr. Ruſſell, der Agent der central. 
altatiichen Hanbelsgeiellichaft, war mit einem Theile feiner Cara- 
vane, welcher 330 Pferbeladungen förderte, ſchon am 1. Auguft 
1874 von Le nad Turkiftän abgezogen. Zum erften britifchen 
Kelidenten in Käfhgar war Shaw ernannt worden, und als Arzt 
der Rejidency war ihm Dr. Scully zugetheilt worden. Sie waren 
bald nad Ruſſel im Herbite 1874, ebenfalls über Le reifend, in 
Kaͤſhgar eingetroffen 


Ruffifche Bereifungen OR-Turkiflans von 1858,59 bis in 
die nenefte Beit. 


Die Märſche Walihanoff'3 ald Andifhani auftretend, vom See Sifit Kul nad 
Käſhgar und PVordringen bis Kokrubät; Rückehr an den Iſſik Kul 
Herbft 1858 bis 15. April 185%. (Thianfhan-Unterfuhungen von Paul 
Sjemenoff 1857 und 1858, von Sfäwerzoff 1864 bis 1868; allgemeine Be: 
arbeitungen von F. v. Hellwald und von Aug. Petermann). — Baron 
v. d. Saden’3 und General Poltarazki's Märſche vom See Chätir:Kul 
nah Téſhek Tafh in Turkiftan, in NNW. von Kafhgar; Zuli bis Anfangs 
Auguft 1867. — Waarenfendungen, unter ruffiiher Führung, von 1868; 
Perwuſhin aus Tafhlend, Chludoff aus Semiretſchenſk. Die Caravanen- 
routen und der Sit Kul als Halteftätte. — (Thianfhan-Unterfuhungen 
Buniakofẽski's; Feftungsbau und Höhenmefjungen.) 

Dfficiele Sendungen ded Hauptmann Reinthal nah Käſhgar, 1869 und 
1870. — Abſchluß des Handelävertrages zwischen Rußland und Djt:-Turkiftan 
durh Hauptmann Bar. v. Kaulbard zu Käfhgar; 1872. — Reife des 
Ungarn Berzenczey’3 von St. Peteröburg nad) Bombay. Schwierigkeiten 
in Rußland; Gefangenfhaft in Turfiftan. Aufenthalt im Thianfhan und 
in Turfiftan von Ende Februar bis Mitte Mai 1874. —Kuropatlin’s Miffion. 
Angriff auf ruſſiſchem Gebiet; Conferenz mit Amir Mohammad Yäkub 
im Ausmarſche gegen die Chinefen. Rückkehr nad) Oſh (und Sanarguloff’3 
Nebenroute) Detbr. 1876 bis April 1877, 

Die Reifen N. M. Prſchewalski's. Erfte Reihe: Die Wege in den Jahren 
1870/71 und 1872/73. Die Linie des Poftweged zwiſchen Kiachta und 
Peling; angetreten Ende 1970. Bereifung des Kufu Nur und des nord: 
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Öftlichen Tibet; Septbr. 1972 bis Juni 1873. Daten über den See Küku 
Nur; über den Gebirgsfamm Burfhan Büda; über die Einmündung des 
Napchitu in den Dang-tferfiäng:- Fluß. — Zweite Reihe: Bon Kulja über 
den Thianihän dur Dft:Turfiftan; an den Altin Tagh. — Die Begleitung. 
— Itinerar, tabellarifh gehalten: Yon Kulja über Kurla in die Umgebungen 
des Sees Lop Nur, mit feindlicher Beſchränkung der Märiche. — Leber: 
wintern ber Garavane in Charkhatit und erfte Bereifung des Altin Tagh. 
Rückkehr. — (Notiz über gegenwärtige Fortſetzung der Reiſen, gegen 
Südoſten.) 


Ruſſen, welche ſich als wiſſenſchaftliche Reiſende nach Oſt— 
Turkiſtaͤn gewendet hatten, waren dahin in Verbindung mit den 
Unterſuchungen des Thianſhaͤn-Gebirges vorgedrungen. Die 
Arbeiten, welche 1858 bis Turkiſtaͤn ſich ausdehnten, hatte 
Walichanoff, ſelbſt tatariſcher Abkunft, 1857 begonnen. Weitere 
Forſchungen in den Gebieten Turkiſtaͤns von Norden her folgten 
dann erſt 1867 wieder; an dieſe hat ſich jüngſt auch Ausdehnung 
ruſſiſcher Expedition in tibetiſches Gebiet durch die Miſſionen 
Prſchewalski's angeſchloſſen. 

Die Märſche Walichanoff's. Sein Vater noch, in per- 
ſönlich gemeinter Benennung „Bali Khan“ bei feinen Lanbsleuten 
war eine Zeit lang unabhängiger Shah des Käifjat-Stammes der 
Kirghizen geweien, mußte aber wegen ber politifch-jocialen Ver— 
hältnifje in jenen Gebieten an den ruffiichen Kaifer gegen pecuniäre 
Entihädigung feine felbititändige Stellung abgeben und ließ aud) 
feinen Sohn in die ruſſiſche Armee eintreten; er nahm als Ruſſe 
ben Familiennamen Walichanoff an. Sein Sohn zeigte ſich ſehr 
begabt und konnte ſehr jung die hier anzuführende Neife antreten. 
Wenige Jahre nach jeiner Nüdkehr hatte ihn, in Fräftigiter Ent- 
widlung, zu St. Petersburg eine acute Krankheit dahingerafft. 

Ungeadtet einer Erziehung, die ſchon in ihrer Baſis, mit 
gründlicher Belehrung, in europätichen Formen begonnen hatte, 
gelang es Walichanoff doch, auf feiner jehr erfolgreihen Reife 
wieder als Eingeborner aufzutreten und fo für fih die dem 
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Fremden anderer Nase fich bietenden Hindernifje jowie etwaige 
Vorausſetzung politiich feindlicher Gefinnung möglichſt zu bejeitigen. 
Große Vorſicht, mit Auftreten als untergeordnete Perjönlichkeit 
in jeiner Garavane, war für ihn dennoch jehr nöthig; der 
Aufitand von 1857 war, wie bei der politiichen Weberficht 
jih zeigen wird, temporär unterdbrüdt, aber auch das neue 
Dominiren von China war ungünfjtig genug. Die oberften 
Behörden für Politif und Militärftand waren Chinejen, direct 
von Peking aufgeitellt; dieje hatten zwar Dberbeamte von Turfi- 
Rage für die Verwaltung in ihrem Solde, die im Range den 
erjteren, um bie Bevölkerung günftiger zu ftimmen, nahezu gleich 
ftanden, in ihren Functionen aber ganz von ihnen abhängigwaren. 
Für Walihanoff wäre von folhen Beamten wenn er fi als 
Europäer gezeigt hätte, weder jeine Ankunft, noch weniger irgend 
längerer Aufenthalt qut geheißen worden. Da in Käſhgar fo 
manches des nicht ganz Gewöhnlichen gerade bei diefer Caravane 
aufgefallen war, hatte er und jeine Begleiter vielfach Verhöre durch— 
zumachen. Es gelang ihm „als Andiſhäni“ geduldet zu werden. 
Der Kofändi-Eonjul oder „Aks-ſakaͤl“ war für ihn dabei jehr 
wichtig geweſen. Diejer war damals Dada Naſtreddin, ein ſehr 
energiſcher Mann — ſehr einflußreich ungeachtet der von den 
Chineſen mit Recht gefürchteten hinterliſtigen Politik Kökand's. 

Walichanoff's Reiſebericht über den Weg von Sſemipolatinſk 
bis zum See Iſſyt Kul erſchien in den Druckſchriften der K. 
Ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft Anfangs 1861. Der wichtigere 
Theil, die Reiſe über den Thianſhän nach Turkiſtaän behandelnd, 
folgte erſt nach ſeinem Tode, 1868, ebenfalls in der Isweſtija 
der geographiſchen Geſellſchaft; es hatte Sſemenoff die Bearbeitung 
übernommen. Ausführliche Mittheilung von F. Marthe, auch 
ſorgfältig ergänzt durch neuere Reiſeberichte mit Einſchluß des 
benachbarten Thianſhaͤn-Gebietes hat 1870 die Zeitſchrift der 
Gejellihaft für Erdkunde zu Berlin gebradt. 
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Im Herbit 1858, am 26. September (neuen Styles), war 
Walichanoff vom See Iſſik Kul aufgebrochen. 


Er ging anfangs in jüdliher Richtung und kam über den 
Sänka-Paß, von 11,600 F. Höhe, zunächſt in das obere Narin- 
Flußgebiet. Dann gelangte er, gegen Südweſten ji” wendend 
und aufs neue eine der Parallelfetten des Thianihan über- 
Ihreitend, in das Akſaäͤi-Hochthal. Eine bejonders jchwierige 
Ueberganggitelle, wegen der Steilheit des Terraind, war dabei 
der Chäkhir Kurüm-Paß geweien, über den er am 29. Septbr. 
ging, und er hatte von dort noch 5 Marjchtage, ehe er in das 
auch durch jeine Weidepläge wichtige Hochthal Fam. 


Die Bodengeftaltung läßt fi hier nad meiner Anſicht als 
eine jener breiten Thalftufen bezeichnen, welche zwiſchen nahezu 
parallelen Kanımlinien in Hochgebirgen überall ji vertreten 
zeigen; fie waren meilt im Beginne der „Diluvialzeit“ unjerer 
geologischen Aera mit Waſſer bededt, das allmählich erſt Durch Erofion 
jih ganz entleerte oder an einzelnen Stellen Seen von bedeutend 
reducirter Größe zurüdließ. Solche Stufen waren mir ſchon bei 
den eriten Unterjuchungen („Ueber die phyſikaliſche Geographie 
der Alpen, 1850) als Thalbeden mit Thalengen oder Klammen 
wecjelnd, aufgefallen. Was in Gebirgen von jo großer Aus- 
dehnung und jo bedeutenden Höhenverhältnijfen wie der Thian— 
ihan, und mehr noch im Gebirgsiyiteme Hochaſiens, fie unter- 
icheidet, ift die ungleich größere Fläche auch folder Thalftufen 
und eine Bodenhöhe derjelben über dem Meere, die gleichfalls 
überraicht aber in der relativen Lage berjelben, „im Ver— 
bältnijje der Höhe der Kämme zu jener ber Stufen“, jehr wohl 
mit den Formen der mittelgroßen Gebirge übereinjtimmt. ALS 
locale charakteriſtiſche Modification für die Hochgebirge des großen 
im Innern trodenen Continentes von Ajien verbindet ſich Damit 
nod der Umſtand, daß viele jener Stellen, die als Seen aus— 
gefüllt blieben, bejonders die hohen und Kleinen, etwas mehr durch 
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Verdunſtung verlieren als fie Durch Negenmenge zugeführt erhalten 
und dadurch bradiiche Salzjeen wurden. 

In der großen Akjdi-Thalftufe Hatte fih, damals zum 
eriten Male, und feiner eingeichlojjenen Kage wegen ganz uner- 
wartet, der Chaͤtir Kul gezeigt, ebenfalls jolh ein See mit Zu- 
fluß aber ohne Abflug. Seine Dimenfionen find jelbft für afia- 
tiſches Hochgebirge wenigiteng mittelgroße zu nennen, bei einer 
Länge von nahezu 13 engl. Meilen und einer mittleren Breite, 
die zu etwas über 3', MI. anzunehmen ift. Dieſe Größe mag 
gleichfall8 dazu beigetragen haben in Verbindung mit ziemlich 
großem Antheile ganz jalzfreien Firnwaſſers am Zufluffe, daß fein 
Waſſer noch trinkbar gefunden wurde. Die Höhe dejjelben ü. M. 
ift 11,050 $. 

ALS legten der Höhenzüge, weldhe bier gegen Süden der 
Depreſſion Dit-Turkiftan noch vorlagen, überſtieg Walichanoff die 
Terekti⸗Kette am gleichnamigen Paſſe, deſſen Höhe gegen 12,600 5. 
ift und in jener Breite noch über die Schneegrenze anfteigt. Am 
Tage des Ueberganges, am 8. Detober, waren jelbjt weit herab 
beide Abhänge mit Schnee ſtark bedeckt. 

In Kaͤſhgar zog Walichanoff am 13. Detbr. 1858 ein; jeine An- 
funft fand demnach wenig über ein Jahr nach Adolph's Ermordung 
ftatt. Während der legten Tage, nah dem Paſſiren des eriten 
Grenzpoitens am 3. October, war er ungeadtet der verhältniß- 
mäßig geringen Entfernung, die bis Käſhgar noch vorlag, durch 
Schwierigkeiten, welche räuberiiche Bewohner ihm machten, be- 
deutend beläjtigt worden. 

Bon Kaͤſhgar aus verjuchte Walichanoff ſchon in der zweiten 
Woche nach feiner Ankunft, jobald für die Unterkunft feiner 
Garavane und für deren Gejchäfte genügend gejorgt war, auch 
den Weg nad) Yärkand zu begehen; am 22. Detober brach er, 
nur mit 6 Begleitern, und zwar Turfi-Bazärleuten, dahin auf. 

Am 2. Tage darauf erreichte er das auf dem Verkehrswege 
de8 Handels zunächſt gelegene Yanghifjar oder Yängſar. Er 
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fam noch etwas über 50 engl. Meilen weiter in jüböftlicher 
Richtung, nah Kizili und dann nad Kofrubät, das als Daje in 
einer fleinen Depreilion 240 %. tiefer als Yärkand gelegen, und 
von jener Stadt noch etwas über 20 engl. Meilen entfernt ift. 
Zwiſchen diefen beiden Stationen liegt dabei eine gegen 15 Meilen 
breite Wüuſte, die bünenartig mit Sandhügeln bededt ift. 

In Kokrubät aber erhielt Walihanoff durch einen von feiner 
Caravane aus Käfhgar ihm nachgeſandten Mann jeiner eigenen 
ruſſiſchen Reifegefährten den Vorſchlag, jogleih nah Käſhgar 
wieder zurüdzufehren, da Kökand von Malimbeg als neuem 
Herrſcher oecupirt fei, und da man überdieß in Kaihgar jelbit 
bedeutende Unruhen in Verbindung mit etwaigen Wiederauf- 
treten Bali Khans, des Empörers gegen die Chineien, befürchte, 
der feiner Gefangenichaft in Kökand entiprungen jei. 

Wenige Tage darauf folgte in Kälhgar die auch für 
Malihanoff gefährliche Vertreibung und Plünderung des bis- 
herigen Kofkandi- Eonjul® durch jeinen Nachfolger im Dienfte 
des neuen Herrſchers. Doc) lie ſich auch dieier für die Caravane 
günftig jtimmen. 

Nah der Umkehr von der Närkand-NRoute bradte nun 
Walihanoff die nächſten Monate wieder in Käſhgar zu. Die 
Geihäfte der Caravane ließen fich qut erledigen, aber jeitliche 
Erceurfionen, wie e8 jcheint, blieben auch für die Umgebungen 
in geringer Entfernung von den Behörden jehr beichräntt. 
Rückkehr nach Europa konnte erit mit dem Eintreten der beſſeren 
Jahreszeit verfucht werden. 

Am 19. März 1859 jchidte er eine Gruppe jeiner Yeute mit 
dem größten Theile des Gepädes fort, auf dem Verkehrswege 
über den Terefti-Paß wieder; doch ergab ſich in den Vorbergen 
ihon, daß zur Zeit die Schneemenge, die noch lag, die Wahl 
Diejes Weges nicht geftattete. Walichanoff mußte zwar, da er fi 
den „Parvaͤna“ oder Neiieichein für diefe Linie jchon hatte aus- 
fertigen laſſen, ebenfall$ eine Strede weit auf diejem Wege folgen; 
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er wanbte ſich aber baldigft etwas gegen Welten in das Toin-Thal 
und ging am 30. März über den für jenes Gebirgsiyitem ſehr 
niederen Paß Tur Agät an den See Chätir Kul, der „nur gegen 
600 Fuß tiefer Liegt”, was für die Paßhöhe ca. 111,700 Fuß 
ergiebt. 

Den Iſſit Kul, deffen für diefe Route als eines der nörd- 
li folgenden Haltepläge nochmals erwähnt ſei, erreichte er am 
15. April 1859. 


Der Reiſe Walichanoff's haben fich, während der Jahre 1857 
und 1858, im Thianſhaͤn ſelbſt die wichtigen und ausgedehnten 
Unterfuhungen Paul Sſemenoff's angeſchloſſen, deſſen großes 
Verdienſt es ift, als der erite die topographiiche Bodengeftaltung 
jener Gebirgszüge durch unmittelbares Erfteigen ihrer centralen 
Hochregionen erkannt und eingehend gegliedert zu haben. 

Den Saͤnka-Paß hatte er gleichfalls, ſchon 1857, erftiegen. 
In jenem Jahre aber fonnte er feine Märiche nicht weiter nad) 
Süden fortjegen und glaubte damals, das füdlih vom Kamme 
fih hinziehende Narin-Thal wäre ſchon unmittelbare Vorftufe 
des Südabfalles des Gebirges in die Deprejlion Oft-Turkiftäng, 
die als central gelegenes Beden den Thianihän von Hochaſien 
trennt. — In den hiftorischen Daten feines Werkes hat er auch 
auf einen ruffiihen Edelmann Namens Madatoff aufmerffam 
gemacht, der Anfangs: diejes Jahrhunderts, gleichfall® auf dem 
Verkehrswege vom See Iſſik Kul her, aus Semipolatinff in das 
obere Dft-Turkiftän gekommen ift. Sfemenoff hat officielle Docu- 
mente, die darauf fich beziehen, in Omſk aufgefunden. Madatoff 
foll den Weg dann „noch weiter gegen Süden“ fortgeießt haben; 
darüber jcheinen aber bejtimmte Angaben ganz zu fehlen. In 
Humboldt's Arbeiten über Central-Aſien ift auch der betreffenden 
Documente in OQmaſk noch nicht erwähnt. 

Sjäwerzoff, deifen Bereifung des TIhianihan von 1864 bis 
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1568 ſich ausdehnte und ebenfalls zahlreihe neue Ergebniſſe 
lieferte, war in den nördlichen und in den centralen Längenfetten 
des Thianſhaͤn-Gebirges geblieben. 

Da ih in den Berichten über die neueren Bereijungen des 
Inneren von Aſien bier auf jene mich beichränfe, bei welchen 
entweder direct die Routen mit den Gebieten unjerer Märiche 
jih verbinden oder deren Ergebnifje zur Erläuterung der allge- 
meinen Berhältnilje topographiicher Geftaltung nöthig find, kann 
ih am beiten für die Ueberficht der ruſſiſchen Forſchungen auf 
Friedrih von Hellwald's großen Band von 1875 verweilen; der 
Titel dejjelben it: „Gentralalien. Mit befonderer Rückſicht auf 
Rußlands Beitrebungen und jeinen Gulturberuf”. 

AS hartographiihes Werk ift noch zu nennen für bie 
Gebiete nördlich vom Käaͤſhgar-Fluſſe: Driginalfarte des centralen 
Theiles des Thianſhaͤn-Gebirgsſyſtemes. Von A. Petermann, 
1575. Maaßitab 1:1,100,000. Sie war mir für das Erfennen 
ber gegenjeitigen Verhältniſſe der Terraingeitaltung in ber 
Analyfe und in der Beurtheilung der Nouten nördlich von 
Zurkiftan jehr wichtig; auch manche für unfere Gebiete anzuführen- 
den Höhenangaben fonnte ich der jorgfältigen, möglichit vollitän- 
digen Zujammenitellung auf diejer Karte entnehmen, die zugleich 
„zur Ueberficht von N. A. Sewerzoff' Reifen 1864,85“ ausgegeben 
wurde. 

Acht Jahre nah Walichanoff, im Sommer 1867, famen aud 
zwei rufiihe Europäer, weldhe Unterjuhungen des Thianſhän 
machten, auf die „ſüdlichen Gehänge“ deſſelben gegen Turfiftän. 
Es waren die Baron v. d. Dften-Saden und General 
Poltarazki. Sie folgten der Route von Walihanoff 8 Rückweg 
und famen in der legten Woche des Juli vom See Chätir-Kul 
über den Tur Agät-Paß bis an den Wachtpoften Tejhef Taſh, 
ungefähr 20 engl, Meilen (30 Werft) nordnordweitlic von Käſhgar. 
Zu ſehen war die Ebene der Stadt Kaͤſhgar nicht, wegen der 
bügeligen Höhenzüge, die noch dazwiſchen lagen. 
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Am 1. August gingen fie wieder in das Innere des Thian- 
ſhän⸗Gebietes zurüd, vom See Chätir-Hul aus neue Wege ein- 
ihlagend. 

Durch die politiiche Stellung Oft-Turfiftäng unter Mohammad 
Yäkub, der inzwiſchen zum Atalit Ghazi fich gemacht hatte, war 
e3 ihnen möglich gemweien, noch jenjeitS des begrenzenden Tur 
Agat-Pafies ihr Auftreten als Europäer ungeändert zu laſſen. 

Imfolgenden Jahre, 1868, famen ſchon MWaarenjendungen 
unter ruſſiſcher Führung direct nach Turfijtän. 

Die eine derjelben brachte die ruffiihe Caravane, welche der 
Kaufmann Perwuſchin von Tafhfend aus über Kökand und bie 
bier beiprochenen weitlihen Theile des Thianſhaͤn als Führer 
perjönlich begleitete. Eine andere war unter Führung des Groß- 
bändlers A. Chludoff entjandt; dieje ging weiter öftlich aus der 
ruſſiſchen Provinz Semiretſchenſt im Norden des fit Kul ab. 

Die Handelsberichte darüber lauten: „Die ganze Perwuſchin'— 
ihe Ladung hat Mohämmad Yakub aufgekauft und nach ihrer Ab- 
ſchätzung durch eine Commiſſion Sachverſtändiger in baarem Gelbe 
ausbezahlt; ebenjo wurde der Chludoff'ſche Waarentransport vom 
Herricher jelbft zu jehr vortheilhaften Preiſen erworben.“ 

Ueber die Terrainverhältniffe diefer Caravanenwege tft den 
Ihianihan betreffend beizufügen, daß fie fich meift in Kutemäldi 
am weftlichen Ende des Sees Iſſik Kul vereinen, wobei jener 
Weg, der aus dem Bezirke Semiretſchenſk vom Hauptorte deſſelben, 
von Almdti — rufjiich meift Wjernoje benannt — ausgeht, einige 
als Kämme vorliegende Seitenzweige des Thianſhaͤn überichreitet. 
Die öftlich vom Iſſik Kul gelegenen Wege, wie jener zum Sänta- 
Paſſe Walichanoff's, werden ungeachtet größerer Höhen längs den— 
jelben ebenfall3 von Garavanen benüßt, wenn fie aus dem Nord- 
often fommen. 

Von Taihkend aus gehen die Märiche gewöhnlich, wie hier, 
auch über Schmarfand und Kökand und dann, etwas norbdöftlich 
wieder, über niederes Mittelgebirge in das Chu-Thal, feiner 
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Lage nad das frühere Ausfluß-Thal des Iſſik-Kul. Diejes ift 
bis Toökmak — Thalhöhe dort 2250 F. — und noch gegen 
30 Meilen weit aufwärts, jehr breit und wenig ſteil anfteigend; 
dann folgt eine enge, auch fteilere Erofions-Klamm, die Boam- 
Schlucht, welche ſich bis nahe an den Seerand hinanzieht. Ehe das 
Eintrodnen im Allgemeinen jo weit vorgejchritten war, daß hier das 
Verdunften den Zufluß übertraf und daß der See anfing „Jalzig“ 
zu werden, bat dort Ausfluß aus dem See den Anfang diejes 
Thales gebildet; jegt tritt in dDasjelbe aus dem Iſſit Kul kein 
Waſſer ein, und der Name Chu-Thal iſt auch auf das ſüdliche, 
rechts gelegene Seitenthal ausgedehnt. 

Wie gleichfalls hier bemerkt jet, ftinmt damit jehr wohl 
des Wortes Bedeutung, deren ich in Tibet mehrmals jchon zu 
erwähnen hatte. Chu, genauer tranjcribirt im Tibetiſchen Chhu, 
it nämlich Wort der turaniihen Spracdengruppe, jehr weit ver» 
breitet, wenn aud in Tibet jelbjt am häufigften, deſſen Bedeutung 
die des „Waſſers“ als ſolchen ift. 

Wichtig ift es für den Verkehr, der den weltlichen Thianihan 
zu durchziehen hat, daß gegenwärtig noch das Waſſer des Iſſik 
Kul für Menſchen und Thiere unſchädlich trinkbar ift, wenn 
aud die relativ größere Menge gelöfter Süßwaſſerſalze in 
demjelben jeit lange ſchon den Sirghizen als auffallend be- 
fannt war. 

(Der Name „Sifit-stul® it Turki und heißt warmer See; 
er wird aber zugleich als ein „Tuz Kul“ oder Salzjee bezeichnet.) 

Unter den militärifhen Aufnahmen diejes Jahres, welche 
nicht Turkiſtaͤn jelbft berührten, aber Daten für die nördlich 
von Kaͤſhgar ſich hinziehenden Verkehrswege bieten, fann ich, in 
Kürze nur, der zahlreihen Meſſungen Buniakofski's noch er- 
wähnen, denen auch die betreffenden Höhenwerthe entnommen 
jind. Eeine Reiſe fiel in den Sommer und Herbft 1868. Er 
war damals als Ingenieur mit Erbauung eines Forts im Narin- 
Thale beauftragt gewejen, und Eonnte, als die Arbeit gut ein- 
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geleitet war, jeine militärische Begleitung einige Zeit allein dort 
zurüdlaffen. Die Mejjungen find barometrifche. Bei der eriten 
Publication derjelben wurde noch von „NRevilion nad Luftdruck 
wenn auch beſchränkt auf die etwas entfernten ruſſiſchen Stationen“, 
geſprochen; weitere Daten darüber jind mir bis jet nicht 
befannt. 


Dfficielle Sendungen und Verträge. 


Spät im Herbite 1868 wurde nah Käſhgar, als Reſidenz 
des Atalif Ghdzi, das eritemal in politiich-officieller Form ein 
ruſſiſcher DOfficier entjandt, Hauptmann Neinthal. In das 
Turfiftän» Gebiet fam er dabei über den Tur Agät-Paß; in 
Kaͤſhgar traf er in raſchem Marie — 3 Tage nad dem 
Ueberſchreiten des Paſſes — am 31. Dctober 1868 ein. Karte 
und allgemein durchgeführte Daten über Zeit und Größe ber 
Märiche find, glaube ich, nicht gegeben, wenigitens wurden fie 
nicht befannt gemacht; in Käfhgar hatte er damals vom 31. October 
bis 13. Novbr. n. St. ih aufgehalten. Die Stadt Kaͤſhgar nennt 
Reinthal ungeachtet des Sites des Herrichers jehr in Verfall 
gerathen, während Walihanoff, der fie 10 Jahre früher, nad) 
furzer Unterbrehung nod unter chinejischer Herrichaft jah, von 
dem Eindrude den fie machte, ganz befriedigt war. Unter Mo- 
haͤmmad Yäkub hatte in ganz anomaler Weije für andere Yänder 
die Nefidenz-Stadt verloren, obgleich die übrigen großen Orte 
jogar deutlich günftiges Fortichreiten erkennen ließen. Prſche— 
walski's viel jpätere Million hat mit noch größerem Unterichiede 
allgemeines Schlechterwerden der Verhältniſſe in Dit-Turfiften 
bemerkbar gemadt. 

Mit Reinthal's Miſſion mögen fih ſchon Vorbereitungen zu 
politiiher Allianz mit dem Ataͤlik Ghaͤzi verbunden haben. 
Jedenfalls war der Erfolg jo unbejtimmt, dab mehr.als ein 
Jahr verftrich, ehe von Seite Englands die Möglichkeit des Zu- 
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tandefommens angenommen wurde; dieß läßt jich unter anderem, 
genügend jchon, aus den Mittheilungen der Negierung jelbit 
entnehmen. Im englüchen Blaubud wurde al& Erläuterung 
darüber eine diplomatiihe Tepeihe Eir Andrew Buchanan's aus 
St. Petersburg d. d. 2. Novbr. 1869 gegeben, die er an den 
Minifter des Auswärtigen, Lord Glarendon, abgehen ließ. Es 
wird darin hervorgehoben, ungeachtet der vorausgegangenen 
Reiſe Reinthal's, daß die ruſſiſche Regierung jede Zumuthung, 
mit dem Atalit Ghäzi in Unterbandlungen zu treten, ablehne 
und auch factiich ablehnen müſſe; „Rußland würde ih jonit auf 
den Standpunft ftellen, einen gegen den Kaiſer von China er- 
folareihen Nebellen anzuerfennen und zu unterftüsen, obwohl 
freundichaftlibe Verträge zwiihen Rußland und China ſchon 
präcedirt hätten“. 

Zwei Jahre darauf, 1870, it Neinthal nochmals nad 
Kaͤſhgar gejandt worden, ebenfall$ um nach den Handelsverhält- 
nifjen fich umzujehen und wo möglich das Eingehen auf Verträge 
mit Rußland zu veranlafjen. Die neueren Bereifungen von 
Britiſch-Indien aus waren nicht unbemerkt geblieben, wenn aud 
der Rußland gefährliche Einfluß derielben damals jedenfalls noch 
ein jehr geringer war. 

In jenem ‚jahre fand Reinthal den Atdlit Mohammad Yafub 
noch feineswegs nachgebend geitimmt. Erſt als den Erfolgen 
der Ruſſen in Samarfand auch die Eroberungen in den Gebieten 
ſüdlich von Semiretihenjt mit Einſchluß des wichtigen nord- 
öftlih von Kaihgar gelegenen Kulja folgten und als fie in das 
Narin» Thal des Thianihän -Gebirges vordrangen, fühlte der 
Ataͤlik ſich ſchwach und nun begann er felbit, brieflih um Schonung 
an Rußland jich zu wenden und um Frieden für jein eigenes 
Reich zu bitten. 

Von Rußland aus wurde Hauptmann Baron von Kaulbars 
abgejandt und der Handelsvertrag fam am 21. Mai 1872 zum 
Abſchluſſe. Die Bedingungen des Verfehres waren zwar nominell 


Ruſſiſche Bereifungen Oſt⸗-Turkiſtäns von 1858/59 ıc. 369 


die gleichen für Ruſſen und Türkis, aber die Ruſſen hatten zu- 
gleich das Necht für ſich rejervirt, in allen Städten Agenten zur 
Controlle aufzuftellen, was den Tuͤrkis auf ruſſiſchem Gebiete 
jelbft für die der Grenze zunächſt liegenden Orte nicht geftattet war. 

Bei der bekannten eigenen Unehrlichfeit der Bewohner des 
Innern von Aſien mögen die Turkis duch dieje Bedingung nicht 
allzujehr überraicht gewejen jein. Mehr ijt es von Bedeutung, 
daß auch das einfache Auftreten der ruſſiſchen Geſandtſchaft die 
Nachgiebigkeit Mohammad NYaäkub's nicht beſchränkte. 

Berzenezey, der 1874, wie ich ſogleich ausführlich zu berichten 
haben werde, noch gleichzeitig mit Forſyth's Miffion jenes Jahres 
G. 0. ©. 354), aber als Gefangener in Kaͤſhgar war, erzählte, 
dab ihm die Kaſhgäris jagten, „Kaulbars ſei mit wenigen 
Koſaken in weißen Kitteln eingezogen; bei Forſyth's Mifjion 
dagegen jei der Glanz der Bewaffnung und der Bekleidung bei 
den Europäern und noch mehr bei ihrem zahlreichen Gefolge 
ſehr lebhaft und jehr befriedigend in die Augen gefallen“. 

Mohammad Yakub hatte ſich auch in den nädhitfolgenden Jahren 
gegenüber feinem mächtigen nordiichen Nachbar jehr nachgebend 
gezeigt; er hatte jogleih Bazdrs für die ruſſiſchen Caravanen 
errichten lafjen und jchüchtern jich zur Entſchädigung bereit erklärt, 
wenn deren Handelszüge durch die Türkis feines Landes ge- 
fährdet worden waren. Nur zu bald aber mehrten fich auch von 
officieller Seite die Erjchwerungen des ruſſiſchen Verkehres. 

Was ihm vor allem Muth dazu gemacht hatte, war die im 
folgenden jahre gewährte Erhebung zum Khan oder jelbititändigen 
Fürften (ſ. o. ©. 346) durd den Sultän, den eifrigiten Gegner 
Rußlands, mit dem ſogleich nach dem Vertrage feine Unterhand- 
lungen darüber begonnen hatten. — 

Zwiſchen das bis jetzt Berichtete und die noch folgenden 
Unterfuhungen durch Ruſſen fällt, gleichfall$ vom ruſſiſchen 
Neiche ausgehend, die jo eben erwähnte Reife des Ungarn X. 
Berzenczey von St. Petersburg über Käſhgar nad) Bombay; cr 
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führte fie aus auf befannten Routen, die auch für die Gebiete 
Turfiftäng feine topographiihen Daten bieten, die nicht ſchon zu 
erwähnen geweſen find; doch verdienen feine Angaben über die 
inneren Verhältniſſe Turkiftäns ſowie über die Negierungsform 
und das Auftreten des Yäkub Khans als Amir zu Kaſhgar 
ebenfalls als neue Belehrung gewürdigt zu werden; überdieß. 
wie jogleich ſich zeigen wird, hatten fich ihm, um jein Vordringen 
durchzuführen, große und unerwartete Schwierigkeiten geboten. 


Was hier folgt, ift Auszug aus den Berichten, welche zuerit 
die „Times of India“ im Spätherbfte 1874 brachte; fürzere Mit- 
theilungen jind von ihm aud an öfterreichiiche Blätter, zum 
Theil Schon während der Reife, jo lange er noch durch ruſſiſches 
Gebiet ging, gerichtet geweien. Was ich im Folgenden in An- 
führungszeichen gebe, find jeine eigenen Worte, nad) der Times 
of India. Da mir jelbitftändige Publication, zu Verweiſung auf 
jolche, bis jeßt nicht befannt ift, glaubte ih bier auch in der 
Erörterung perjönlicher Verhältniffe etwas eingehender jein zu 
dürfen. 


Beranlafjung zu feiner Reije war die bei den Ungarn meift 
noch jegt geltende Annahme, es jei die größere Hälfte der un- 
gariihen Nation nicht nad Europa ausgewandert, jondern wäre 
noch in möglichit central gelegenem Wohnfige im inneren Afiens 
aufzufinden. Auch Berzenczey war nicht jo glüdlich, wie er jelbit 
bervorhebt, irgend bejtimmte Daten gerade dafür zu erhalten; 
dabei jcheint e8 nach der Art feines QTimes-Berichtes, daß er für 
andere Dinge, wenn fie weniger pofitiver Art find als die directen 
Erlebnifje, auch wegen Mangels an Tagebuch verhältnigmäßig 
nur wenig Angaben machen fann. Das Türkiſche hatte er jchon 
bei früheren Bejuchen der europätichen und aſiatiſchen Türkei 
gelernt; (auch quer durch Amerifa war er ſchon gereift geweſen). 


Durch das Zujammentreffen mit Foriyth'S zweiter Miſſion in 
Oft-Turfiftän, auch durch Geftaltung jeiner Nouten in Folge 
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unerwartet auftretender Erichwerungen, erhalten jeine Berichte 
in gleihmäßiger Weife Beftätigung. 

Don St. Petersburg war Berzengzey: Ende Mai 1873 auf- 
gebrochen; er bereifte dann Weft-Sibirien, mit zweimonatlichem 
Aufenthalt in Omſk, und wollte von dort durch den Bezirk 
Semiretihinsf über Wjernoje gehend den Thianjhän durchziehen. 

Doch ſchon ehe er die Grenze im Süden erreicht hatte, auf 
der ruſſiſchen Seite noch, begannen Schwierigkeiten politifcher Art 
für ihn. Als er nämlich der Grenze allmälig jich näherte, wurde 
er wegen mancher Neußerungen, die er in günftiger Weije über 
das Auftreten der Engländer in Aſien gemacht hatte, immer 
aufmerkſamer beobachtet und wurde jchließlih von den Behörden 
feftgehalten und zum Umkehren gezwungen, weil man glaubte, 
er jei ein englijher Spion. Er mußte ſich fügen; aber jobald 
er das Netz telegraphiicher Verbindung erreicht hatte, wandte er 
jih an den Hof zu Wien und erhielt, wenn auch jehr veripätet 
erit, durch diplomatiiche Bermittlung dejjelben die Erlaubniß, 
jeine Reife fortzujeßen. 

Der Aufbruch hatte jich bis gegen Ende Februar 1874 ver— 
ihoben; das Wetter wenigſtens war ſchon günitig. In das Thianihan- 
Gebirge zog er ein durch das Chu-Thal und Fam an das Ufer des 
Sifit-Kul bei Kutemaldi. Noch bis dorthin fonnte er den Tarantäß, 
das vierrädrige mongoliſche Fuhrwerk benügen. Vom See an 
wurde der Weg zum Saummeg. Bis zum See Iſſik⸗Kul hatte 
es auch „Pikets“, die ruſſiſchen Einrichtungen den Dharmſaͤlas 
oder Abfteigequartieren entſprechend (ſ. Bd. I, ©. 99), gegeben; 
ganz verlajjen von Ajiistenz für den Reijenden war aber aud) 
von hier an, jeit dem Auftreten der Ruffen, der Reiſeweg nicht, 
denn Berzenczey ſpricht noch von officiellen Zelten und Hütten 
mit einem Kajdf-Boftmeifter. 

Sſäwerzof's Route folgend fam er am 10. März nad) der 
Beite am Narin, die Buniakofsfi erbaut hatte. 

„sn Narin“, jagt Berzenczey, „fand ich jegt einige jolid 
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gebaute Gajernen und Verſchanzungen, armirt mit den Geſchützen 
von zwei leichten Batterien; die Beſatzung beftand aus wenigen 
Mann Infanterie und Kojafen. Der Commandant, Oberſt Pra— 
voßnifof, bot mir einige Koſaken als Escorte an, ich lehnte das 
gefällige Anerbieten aber ab, weil das Geleite ruffiicher Soldaten 
bei den Kaͤſhgar-Grenzſoldaten Verdacht erregen konnte. Ich 
faufte nod am TQTage meiner Ankunft zwei neue Pferde, und 
dachte mich einer Handelscaravane anzuichließen, die an demſelben 
Abend auf dem Nüdweg nah Käſhgar von Wjernoje ankam; 
der Führer bat mich aber bei Himmel und Erde, ihn durch meine 
Begleitung bei jeinen Behörden nicht zu compromtittiren; er gab 
aud an „ich würde allein die Entfernung dahin in 5 bis 6 Tagen 
zurüdlegen, während er hierzu mit jeinen jchwer beladenen 
Pferden, bei dem tiefen Schnee der in den legten Tagen gefallen 
war, die dreifache Zeit nöthig habe“. 

Der erſte kaſhgariſche Grenzort, den er erreihte — Wahl 
der Noute und Name des Paſſes ijt nicht angegeben — war 
Karakäl, wahricheinlich mit Benügung des Terekti-PBafjes. Anfangs 
ganz gut aufgenommen, wurde er doch am nädjten Morgen jchon 
nad dem nahe gelegenen Eleinen Fort Chakmak gebracht; denn er 
wurde von Mohammad Ydkub’'S Behörden jegt als ruſſiſcher 
Spion angejehen, da er überdie ohne Handelsgeſchäfte und 
ohne eine irgend dieſen entiprechende Begleitung gefommen war. 
Der Commandant des Fort, ein Sarte aus Tajhfend, zwang ihn, 
jeine Papiere zu Ueberjendung derjelben nah Käſhgar abzugeben 
und auf Enticheidung von dort zu warten. Sieben Tage darauf 
fam zwar der Bote wieder, aber mit der Ordre, daß Berzenczey 
jest Gefangener jei. Auch daß er den Wunſch ausiprad, mit 
ben Engländern, von deren Anwejenheit in Käjhaar er gehört 
hatte, zujammengebradt zu werden, konnte ihm nicht helfen. 

Dod kam wenigitens ziemlich bald, unerwartet und ohne 
weitere perjönliche Vermittlung des Gefangenen, welder nad) der 
Drdre aus Kaͤſhgar nicht einmal wieder den Befehlshaber des 


Ruſſiſche Bereifungen Oft:-Turkiftans von 1959/59 x. 373 


Forts ſehen durfte, der Befehl Yakub Khans, Berzenczey folle 
nach Kaͤſhgar transportirt werden. Er wurde dahin über Artaih 
gebradht, dejjen ich Schon als Station des Terékti-Paßweges er- 
wähnt habe. 

Er wurde ſogleich, ohne die „alte Stadt“ zu berühren, 
direct nad) der etwa 5 engl. M. davon entfernten neuen Stadt 
geführt, der Refidenz des Amir und feines Hofes. „Fünf Stunden 
nad der Ankunft wurde ich vor einen gutmüthig ausjehenden 
General, Ramebai, geführt‘, jchreibt er, „und mit Hülfe eines 
ehemaligen indiichen Sipdhi, der des Engliſchen kundig zu fein 
vorgab, jollte ein VBerhör vorgenommen werden; feine Sprad- 
fenntnifje beichränften jich aber auf wenige Worte, und ich fonnte 
jo meinen Wunſch, bald zu der engliihen Miſſion zu ftoßen, nicht 
zu jeiner Kenntniß bringen. Nun kam ein anderer General 
hinzu, Yäkub Yubaihi, den ich an feinem Aeußeren und feinem 
fließenden Ruſſiſch ſogleich als gebornen Ruſſen erfannte; er 
war vor 25 „jahren bei Köpal in einem Scharmüßel von Khofandis 
zum Gefangenen gemacht worden. Diejer wohlwollende einfichtS- 
volle Dfficier wurde bald mein Freund; er theilte mir mit, daß 
die Engländer bereitS abgereiit jeien, daß dieß aber meine Lage 
nicht verjchlimmere, denn der König — jo nannte er ruffisch ſtets 
den Amir — habe befohlen, mich als feinen Gaft zu behandeln; 
in wenigen Tagen werde ich meine Weiterreife antreten Fünnen. 
Meine Bitte die Dfungdri-Städte Äkſu, Urümtſchi und Mänas 
bejuchen und dort einen längeren Aufenthalt nehmen zu dürfen, 
weil ich in dieſen Gegenden die Urfige meines Volkes zu finden 
hoffe, wurde mir rundweg abgeichlagen; ſolches ſei auch den 
Engländern nicht gewährt worden, da der König nicht wolle, daß 
die Wege dorthin befannt werden. Nun wurde ich zu Madbömar, 
einem Neffen des Amir, geführt, und erhielt in einem Obftgarten 
mit einer hübſchen Ausficht auf die Ebene und das dahinter fich 
erhebende Gebirge ein nette Häuschen angewiejen,; man bradte 
mir auch mein Gepäd und meine Pferde.“ 
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Bald erhielt der Frembling Beſuche der Würbenträger, die 
an ihn mit Hülfe ihrer Dolmeticher, worunter einer jogar fran- 
zöſiſch ſprach, verfängliche Fragen ftellten, und offenbar den Auf- 
trag hatten, feitzuftellen, ob er nicht im Dienfte der Ruſſen ftebe. 
Anfangs geftattete man ihm zweimal die Stadt zu jehen, welche 
feinen günftigen Eindrud madhte. Man händigte ihm jogar an 
40 Mark in Kupfergeld ein, um Einkäufe zu machen; aber die 
Auffiht wurde doch ſchärfer, weil fi jeine Angaben über jeine 
Landsmannſchaft und feine ethnographiſchen Studien, der Beſitz 
eines ruſſiſchen Paſſes und fein Verlangen, zu Forjyth zu ftoßen, 
in den Augen feiner Wächter zu widerſprechen ichienen. 

Berzengzey wurde volle zwei Monate in Kaͤſhgar feitgehalten. 
Die beiden Generale famen wiederholt zu ihm, blutrünftig von 
ihrem Gebieter gejchlagen, die ihm dabei mittheilten: „Unfere 
beite Zeit war während der Anwefenheit der Engländer; damals 
wurde feiner vom Amir geichlagen, aber jegt ift er wieder in 
jeine alten Gewohnheiten zurüdgefallen, und wenn er feinen 
Feind hat, jo tractirt er feine Officiere”. Dejjenungeadtet kam 
bald auch die Meldung: ich dürfe nicht nur, jondern müſſe jo» 
gleich abreifen. Ich mußte eiligft paden, und war damit eben 
fertig al8 man mir einen rothjeidenen KHaftan brachte, mit der 
Nachricht: der Amir wolle mich noch ſehen. Ich legte bejjere 
Kleider an, wurde aber, am Thor angelangt, nicht vorgelafien, 
da ſich der König ſchlafen gelegt hatte. Madömar jegte ſich in 
den Thoreingang, jo daß er vom König gejehen werden könne, 
Ram-bai nahm in feiner Nähe Plak, und mein Freund Ydkub 
Jubäſhi trat mit mir in ein feines Haus daneben ein und jegte 
fich in der Thüre nieder, um Nam-bai im Auge zu haben. Eine 
Stunde verfloß in diefer Weiſe, als Madömar Ramebai zu ſich 
herantief und ung fagen ließ: der Amir habe fi nad dem 
Teiche zurücgezogen. Mein Begleiter erflärte mir: dort habe ſich 
der König ein Häuschen über dem Wafjer erbauen lafjen und 
ziehe fich dorthin zur Abkühlung zurüd, wenn er jich jehr erregt 
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fühle; e8 jei dieß immer ein jchlimmes Zeichen, denn folde Er- 
regtheit werde meift nach Verübung einer graujamen Handlung 
bemeiftert. Kurz darauf ftürzten Madömar und Ram-bai zu uns 
heran, jprachen eilig mit Yaäkub Jubaäſhi, der mich, bleich wie der 
Tod, aufligen und hinwegeilen hieß, da ber Amir über mein 
Hierherfommen aufgebradt ſei. Wir eilten hinweg; Yakub Jubahi 
begleitete mid etwas über 1 engl. M. weit und verließ mich 
dann mit den Worten: „Hüte dich zurüdzufehren“. 


Vortheilhaft war für ihn, daß gerade auch Hdji Dura, der 
oberfte Beamte des Amir, nach Yarkand zu reiſen hatte; er durfte 
mit deſſen Gefolge ihn begleiten. 


In NYärkand traf er auch, wie er jo lange es gewünſcht hatte, 
mit Forſyth's Gejandtichaft zuſammen und hatte am 14. Mai eine 
Unterredung mit ihm. Direct ſich anzujchliegen, wurde ihm zwar 
von Foriyth nicht geftattet, aber er wurde mit Zelt, Pferden 
und Leuten ausgerüftet und hatte nun einige Tagemärjche Ab- 
ftand zu halten. 

ALS jehr günftig und leiftungsfähig in jenen Hochgebirgen 
nennt er die Pferde, „entichieden beſſer als die rufiiichen“; fie 
waren ihm vor allem förderlich. Gleiches war auch unjer Urtheil 
über jene Race der Doppelponies geweſen; wir hatten (j. o. ©. 132) 
mit glüdlihem Erfolge Hengit und Stute zur Züchtung in 
unjeren Gebirgsgegenden nad) Europa liefern können. 

Von Yarkand aus ging dann Berzenczey —, wie Forſyth 
den jchon mehrmals beiprochenen Weg über den Sanju-Paß im 
sünlün und über den Karakorüm-Paß. 

In Le, als er mit Johnſon über die Weiterreije fich beſprach, 
jagte dieſer in jeiner officiellen Stellung (j. 0. S. 316), er könne 
Berzenczey nicht die Bewilligung verichaffen, über Stinagger, bie 
Hauptitadt von Kaſhmir, zu gehen — was übrigens zu unferer 
zeit für einen Europäer nie bejchränft gewejen war —, jondern 
Berzengzey müſſe jüdlich, direct nach der engliichen Provinz Külu, 


376 Cap. V. Borausgegangene und nachfolgende Bereifungen ꝛc. 


gehen. Er ließ fich darauf ein, und fam dann, erſt jpäter wieder 
weitlich ſich wendend, nadı Bombay. 

Es wurde mit Necht hervorgehoben, daß er der erite Euro- 
päer war, welcher von Rußland fommend über Käſhgar Indien 
erreiht hatte; Danibeg (ſ. o. S. 297) war gegen Süden auf 
bedeutend weitliherem Wege nad Indien gefommen und hatte 
am Nücwege wobei er allerdings Oſt-Turkiſtaͤn durchzog, über 
Akfu und Turfän, öſtlich von Kaͤſhgar, ſich gewandt. 

Publication über geographiſche oder andere wiſſenſchaftliche 
Ergebniffe der Reife Berzenczey's ift nicht befannt geworden. — 


Neue offictelle Miffion von Rußland aus nad Dit- 
Turkiſtaͤn folgte 1876; beauftragt war damit der Generalitabs- 
Hauptmann Kuropatlin. 

Bald nad feinem Aufbruche von Dih wurde er, auf ruſſiſcher 
Seite noch, von Kara Kirghizen angegriffen und mußte in Folge 
von VBerwundung nad) Dih wieder zurüd fich wenden, wo er eines 
Aufenthaltes von 2', Monaten, bis 19. ‚October 1876, bedurfte 
um ſich zu erholen. Er ging dann über den Teref Davan (auf 
Reinthal's Route), Ankunft in Kaͤſhgar erfolgte am 8. Novbr 
Nakub Khan war aber abweiend, war ausgezogen gegen die Chineien, 
und dejjen Sohn Beg Kuͤli Beg hatte unerwarteter Meile den 
ruſſiſchen Gejandten 3 Tage feltgehalten, entließ ihn aber, als 
diefer zu drohen begann, und ließ ihn zu jeinem Vater hinziehen. 

Kurapatkin ging nun über Maralbaäſhi, dem Fort am Kaͤſhgar— 
Fluſſe, das da gelegen ift, wo vom Oſten her unter ziemlich gleichem 
Winkel die Straße nad Äkſu, nad Käſhgar, nah Yärkand und 
nach Elchi ſich theilt. 

Am 10. Januar 1877 erreichte er Kurla, einen großen Ort im 
Nordoften, nahe dem Südrande des Thianihän, wo zur Zeit 
Mohaͤmmad Nakub mit dem Heere jtand. Zu erwähnen ift noch, dat 
Kürla, in der Nähe von Karaſhaͤr von den Rufen, wenn über- 
haupt angegeben „Kurungle” genannt ijt und als Eleiner Drt 
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ſich zeigt, während das nahe gelegene als Stadt eingetragene 
Karaſhär der unbedeutende ber beiden Orte ift. 

Am 18. Februar, nachdem noch verichiedene jeitlihe Unter- 
juhungen von ihm und von-jeiner Begleitung ausgeführt waren 
brad er wieder nah Rußland auf. Ueber den politiichen Erfola 
der Sendung, jowie über den Charakter den Mohammad Näkub 
in feiner Stellung gegenüber der Gejandtichaft zeigte, wurde 
Bericht nicht befannt gegeben. 

In Oſh traf Kuropatfin am 13. April wieder ein. Sonarguloff, 
der bis Kuͤrla Gefährte von ihm war, wurde im Nüdmarjche 
beauftragt, bei Akfu, dem großen Orte am Südrande des Thianihan 
zwiſchen Kurla und Kälhgar, jelbititändigen Weg einzuichlagen; 
er ging an ben See Iſſik Kul mit Ueberjchreiten des Bädal— 
Paſſes im Thianſhaͤn-Kamme. 


Die Reiſen N. M. Prſchewalski's. 


Erſte Reihe. Schon in den Jahren 1870 bis 1873 hatte 
Stabscapitain — jetzt Oberſt — Prſchewalski große und in jeder 
Beziehung wichtige Strecken des centralen Aſien und des chine— 
ſiſchen Reiches durchzogen; dort ſind jene Wege meiſt nördlicher 
und öſtlicher gelegen als die ſpeciell hier zu beſprechenden Gebiete. 

Ausgegangenhwar er vom ruſſiſchen Transbaikalien; Kiachta, 
welches als Grenzſtation mit dem Palaſte des Gouverneurs Vor— 
ſtadt von Troizkoſawſk bildet, hatte er am 24, Novbr. 1870 (n. 
St.) verlaffen; am 1. October 1873 ‚war er dort wieder ein- 
getroffen. 

Bei dem Beginne der Reife folgte er von Kiachta bis Peking 
der Verkehrslinie des Poſtweges zwiichen Rußland und China, 
wobei er die beiden Boftabtheilungen Urga und Kälgan, mit 
ruſſiſchen Beamten dajelbit, pajlirte. 

In Peking war es ihm möglich, durch die eifrige Vermitt— 
lung vom General Wlangali, der zur Zeit der ruſſiſche Gejandte 
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in China war, auch jehr günftig mit Reijebevollmächtigung ver- 
jehen zu werden, indem er dort direct vom chineſiſchen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten einen Paß erhielt, der ihm 
nun auch gegenüber der Bevölkerung, mit der er in Berührung 
fam, überall jehr förderlich war. 

Seine Berichte find ftetS jehr bald im Journale „Isweſtija“ der 
Kaiſerl. Ruſſ. Geogr. Geſellſchaft erichienen und haben in „Peter- 
mann's Mittheilungen“ und in anderen der geographiihen Zeit- 
ihriften Verbreitung in Ueberjegungen gefunden. 

In Verbindung mit feiner Unterfuhung der neuen Daten, 
welche in Betreff der Terrainverhältnifje jich boten, hat er eifrig 
als Fachmann das Sammeln und das Studium des botaniihen 
und zoologiihen Materiales durchgeführt. 

Die topographiihen Zahlenangaben für dieje Reifen Prſche— 
walski's hat Prof. 9. Fritiche in „Petermann's Mittheilungen“ 
1874 ©. 206 und 207 publicirt; für den Weg des Poftverfehres 
zwiſchen Kiadhta und Peking haben zugleich wiſſenſchaftliche Daten 
von Fuß, Bunge, Moſſin und Fritiche jchon vorgelegen. 

Das ruſſiſche jelbititändige Reiſewerk von Prſchewalski ift 
1877 auch in deutſcher Ausgabe erjchienen, bei meinem Verleger 
Herrn Eoftenoble, unter dem Titel: „Reifen in der Mongolei, im 
Gebiete der Tanguten und in den Müften NorbtibetS in den 
jahren 1870 bis 1873. Aus dem Ruſſiſchen und mit Anmer- 
fungen verjehen von Albin Kohn“. 

Mit Inſtrumenten war Prihemwalsti, wie er jelbit erwähnt: 
nur jehr ungenügend ausgeftattet. Ein Gebirgsbarometer nad 
Parrots Conjtruction, das er von St. Petersburg mitgenommen 
hatte, war jhon auf dem Wege nah Sibirien zerbrocdhen, und 
er war nun auf das Ausführen von Höhenmefjungen durch den 
Siedepunft des Wajjers und zwar mit „einem gewöhnlichen 
Thermometer nah Réaumur“ beichränft; ein Aneroid, das 
wenigitens in den tieferen Lagen Daten zum Vergleiche bot, 
hatte er auch noch bei ſich. Bis Peking hatte er als Winfel- 
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inftrument nur eine einfache Boufjole; von dort an benüßte er 
auch ein Eleines magnetiſches Univerjalinftrument, das er in 
dem Dbfervatorium feiner Landsleute erhielt, welches in Peking 
in Verbindung mit der Geſandtſchaft und der geiftlihen Miffion 
der Ruſſen beiteht. 

Die Breiten, welche Oft-Turfiftän entiprechen, nämlich bie 
Steppen ſüdlich vom Shämo-Gebiete der großen Göbi oder Sanb- 
wüſte und, noch jüdlicher, die nordöftlichen Theile Hochafieng bereite 
er von Herbit 1871 bis zum Sommer 1873. Er war dabei in 
Tibet bis zum Oberlaufe des Nang-tje Kidng vorgedrungen. 

Aus den Ergebnijjen, die für Hochaſien jich boten, ſei hier 
einzeln des Kuku Nur-Sees, des Paſſes über den Gebirgsfamm 
Bürkhan Buddha fowie des Yang-tje Kiäng-Fluffes an der Stelle 
der Einmündung des Napditu erwähnt. 

Der See Kufu Nur liegt am Südabhange des Sun-ihan- 
Gebirges, das ſich den öftlichen Verzweigungen des Künlün an- 
ihließt. In feiner Terraingeftaltung bildet dieſes Gebirge ein 
jelbititändiges Maflif der Erhebung, das auch in der Breite feiner 
Baſis und in der Mächtigfeit der jeitlichen Querfetten von dem 
Borherrihen der weit-öftlich laufenden Parallelketten im Künlün- 
Gebirge jich deutlich unterjcheidet. Ethnographiicd gehört es zur 
Mongolei. 

Das Beden des Küuͤku Nur fcheint hier, obwohl die Troden- 
beit nicht mehr jo ertrem ift als in den mehr weitlichen Gebirgs- 
regionen, gleichfalls wie meiſt die tibetiihen Seen, ein Wafjer- 
been zu jein, das jeßt feinen Ausflug mehr bietet. Aus den 
allgemeinen Thalformen der unmittelbaren Umgebungen läßt fich 
nach meiner Anficht, Schließen, daß man „deſſenungeachtet, wie bei 
allen Seen des weitlichen Tibet jich zeigte, in der Bodengeftaltung 
das frühere Ausflußbett erkennen könnte”; topographiich gehört es 
dann hier zum Flußſyſteme des Hodng-ho, der etwas jüdlich 
von Peking in den Golf von PBechili mündet. 

Für den See Küku Nur jelbit, bei der Einmündungsftelle jeines 
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Hauptzufluffes am weftfüdweitlihen Ufer, des „Bürkhain“ oder 
„Puühain“⸗Fluſſes, ergab ſich als Poſitionen defjelben: 37 12‘ 
nördl. Breite, 99% 18’ öftl. Länge von Greenw.; 10,495 engl. 8. 
Höhe. 

Der Burkhain Büda-Paß, der bedeutend ſüdlicher liegt, 
führt dann über die Gebirgslinie gleihen Namens, die, als Ver— 
zweigung gegen Dften, der Karakoruͤm-Kette ſich anſchließt. 


Bei der großen Entfernung, bei welcher jhon die Differenz 
gegen Diten über 18 Yängengrade beträgt, ift zwar, wie es 
icheint, die Höhe der Bälle und der Gipfel hier viel niederer 
geworden als jene, weldhen wir im weitlichen Theile der Haraforıım- 
Kette begegnet waren, wo die noch jet niederite Uebergangs- 
ftelle, der Karaforum-Paß, 18,345 engl. Fuß Höhe hat, und der 
Dapjang:Gipfel in geringer Entfernung davon 28,278 F. Aber 
es ſind dejjenungeachtet auch hier noch die weiten Flächen der 
Hochthäler jowie die Papdepreflionen längs den Gebirgsfämmen 
und wohl aud die einzeln anfteigenden Gipfel von großer Höhe. 


Für den Bürkhain Büda-Paß berechnete Fritiche 16,319 engl. 
Fuß, bei einer Yage in nahezu 36° 14‘ nördl. Br. und 96° 6’ öft- 
liher Yänge von Greenw.; die beiden legteren Coordinaten find 
Dabei auf Fanza Dſun Sätjaf, die Halteftelle am Nordfuße des 
Paſſes, bezogen. 

Am Eintritte des Napchitu in das obere Yäng-tie-fiäng- 
Thal, das man hier Murui-ufju-Thal nannte, wurde die Route 
wieder gewendet und die Nüdkehr nad Peking angetreten. An 
der Mündung des Napdhitu:ulan-muüren, wie der erwähnte Seiten- 
fluß mit jeinem vollen Namen beißt, find die geographiichen 
Goordinaten 34° 43° nördl. Br.; 94° 48° öftl. L. von Greenw.; 
13,146 engl. 5. Höhe. 

Bis an den Nordrand des Hochaliens wurde dann die gleiche 
Marichlinie, gegen Nordoften als Nüdweg, eingehalten; von dort 
folgte Durchziehen der Mongolei in vorherrichend nördlicher 
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Richtung, wobei er die Kiachta-⸗Peking Linie erjt bei Urga wieder 
einihlug. — 

Zweite Reihe. Der ausführlide Bericht über die neuen 
großen Neijen Prſchewalski's, die er noch gegenwärtig fortjekt, 
wurde gleichzeitig mit der Publication dejjelben im 13. Bande 
der Isweſtija der K. Ruſſ. Geogr. Gefellihaft von Dr. Richard 
Kiepert, auch mit Karte der Route imBerhältnifje von 1:3,800,000, 
(im 33. Bande des „Globus“ Nr. 12, 13 und 14) in Ueberjegung 
begonnen. Er hatte die Güte, was mir jehr ſchätzenswerth war, 
ihon während des SFortichreitens des Drudes diejes Bandes noch 
zur rechtzeitigen Benützung für die betreffenden Theile dejjelben 
mir Aushängebogen, jowie erläuternde Bemerkungen von jeiner 
Hand zujuftellen. Der Bericht enthält jchon jegt nebſt den 
topographiichen Daten auch viele werthvolle Ergebniffe in Botanik 
und Zoologie, wie jie auch die früheren Publicationen Prſche— 
walski's auszeichneten. Nah der Rückkehr des zur Zeit auf’ 
Neue fernen Reiſenden ift baldige jelbitftändig erjcheinende Bear- 
beitung diejer großen Erpeditionen in Ausſicht. 

Was ich hier nun folgen laſſen kann, beſchränkt jih auf 
einen Auszug über die Terrainverhältniffe und über die betreffen- 
den Märjche, tabellarijch gehalten, ähnlich den „Route-books“ für 
die Reifen von Johnſon, Foriyth und Hayward. 

Wo ich in Kiepert's Worten unmittelbaren Auszug aus dem 
Berichte gab, find die betreffenden Stellen duch Anführungs- 
zeihen marfirt; Abkürzung durch Emiſſion, ift dabei durch ein- 
geichaltete Bunktirung bezeichnet. 

Das erite Eintreffen der Nachrichten über die Prſchewalski'ſche 
Reije, während der Zeit der Märjche jelbit, ift vielfach durch die 
Vermittlung von Herrn Dr. Albert Regel via Kulja und Wijernoje 
ermöglicht worden; von Wjernoje gingen fie als Telegramme 
nad) St. Petersburg. 

Unter Dr. Regel’3 eigenen Reiſen und Forſchungen jpeciell 
im Thianihän-Gebirge ift hier noch, weil den Kalhgari-Südab- 
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bang berührend, jeine Route vom 6. Auguft bis 10. October 
anzuführen. Er war dabei über den Müzart-Paß geftiegen in 
der Nähe des ca. 24,000 F. hohen Khan Tengri und wandte ſich 
dann, mit Bereifung bes Uferrandes des ovſſik Kul⸗Sees nach 
Kuͤlja zurück. 

In der Transſcription der Ortsnamen behielt ich hier 
das von uns für die engliſchen und deutſchen Publicationen 
angewendete Syſtem ebenfalls bei, mit Angabe auch des Accentes 
in den Ortsnamen dieſer Gebiete. Wo in unſerem ausführlichen 
Gloſſarium-Manuſeripte für die „Reſults“ beſtimmte Formen ſich 
fanden oder wo ich Gelegenheit hatte, mit Orientaliſten von Fach 
um ihre Auffafjung und wo möglich Deutung der Form mich in 
GEorreipondenz zu ſetzen, habe ih — ohne bier jpeciell auf Ans 
. gaben der Differenz von Prſchewalski einzugehen — jene Formen 
gegeben. Bei der jo bedeutenden Größe des Raumes von 
den nordweſtlichen nad den jüböftlihen Theilen Dit- Turfi- 
ſtaͤns ſowie bei der Beſchränkung des Verkehres durd un: 
bebaute und unbewohnte Streden, fünnen allerdings auch die 
dialeftiihen Berjchiedenheiten in den einzelnen Theilen jehr 
groß fein. 

Uebrigen® war diefe Ausdehnung abjolut unbemwohnter, 
auch von wandernden Steppenbewohnern nicht periodijch bezogener 
Streden längs den hier folgenden Routen nirgend ganz jo groß, 
wie wir fie zwiichen dem Karaforum- und dem Künlün-Kamme 
ſüdlich von Khötan angetroffen hatten. 

Bei der Erpebition von 187677, deren Ausgangspunft Kulja 
war, waren die Reilegefährten des Oberft Prſchewalski der Fähnrich 
Powalo⸗Schweikowski und der Freimillige Eflon. In Semipo- 
latinjf ftießen die transbaifaliihen Koſaken Tichebajew und 
Irintſchinow, welche ſchon auf der erſten mongolijchen Reife 
Bedienftete waren, noch zur Caravane; mit diejen war nod ein 
anderer Koſake aus Transbaifalien geichidt, der des Mongolifchen 
fundig war, und 3 andere wurden in Wjernoje von den jemi- 
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retichenskiichen Truppen mitgenommen. — In Kulja ſelbſt wurde 
ein getaufter Kirghize als Dolmeticher gemiethet. 

Der Fähnrih Powalo⸗Schweikowski konnte leider, faſt am 
Beginne jchon der weiten Reife, die Beichwerden berjelben nicht 
mehr ertragen. Sogleich nad dem Einrüden in das Yuldus- 
Hochthal im September 1876 erkrankte er; er erholte ſich nicht und 
mußte nad) feinem früheren Garnijongorte zurüdgejchidt werden. 

Die Höhenangaben in Prſchewalski's neuen Berichten find jetzt 
zahlreich und jorgfältig vertheilt. Die Meſſungen find barometrijche, 
provijoriih berechnet. Darüber ob an einigen der größeren 
Halteftellen und den Plätzen des Leberwinterns (ähnlich wie von 
uns in Milum, in A Roͤghas, in Le u. j. w.) oder wenigitens 
in den einzelnen geradlinig nächſten ruſſiſchen Stationen für Die 
Beitimmung des Luftdrudes und der Temperatur — ſowie aud) 
der in jenen Gebieten als Element der rejultirenden Höhe, 
wegen ihrer großen Berjchiedenheit, nicht ganz unwichtigen 
atmojphäriichen Feuchtigkeit — correipondirende Beobachtungen 
zurückgelaſſen werden konnten, ift Näheres nicht mitgetheilt bis jeßt. 

Außer den jpeciell topographiihen Ergebnifjen, welche im 
Stinerare hier folgen werden, jei noch die ethnogrophiichen Ver— 
hältnifje der Bewohner betreffend erwähnt, daß auch Prſchewalski's 
Beobahtungen beftätigten, was uns bei der erften Begegnung 
mit Turfiftänis jo jehr überraichte, dab ungeachtet ihrer zum 
Turanifhen gehörenden Sprade das Element ihrer Race das 
ariiche ift, und daß demnach einer der jeltenen Fälle hier vor- 
liegt, wo Coincidenz zwilhen Rage und Sprade verjchwunden 
ift (Erl. „Reifen“, Band IL, ©. 41). 

Nach Prichewalsfi hatten jich jelbit in jenen ganz öftlich im 
Tärim-Beden gelegenen Drten Turkiſtaͤns die Bewohner deutlich 
als ariihe und auch vorherrihend als ſolche gezeigt. Das 
turanijche Element war aucd dort jehr gering und trat mehr 
in getrennter, codriftirender Form als in der Erzeugung von 
Miihracen auf. 
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Ueber Mefiungen und Abbildung ift bis jet noch nicht ge- 
ſprochen; jene plaftiichen Abformungen, welche uns in irgend 
zweifelhaften VBerhältnifien auch ſpäter noch fo manches direct zu 
prüfen und zu vergleichen erlaubten, wären wohl, wenn ausgeführt, 
auch jetzt ſchon nicht unerwähnt geblieben. 


Ueberjicht des Itinerares, tabellariih zujammen- 
geftellt. (Die Datenangaben find hier nicht die julianifchen der 
Ruſſen, jondern jene des gregorianiihen Kalenders.) 


1876 Auguit 24. 


Ende September. 


Aufbruch von Neu-Külja am rechten Ufer des 
Jli-Flufiee. Nihtung des Marſches thalauf- 
wärts. — Alt-Kulja, und vieles — weit thal- 
abwärts noch — wäre zeritört gefunden worden, 
im Aufftande der Bewohner gegen die Ehinejen. 
Doch wurde jene Strede von ihrer Route ohne- 
hin nicht berührt. 

Bon Neu-Kulja an zunächſt zeigten fich die 
Bodenverhältnifje der Eultur jehr günftig; das 
Terrain war auch, mehr als mittelgut für 
jene Lagen, zu Getreidebau benüßt. 

Uebergang auf lines Ili⸗Ufer bis Mün- 
dung des Kaſh, 33 e. M. thalaufmwärts. 

Dann Meberjegen über den reißenden 
Tefes- Fluß, der mit dem Kuͤnges vereint den 
Zli⸗Fluß bildet. 

Auffteigen am linken Ufer des Künges; 

Uebergang über jecundären Hamm des Narät- 
Gebirges in das Zaͤnma-Thal. 
Paß zwiſchen Zanma-QUuellen und Yuldus- 
Hochebene, nahe dem öftlichen Ende des Narät- 
Gebirges; Anftieg Nordjeite mäßig fteil, Süd- 
jeite gegen Yuldus-Hochebene ſehr janft geneigt; 
Höhe des Vaſſes 9,500 F. 
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1. Hälfte bes Dctbr. 


Mitte October. 


Das Yuldus-Hohthal bot fich als großes 

entleertes Seebeden (und zwar gewiß durch 
Erofion entleert, wie deren jo viele auch auf 
unferen Routen fich zeigten). Durch eine relativ 
Heine Kammlinie ift die Fläche ihrer Länge 
nad in das „größere, weftliche” und in das 
„kleinere, öftliche” Yuldus-Thal getheilt. Zur 
Zeit unbewohnt; bisweilen von Steppenhorden 
bezogen. 
Ueberjteigen der ſüdlichſten Vorkette des Thian- 
ihan, zwischen Yuldus-Hochthal und der Schlucht 
des Khabzayds Bol. Paßhöhe 9300 F.; hier 
ift die Nordfeite die flach anfteigende, die 
Südjeite dagegen, die turkiftanifche, unge» 
wöhnlich fteil und jchwer zu begehen. 

Erjte Begegnung mit Einwohnern Tur- 
kiſtäͤns im Thale des Khaidu Gol. Höhe 
3400 $. Empfang anfangs freundlich, jpäter 
feindlich wegen Befürchtens drohender ruſſiſcher 
Invaſion. 

Feindliches Auftreten und Beſchränkung 
der Weiterreiſe durch die Kuͤrla-Behörde. 
Correſpondenz mit Yakub Khan, zur Zeit in 
Tomfun bei Türfan mit feinen Truppen lagernd, 
über 140 e. M. norbdöftlih von Kürla. 
Aufbruh nah Kurla; Beſuch Karaſhaͤrs und 
bes etwa 35 engl. Meilen weiter norböftlich 
liegenden Bagaraͤſh⸗Sees bei Karaſhaͤr nicht 
geitattet. 

Aufenthalt in Kurla, aber mit Beichrän- 
fung bier und auf den noch folgenden Routen ; 
Zamdn Beg, Armenier und früher ruifischer 
Untertdan, wurde vom Yakub Khan als offi- 
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cielleer — und beaufjichtigender — Begleiter 
zugemwiejen. 

Dieſe Unterbredung der Reifen, welche jelbit erwarten lich, 
daß etwa weiteres Vordringen in jeder Form verjagt würde, 
war um jo mehr auffallend, als politifche Verhandlungen in ganz 
officieller Form mit Yakub Khan der Miſſion Prſchewalski's vor- 
ausgegangen waren. 

„Der General-Gouverneur von Ruſſiſch-Turkiſtaͤn war“, wie 
Prſchewalski fpeciell erwähnt, „auf eine Anfrage brieflich benach— 
tichtigt, daß die nad) dem Lop-Nur reifenden Ruſſen auf oſt— 
turkiftanifchem Gebiete Gaftfreundichaft finden würden“. 

November 16. Weiterreife von Kurla; abjichtlich ſchwierigen 

deg geführt worden, mit Ueberjegen über den 
Könche und den Inchika-Fluß. Minimum der 
Lufttemperatur einmal — 167° C. 

Tärim-Fluß bei Einmündung des Ulgen 
Daridu erreicht; der Tarim wird bei den Ein- 
gebornen meist Yarkand-Tarim genannt. Lauf 
in weiter flaher Sandebene, theilweiſe mit 
Doppel-Flußbett durch Abzweigung des Kük 
Ala Daridu, der ih aber 127 e. M. unter 
der Einmündung in den Ulgen Daridu wieder 
mit dem Hauptarme der Taͤrim vereint. Er 
fließt dann mit einer Breite von 30 bis 35 Faden 
bis zu jeinem Eintreten in den See Kara— 
burdn fort. 

Ueberjegen an der Fährftelle Airilgan 
mit Eleinem Fort auf das rechte Ufer. Airilgan 
am linfen Ufer; am rechten, 10 engl. M. thal- 
aufwärts, Eleines ijolirtes Fort. 

Gegen Ende Dechr. Abgelenft wider Willen vom Tarim-Thal und 
dem Lop-Wege gegen Süden, nad Chärkhalif, 
„weil dort beſſer zu überwintern ſei“. 
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December 31. 


1877 Januar 6. 


Ankunft in Chärkhalik. Dort vorherrichend 
Sig von Berbannten Oſt-Turkiſtaäͤns. Ruinen 
alter Städte in der Nähe. Auch Daten er- 
halten über rujliihe Auswanderer — Alt- 
gläubige — welche Anfangs, im Jahre 1862, 
in der Nähe des Lop Nur lebten, fpäter an 
den Südfuß des Thianſhaͤn zogen; weitere 
Nachrichten fehlen. 

Gepäd und möglichit viel von Begleitung 

in Chärkhalit zurüdgelajien; auch der von 
Yakub Khan mitgejchidten Aufjeher Zaman 
Beg mit feinen Genofjen blieb dort zurüd. 
Prſchewalski's Aufenthalt dauerte 7 Tage, 
mit Vorbereitung zu weiterem Vordringen in 
den Altin Tagh. 
Antritt der Ercurfion füdwärts in den Altin 
Tagh. Prſchewalski brach auf, mit 3 Kojafen 
(die 3 anderen waren zu Chärkhalif zurüd- 
gelafjen worden) und jeinen Gehülfen, am 
zweiten Weihnachtsfeiertage (alten Styles). 
Veranlafjung war zunächſt Jagd auf wilde 
Kameele, welche nah der VBerfiherung ber 
Bewohner am Lop Nur im Altin Tagh vor» 
fommen jollten, was ſich auch jehr bald, als 
neues und wichtiges Ergebnif bejtätigte. 


Die Caravane hatte 11 Kamele und nur ein Neitpferd, 
diejes für Prichewalsti jelbit; auch der ruſſiſche Gefährte Eklon 
mußte auf einem Kameele reiten. Die Caravane war für einen 
halben Monat mit Lebensmitteln und für den Fall ſtarker Kälte 
mit einer Jurte verjehen. Als Führer dienten zwei treffliche 
Säger vom Lop Nur, nad deren Angabe freilich die Jagd 
als foldhe im tiefen Winter wenig Ausfiht auf Erfolg bieten 
follte, doch die im Frühjahre zu erwartenden ornithologiichen 
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Beobadhtungen über Wanderzug, die am beften unmittelbar in 
den ben See umgebenden Flächen ſich boten, erlaubten nicht den 
Aufbruch nah den Höhenzügen im Süden des Turfiftäni-Flad- 
landes länger zu verjchieben. 

Abgefürzter Bericht über den Marich nad dem Altin Tagh 
folgt hier in ſeinen eigenen Worten: 

„Dies Gebirge beginnt ſchon von der Ueberfahrtsſtelle Airilgan, 
d. h. in einer Entfernung von 150 Werft (100 engl. M.), fichtbar 
zu werben, zuerit als ein jchmaler, undeutlicher Streifen, der 
nur eben über den Horizont emportaudt. Nach der ermüdenden 
Einförmigkeit des Tarim-Thales und der angrenzenden Wüſten 
it e8 eine wahre Erquidung für den Neifenden, eine Bergfette 
zu erbliden, die mit jedem Tagemarſche deutlicher und Elarer 
vor ihm fich erhebt. Schon fann man nicht nur die einzelnen 
Gipfel, jondern auch die hauptſächlichen Schluchten untericheiden. 
Der erfahrene Blid jieht ſchon von ferne, daß er fein Gebirge 
von kleinlichen Berhältnijjen vor fich hat, und täujcht jich darin 
nit. In Chärkhalit fteht der Altin Tagh wie eine mächtige 
Wand vor Einem, welche weiter nah Südweſten noch höher 
anfteigt und über die Grenzen des ewigen Schnees emporragt. 
Es gelang ung, diejes Gebirge, d. h. eigentlich nur feinen nörd- 
lihen Abfall, auf einer Strede von 300 Werſt (200 engl. M.) 
öftlid von Charkhalik zu erforihen. In diejer ganzen Aus- 
dehnung bildet e8 die Grenze einer Hochebene nad) der viel 
niedriger gelegenen Wüfte vom Lop Nur hin. Dieje Hochebene 
an der Südjeite des Gebirges ift höchſt wahrjcheinlich der nörd- 
lichfte Theil des tibetiichen Hochlandes.“ 

(Ich möchte jagen vielmehr, „Hochaſiens nörblichiter Theil 
zeigt ſich bier“, da jedenfall$ in den weſtlicheren Theilen nicht 
die Künlün-Sette jondern die waſſerſcheidende Karakorıım Kette 
Race und Sprade der Tibeter begrenzt. Weiter gegen Dften, 
wie in den Umgebungen des Kuͤku Nur-Sees dehnt ſich — mie 
gerade Prſchewalski's vorhergehende Reiſe durch directe Beobach— 
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tung e8 gezeigt hat — tibetifche Sprade und turaniihe Menſchen— 
tage auch auf der Künlün nod aus.) 

„Wie man aus den Angaben der Eingebornen zu jchließen 
berechtigt ift, erfireden fich die ſüdweſtlichen Fortjegungen bes 
Altin-Tagh, ohne jede Unterbrechung, unzweifelhaft als Grenze der 
niebriger gelegenen Wüſte bis nad) Keria und Khötan.“ 

Auh nah Dften reiht das Gebirge nad) Prſchewalski's 
Gewährsmännern jehr weit, aber fein wirkliches Ende war den 
Lopnüris unbefannt. 

Das topographiihe Relief des von ihm jelbft unterjuchten 
Altin-Tagh ſchildert Prſchewalski wie folgt: 

„Zuerſt, von Chärkhalit bis zum Fluffe Jaganfdi, erhebt 
er fich ähnlich einer ſenkrechten Wand über die unfruchtbare, mit 
runden Kiejeljteinen bededte und etwa eben jo hoch wie der Lop 
Nur gelegene Ebene. Weiterhin, von Yaganjdi bis zum Flufie 
Kurgan Bulaf (und vielleiht noch weiter öftlih), d. h. genau 
füblih vom Lop Nur, fteigt die Ebene zwiſchen See und Gebirge 
zwar gleihmäßig, aber doc fo ſcharf an (durchſchnittlich etwa 
120 Fuß auf den Werft), daß der Fuß des Altin Tagh bei ber 
Duelle Asganlit 7700 Fuß über dem Meere liegt. Am Kurgan 
Bulak-Fluffe felbft und meiter öftlih bi8 an den Chaskanfdi 
treten in unentwirrbarem Durcheinander niedrige Lehmhügel auf, 
welche öftlich vom genannten Fluffe durch Haufen von Flugſand 
erjegt werden, die den Namen Kum Tagh führen. Lebtere 
eritreden ji nach Ausjage der Yopnuris in breitem Striche nad 
Dften (wahricheinlic am Fuße des Altin Tagh hin) und erreichen 
zwei Tagereifen vor der chineſiſchen Stadt Sha-höu ihr Ende. 

Nah der Wüfte hin entiendet der Altin Tagh Zweige und 
Ausläufer, zwiichen welchen ſchmale Thäler liegen (mitunter 10 
Werft (66 engl. M.) lang bei 4 bis 5 Werft Breite, meift aber 
weniger breit), welche bis 11,000 Fuß Meereshöhe erreichen. Die 
nächſten Gipfel fteigen noch 2000 bis 3000 Fuß über diefe Thäler 
empor. — ....“ 
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„Am Altin Tagh jelbft“, meldet er ferner, „unterfcheiden die 
Eingeborenen zwei Theile mit Namen: die Berge, welche ber 
Wuüſte um den Lop Nur näher liegen, heißen Aftin Tagh (d.h. 
untere, niebere Berge), die dem Kamme benachbarten Uftün 
Tagh (d. h. obere Berge). Am äußern Nande des Altin Tagh 
herrſchen Lehm, Mergel, Sandſtein und Kalk vor; höher hinauf 
ſindet man oft Porphyr, ſeltener Granit. Waſſer giebt es ſehr 
wenig; ſelbſt Quellen ſind ſelten, und die meiſten enthalten oben— 
drein bitterſalziges Waſſer.“ ... 

(Die geologiſchen Verhältniſſe ſcheinen demnach jenen in den 
weſtlicheren und höheren Regionen des Künlün analog zu ſein; 
unter den primären und den metamorphiſchen Gefteinen hatten wir 
jedod dort vorherrichend Gneiß und eryſtalliniſche Schiefer; letztere 
waren, etwa in dunfler Farbe und in manchen der gerundeten 
Gebirgsformen porphyr⸗ähnlich, aber petrographiich ganz ver- 
jchieden davon. Granit war auch auf unjeren Routen durch bie 
Hochregionen ungeachtet der dajelbit noch größeren Maſſen— 
erhebungen jehr jelten.) 

Ende Februar. Nüdkehr an den Tarim-Fluß und diejem ent- 
lang den See Kira Burun, aud den See Lop 
dann erreihend. Sein Bericht jagt: 

„Nachdem ſich der Tarim: Fluß, wie ſchon erwähnt, bei der 
UeberfahrtsitelleAirilgan mit feinem Arme Küf-dla Daridu vereinigt 
bat, fließt er etwa 70 Werft oder 46 engl. M. gerade nah Süden 
und erreicht dann oder, beſſer gejagt, bildet durch Austreten aus 
feinem Bette, den jeichten See Kara Büran, d. h. „ſchwarzes 
Ungewitter“, ein Name, den ihm die Eingeborenen gegeben haben, 
weil er bei Stürmen hohe Wogen ſchlägt. Wenn der Wind von 
Dften oder Nordoften weht, was bejonders im Frühling der Fall 
iſt, ſo überſchwemmt das Waller des Sees die Sümpfe im Süd- 
weiten weithin, jo daß die Verbindung zwiihen dem Taͤrim und 
dem Dorfe Chärfhalik zeitweile unterbrohen wird. Der Kära 
Bıran it 30 bis 35 Werft lang und 10 bi$ 12 breit, hängt 
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übrigens hinfichtlich feines Umfangs jehr von dem Wafjerftande 
im Tarim ab: bei Hochwaſſer tritt er weit über feine Uferränder, 
während bei niedrigem Wafjerftande fich dort Salzfümpfe bilden. 
Seine Tiefe beträgt nur 3 bis 4 Fuß, oft noch weniger; felten 
fommen Untiefen von einem Faden und darüber vor. Slare. 
nicht mit Schilf bewachſene Waflerflächen befigt er viel mehr, als 
der Lop Nur, namentlich wenn man feine geringere Ausdehnung 
berückſichtigt. Der Tarim verliert ſich nur auf eine furze Strede 
in dem See; dann aber zeichnet fich fein Bett wieder ſcharf aus, 
Dicht bei feiner Mündung in den Kara Buran ergießt ſich noch 
ein anderes Flügen in denjelben, der ſchon oben bejprochene 
Cherhen Daridu. 

Beim Austritt aus dem See ericheint der Tarim wieder als 
ein ordentlicher Fluß; gleich darauf aber fängt er an, in feinen 
Dimenfionen raſch abzunehmen. Der Grund davon find zum 
Theil die zahlreihen Canäle, mittelft deren die Eingeborenen 
fein Wafjer, um Fiſche zu*fangen, feitwärt ableiten. Anderer- 
jeit8 engt ihn die nahe Wüfte ein, welche das bewäfjerte Land 
immer mehr und mehr beſchränkt, mit ihrem glühenden Athen 
jeden überflüfligen Tropfen Feuchtigkeit auffaugt und endlich dem 
Fluſſe den meitern Weg nah Dften verjperrt. Das Ringen 
nimmt ein Ende; die Wiüfte hat den Fluß überwunden, der Tod 
bat das Leben befiegt. Aber vor feinem Ende bildet der jchon 
geihwähte Tarim mit feinem legten Waſſer einen weiten, 
ſchilfbeſtandenen Sumpf der feit alten Zeiten als Lop Nur 
befannt iſt.“ | 

(Als Höhe für den See Lop hat fih nun, nad bdirecten 
barometriihen Beobadhtungen bajelbft, 2200° ergeben, ein Werth, 
der auch bei jpäterer Anwendung von Reduction mit Berüd- 
fihtigung der Schwankungen des Luftbrudes nur wenig fid) 
ändern wird, da ohnehin in central gelegenen Regionen wie 
hier unregelmäßige Dscillationen des Luftbrudes, wenn nicht 
direct mit Stürmen verbunden, verhältnigmäßig felten find. 
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Es ſchließen ſich dieſem Werthe, wie hier nicht unerwähnt 
jei, ſehr wohl die Höhenergebniffe an, welche bis jet für bie 
Umgebungen des Tarim-Bedens, das hier den weſtlichen Theil 
der großen Depreſſion des centralen Aſien bildet, vorgelegen 
haben. Es hatte au Baron v Richthofen, („China“, Bd. IS. 24), in 
jorgfältigem Bergleihe der Höhen der bei den vorausgegangenen 
Bereifungen erreichten Städte Oft-Turkiftäng mit dem nad den 
Angaben über die Bodengeftaltung wahrſcheinlichen Flußgefälle, 
für den See Lop genähert 2000 Fuß Höhe erhalten. 

Der Name Lop jpeciell für den See, wie auch wir ihn ange- 
geben erhielten — oder „Lob“, wie Prſchewalski ihn jchreibt — 
jheint auf die norbweftlichen Regionen und auf den Haravanen- 
verkehr des Weftens mit den Oſten beſchränkt zu fein.) 

„Am See jelbit,“ jagt Prſchewalski, „bezeichnen die Einge- 
bornen mit Lop den ganzen Unterlauf des Fluffes, nicht den 
See. — Doch will ih, um Verwirrungen zu vermeiden, dem See 
feinen alten Namen Lop Nur belaffem“ 

„Dieſer See oder richtiger Sumpf bildet eine unregelmäßige 
Ellipfe, melde von Sübweften nah Norboften ftarf ausgedehnt 
ift. Seine größte Länge in biefer Richtung beträgt 90 bis 100 
Werft, feine Breite nicht über 20 Werft. So fagten ung wenigftens 
bie Eingeborenen. Mir jelbft gelang es nur, fein fübliches und 
weſtliches Ufer zu erforjchen und in einem Boote auf dem Taͤrim 
ben See etwa in feiner halben Länge zu befahren; bann zwang 
mich die Seichtheit des Waſſers und das dichte Schilf zur Umkehr. 
Mit legterm ift der ganze Lop Nur durchweg bewachſen, und nur 
an feiner Sübdfeite zieht fich ein fchmaler, 1 bis 3 Werft breiter 
Streifen Haren Wafjers hin. Außerdem find überall im Schilf 
fleine freie Waflerflähen, wie die Sterne am Himmel, vertheilt. 
Nach) Angabe der Eingebornen war der See noch vor 30 Jahren 
tiefer und viel reiner. Seitdem fing der Tärim an, weniger 
Waſſer zuzuführen, der See jeichter zu werden und das Röhricht 
fih auszubehnen. Das dauerte zwanzig Jahre an; jeßt aber 
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nimmt jchon im jechften Jahre das Wafler im Fluffe zu und ift 
über die Ufer des frühern, nun mit Scilf bewachſenen Sees 
getreten. So hat fich erft ganz vor Kurzem ein Streifen offenen 
Waſſers längs des ganzen Südufers des Lop Nur gebildet. Dort 
fieht man Wurzeln und Stengel von Tamaristen, die einft auf 
trodenem Lande gewachſen find. Die Tiefe beträgt übrigens 
nur 2 bis 3, jelten 4 bis 6 Fuß; 300, ja 500 Schritte vom 
Ufer entfernt, ift das Wafler noch nicht über 1 Fuß tief. Und 
dieſe Seichtheit findet fi im ganzen Lop Nur; nur auf ganz 
vereinzelten Stellen fann man 10, ja 12 bis 13 Fuß Wafler 
antreffen. Das Wafler ift allgemein klar und jüß; jalzig ift es 
nur am Ufer, wo fi rings um den ganzen See Salzmoräfte 
ausdehnen, die jeglicher Vegetation entbehren und eine wellig 
bewegte Oberfläche haben. Am Sübdufer erreichen diejelben eine 
Breite von 8 bis 10 Werft, nad) Often aber dehnen fie fi nad) 
Ausſage der Eingeborenen weithin aus und verlaufen ſich endlich 
im Sande. Jenſeit diejer Moräfte verläuft, wenigitens auf dem 
von mir gejehenen Südufer und demfelben parallel, ein jchmaler 
mit Tamarisken bewadjener Streifen und dahinter dehnt fich 
dann die mit Kieſeln bededte Ebene aus, welche zur Sohle des 
Altin Tagh bedeutend, wenn auch allmälig anfteigt und wahr- 
Iheinlih in längit vergangener Zeit die Grenze des Lop Nur 
war, der damals alle die jetzigen Salzmoräfte an feinen Ufern 
bededte, alſo beträchtlich größer und mwahricheinlid auch tiefer 
und reiner war als heute. Welcher Grund dann jein Ein- 
ihwinden veranlaßte, und ob fich daſſelbe periodifch wiederholt, 
vermag ich nicht zu jagen. Uebrigens kann man das Factum 
des Eintrodneng faft an allen centralafiatiihen Seen beobachten.” 

(Legteres habe ich nach directen Meflungen an jjahlreichen 
Ealzjeen Hochaſiens ebenfalls als Refultat erhalten. Daß noch 
gewiſſe Perioden der Schwanfung damit fich verbinden, ift meteo- 
tologiih zu erwarten, wenn nur die Größe der Differenzen 
jomwie die Dauer der Beobahtungsdaten genügen zum Erkennen. 
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Die Niederichlagsmenge ebenfo wie die Temperatur läßt oscilli- 
rende Veränderungen, wenn fie in die entiprecdhenden Gruppen 
von Jahren zujammengefaßt find, jelbit in Gebieten mit Meeres- 
flima meift noch nachweijen.) 

Die Detailangaben Prichewalsti'S über den See Lop, was 
bier gleichfall® erwähnt jei, haben es in mancher Beziehung 
zweifelhaft ericheinen lafjen, ob die von ihm erreichte Waſſerfläche 
ihon als das eigentliche, abſchließende Seebeden zu betrachten 
ſei. So hat Bn. v. Richthofen angenommen, in diejem Falle 
könne derſelbe nicht Süßwaſſer haben, während im Flußiyftem 
des Tarim an jo vielen Stellen Salzwaſſer ſich zeigt. 

Solches Auftreten von Salzwaſſer, wie ich e8 auch in vielen 
anderen Regionen jener Gebiete direkt zu unterjuchen Gelegen- 
heit hatte, hat aber einen Charakter, welcher vorherrichend ein 
jehr local beichränfter ift. Es ift bedingt als Nejultat des Ein- 
trodnens bei fehlendem Ausfluſſe; die Größe des Galzgehaltes 
ift allgemein eine geringe, wo Salzieen von einiger Ausdehnung 
fich zeigen, und Trinkbarfeit ift nach meiner Anficht, wenigiteng 
als Möglichkeit, auch für eine Lage wie jene des See Lop nicht 
ausgeſchloſſen, nemlich dann nicht, wenn die Größe der Wailer- 
menge in jenem Enbbeden jo bedeutend ift im Verhältnifje zum 
verdunftenden Zufluſſe mit gelöften Süßwafjerfalzen, daß zur 
Zeit wenigitens das Waller des Sees noch nicht in entiprechen- 
dem Grade verändert ift; Uferwaſſer, Lachen bildend, kann deſſen— 
ungeachtet jchon leicht „zu ſalzig“ geworden jein. 

Der Umſtand, daß der See Lop in den chinefischen Büchern 
über Geographie als Salzjee angegeben ift, hat verhältnigmäßig 
wenig Bedeutung. Es kann ſolche Bezeichnung, jelbit wenn 
durch Beobachtung veranlaßt, sehr wohl auf jalzige Stellen 
der Uferränder, oder überhaupt auf „Unterſchied“ nur, aud 
bei geringer Größe der Abweihung von mittlerem Saljge- 
halte eines noch immer trinfbaren Waflers, wie im Chätir 
Kul (0. S. 361), fich beziehen. Eine analoge hyperboliſche Be- 
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zeichnung eines entiprechenden Objectes bietet 3. B. die Bebeu- 
tung des Namens Tſo Gam als „trodner See‘ (erläutert Bd. III, 
©. 158), woran in der Wahl von topographiihen Namen nod) 
vielfach ähnliche Auffaſſungsweiſen fich anreihen ließen. — 

Den topographiichen Daten jchließen fich hier im Driginal- 
berichte Prſchewalski's zahlreihe Angaben über die zoologiſchen 
und botanischen Verhältniffe an, auf deren Ausdehnung und 
Wichtigkeit ich ſchon Eingangs aufmerkſam zu machen hatte. — 

Zweite Woche Aprils bis Anfangs Mai. Rückkehr, mit 

vielfachen feitlihen Streifzügen, ebenfalls über 
Airilgan und Akhtärma an die Vorberge des 
ſüdlichen Thianſhaͤn-Randes. 

7. Mai. Wiedereintreffen in Kuͤrla; Zuſammenkunft 

mit Yakub Khan daſelbſt. 

Ueber Yakub Khan's Auftreten wird gemeldet: „Man hatte 
uns wieder in dasjelbe Haus wie zuvor geführt und hielt ung 
wieder unter Verihluß und Bewachung. Am 5. Tage nad 
unjerer Ankunft wurden wir von Nakub Khan empfangen, 
äußerlich wenigſtens jehr freundlich; er hörte während der ganzen 
Audienz, die etwa eine Stunde dauerte, nicht auf, mich jeiner 
Zuneigung zu Rußland im Allgemeinen und zu mir perjönlich 
im Befondern zu verfihern. Die Thatjachen freilich bewieſen 
das Gegentheil. Ein paar Tage jpäter führte man uns, gleich- 
fall8 unter Bededung, über den Khaidu⸗gol und ſchämte ſich nicht, 
ung bei der Verabichiedung eine jchriftliche Beicheinigung darüber 
abzuverlangen, daß wir während unjeres Aufenthalts in Ydkub 
Khan's Reihe mit Allem zufrieden gewejen wären. Als Dank 
für die Gejchente, weldde wir dem Fürften und einigen Männern 
aus jeinem Gefolge gemacht hatten, erhielten wir vier Pferde 
und zehn Kameele, nahdem wir jchon früher, als wir nad dem 
Lop Nur aufbraden, deren fieben befommen hatten. Die Kameele 
waren über alle Begriffe jchlecht und crepirten jämmtlich in zwei 
Tagen, ſowie wir nur die Felsichlucht des Balgantdi-gol betreten 
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hatten. Unfere Lage war dadurch überaus jchwierig. An Umkehr 

war nicht zu denfen, und babei hatten wir nur noch zehn Kameele 

und ſechs Badpferde. Indem wir dieje bepadten und alle über- 
flüffigen Dinge, über deren Berluft man fich beruhigen Eonnte, 
verbrannten, ftiegen wir zu Fuß nad dem Yuldus-Plateau hinauf. 

Bon dort ſchickte ich einen Koſaken und den Dolmetiher nad 

Kulja, um unſere mißliche Lage zu melden und Hülfe herbeizu- 

holen. Drei Wochen jpäter langten denn auch Badthiere und 

Proviant an. 

Gegen Ende Mai. Durchziehen von Groß Yuldus, wie im Herbite 
1876. Große Schwierigkeit noch durch Schnee 
und Nachtfröſte. 

30. Aug. Abjendung des Berichtes nad Eintreffen in 
Kulja. — 
” Die neuen Ergebnifje diefer Reife Prihewalsti’3 haben dem- 
nad über Bodengeftaltung als das Wichtigfte geboten die 
weit nad Norden reichende Ausdehnung der Gebirgserhebung, 
die hier jhon in geringer Entfernung vom See Lop fich gezeigt 
bat; topographiſch jcheinen dieje Ketten etwa großen Borbergen 
ähnlid dem Künlün ſich anzureihen; aber die Art ihrer Berbin- 
dung mit denjelben und bie Ausdehnung gegen Südweſten bleibt 
allerdings noch ganz unbeftimmt. Nach den vereinzelten Daten 
aus dem ohnehin ſehr bejchränkten Verfehre der Bewohner hätte 
fi bisher da, wo jet der Altin Tagh ſich gezeigt hat, eine 

MWüften-Ebene erwarten laſſen. In geringer Entfernung nörd- 

lid vom See Lop erreicht dabei der Altin Tagh, wie anzunehmen 

ift, fogar über 15,000 Fuß Höhe, indem er dort, nah Priche- 

walsfi, „die Schneegrenze deutlich überragt“. Im Kamme des 

Künlün felbft, wo dieſer 10 bis 12 Längengrade weftlid vom See 

Lop als Theil der Provinz Khötan fich hinzieht, hatten wir 1856 

und 57, duch unmittelbare Höhenmeflungen auf der Sübjeite 

des Kammes 15,800 Fuß, auf der Norbjeite 15,100 Fuß als 

Höhe der Schneegrenze erhalten. 
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Ueber die ethnographiſchen VBerhältnifie ift no an- 
zuführen, neben dem ſchon erklärten Spracdhenwedjel, daß die 
Bewohner der an die Wüſten gränzenden Theile Oft- Turkiftäns 
von dem allgemeinen Charakter arijher Race, auch von ben 
Turfis in den günftiger gelegenen Gebieten von Khötan bis 
Kaͤſhgar, darin verſchieden find, daß fie ungewöhnlich ſchwach 
gebaut, meift auch mittelgroß nur oder Klein find. 

Vertheilt zwiſchen diefen, aber ifolirt, zeigen jih noch Refte 
früherer Bevölkerung, nicht turanifchen Charakters, fondern den 
Aboriginern Indiens zu vergleichen. 

In geringer Entfernung noch mehr gegen Diten fand 
fih, daß der Charakter der tibetiihen Bevölkerung ebenfo 
wie deren Sprache weiter dann gegen Norden ſich ausdehnt, 
als der Altin Tagh. Sie überfchreitet demnach dort auch bie 
Karaktorum-Kette und die Künlün-fette in ähnlicher Weije gegen 
Norden, wie fie gegen Süden jenjeitS der Himdlaya-Kette in den 
öftlihen Theilen, in Sikfim und in Bhutdn auftritt. 

Die Religion war aud gegen ben See Lop hin noch allge» 
mein der Islaͤm, und es traten dabei, ebenfo wie von Elchi bis 
Kaͤſhgar in den mehr bevölkerten Theilen Oſt-Turkiſtaäns aus— 
ſchließlich Sunniten auf; im ruſſiſchen Weſt-Turkiſtaͤn dagegen, 
wo mehr Miſchung in Volks- und Sprachencharakter ſich zeigt, 
it auch von Perjien her Schiigmus, wenigftens in geringer 
Menge und vorzüglihd auf die Bazdrs beichränft, zu finden. 
Eindringen turanifchen Blutes ift ebenfall$ von relativ geringer 
Bedeutung, und dabei gibt es allein jeßt unter Fremden 
bisweilen auch Buddhismus; vor Jahrhunderten aber hatte 
auch hier, ebenjo wie in Balti der Buddhismus geraume Zeit 
hindurch bedeutende Berbreitung erhalten. 


398 Cap. V. Vorausgegangene und nachfolgende Bereifungen ıc. 


Prſchewalski's gegenwärtige Reije. 


Fortjegung jeiner Arbeiten wurde von Prihewalsti in 
regem Eifer jehr bald von Kulja aus wiederbegonnen. Schon in 
der zweiten Hälfte des September brach er aufs Neue gegen 
Dften auf. Nah einem Schreiben d. d. 17. Nov. 1877 aus 
Güchẽn in der Mongolei — bei 42° 36’ n. Br. und 90° 10° öftl. X. 
von Greenw., nördlid vom Thianſhaͤn gelegen — war er gegen 
Mitte November dort angekommen. Er hatte dabei nicht der 
directen gleichfall8 nördlich liegenden Verfehrslinie folgen können, 
jondern mußte, wegen politiicher Hindernifje, die gerade zu jener 
Zeit dort ihm drohten, nochmals auf die Südjeite des Thianihän 
ih wenden und das Müftengebiet auf bedeutendem Umwege 
durchziehen. Bon Guchen aus war Wegesrihtung gegen Süd- 
often beabfichtigt, und als Lagerungsplaß für die Ueberwinterung 
Chämil beftimmt, das wieder jüdlic von der Thianihän-Erhebung 
gelegen und von den legten öftlihen Verzweigungen derjelben 
umgeben it. Doch wurde es ihm nicht möglich jeine Märjche 
dahin fortzufegen. Er erfrankte in Güchen fogleih nah Ankunft 
und jah jich genöthigt, nach vergeblichen Verſuchen des WMeiter- 
vordringens, an den ruſſiſchen Grenzpoften Saiſſan, jpäter 
ſelbſt bis St. Petersburg zurüdzufehren. — 

Neues Abreifen von St. Petersburg erfolgte nun am 
1. Februar 1879, n. St. Aus Sätfjan, dem Ausgangspunfte 
im centralen Ajien für die gegenwärtigen Forihungen, die auf 
2 Jahre berechnet find, ift bereits (im „Golos“) Brief von Oberit 
Prſchewalski erichienen. Er war dort am 11. März 1879 an— 
gekommen; den Abmarih trat er an nad dreimöcentlichem 
Aufenthalt dajelbit, zu möglichit jorgfältiger Ausrüftung. Seine 
europäiſchen Begleiter find Lt. Ecklon wieder und Lt. Roboſofski. 

Sein Reiſeplan ift, in ſüdöſtlicher Richtung über Barful 
(oder Ehin-ji), 430 33’ n. Br., 93% 50° öftl. L. v. Gr., im nörbd- 
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lihen Theile der gleichnamigen chineſiſchen Provinz, zu gehen. 
Dann folgt, die Khami-Müfte zu durchziehen und von Khämi 
über das Wüftengebiet des nordöftlihen Hochafiens nad) der 
Hauptitadt Laͤſa in Oft-Tibet als Neifeziel fich zu wenden. Nach 
Einzelnrouten innerhalb des tibetiichen Gebietes jelbit ift für den 
Nüdweg die Richtung über Khötan und Käfhgar beſtimmt. 


Allgemeine Angaben 
über die gegenwärtigen politifchen Verhältniſſe 
Oſt · Turkiſtuns. 


Die Begrenzungen des Landes. — Hiſtoriſche Daten 
und neueſte Ereigniſſe. 


Die Begrenzungen des Landes, welche hier vorherrſchend 
ſehr deutlich mit der Bodengeſtaltung coincidiren, laſſen ſich wie 
folgt kennzeichnen. 

Gegen Weſten ift Dft-Turfiftan in breiter Erhebung be- 
grenzt durch das Pamir-Hochland, mit der zum Theile aud 
Boͤlor Tagh genannten Kammlinie, welche eine Diagonale der 
centralen Theile zu bilden jcheint. In der jüdlichen Ede, 
welde den jenjeitS liegenden See Siriful umgibt, ift die Er- 
hebung in einer converen Krümmung gegen Oſt-Turkiſtaͤn vor- 
geichoben, und tritt dort etwas beſtimmter entgegen, ift auch 
genauer bis jegt gekannt, als in den mehr nördlichen Theilen 
des Pamir-Hochlandes. Die Grenze gegen Norden bildet bie 
Thianihänskette. Gegen Diten dehnt ſich das Yand bis in bie 
Wuſte Gobi aus, den Meridian des See Lop noch überjchreitend. 
Dort fteigt die Begrenzung in den centralen Theilen als eine 
Erhöhung an, wenig noch big jegt befannt; fie ift in geringer 
Entfernung öftlih von der muldenförmigen Umgebung des See 
Lop gelegen. Gegen Süden ift Oft-Turfiftan von Gilgit, Balti 
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und Ladaäk durch die waſſerſcheidende Karakoruͤm-Kette getrennt, 
und es zeigt ſich dort die ſchon mehrmals beſprochene Hochfläche 
der Quellengebiete des Yaärkand- uud des Karakaͤſh-Fluſſes 
S. 57-58, ꝛc.), ſowie öſtlich davon die abgeſchloſſene Hochmulde 
nördlich vom Lumkäng- und vom Chang Lang-Bafje, die bei 
ihrer deutlichen Geftaltung auch auf der Karte mit Adolph's 
Marichroute, die fie durchzieht, jogleich fich erkennen läßt. Von 
dort läuft die Abgrenzung von tibetiihem, aber gleichfall3 nod) 
ganz unbewohntem Gebiete eine verhältnigmäßig kurze Strede 
entlang als Querkamm auf der linfen Seite des Keria-luß- 
gebietes zum Künlün-SNamme, welder dann gegen Dften für 
Zurfiftan die jüdliche Begrenzung bleibt. 

Die Größe des Gebietes von Dft-Turkiftän unter Mohaͤmmad 
Yakub’S Herrichaft, die fih duch die Handelsverhältnifje in 
neuerer Zeit auch jeitlich von den vereinzelten Reijerouten ziem- 
lid gut beurtheilen ließ, wurde auf etwas über 1 Million 
[ JKilometer mit etwa 1,700,000 Einwohnern angenommen; die 
Bevölkerung iſt in dem bei weitem größeren Theile des Landes, 
der ausgedehnten Wiüftengebiete wegen, auf jchmale Ränder in 
den Thaljohlen beichräntt, die noch der künſtlichen Bewäſſerung 
fähig find. — 

Als politifch-hiftorische Daten find zur Ueberficht die 
folgenden Angaben beizufügen. 

Beitimmte Nachrichten über die Stadt Käfhgar als wichtigen 
Knotenpunkt im Handelsverfehre Inneraſiens und zugleich als 
Herrſcherſitz ſchon damals für Dft-Turkiftän — reihen bis auf 
das 6. Jahrhundert nad Chr. zurüd, auf die Verbreitung des 
Buddhismus dahin. Nach diejer folgte im 7. Jahrhundert unter 
Kaiſer Tai⸗tſung Eroberung durd die Ehinejen. Seit dann, im 
Sahre 712 beginnend, mit dem Eindringen der Mufjälmans 
Eroberung durch dieje und, im 10. und 11. Jahrhundert, Ein- 
führung des Islaͤm ermöglicht wurde, traten vielfache Wirren 
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Dynaftien, bis Oft-Turkiftäan, und zwar in feiner ganzen Aus- 
dehnung mit Einſchluß auch Kaͤſhgars nod, 1760 wieder in den 
Befig der Chineſen fam. Als bejonders charafteriftiich für Die 
Größe politifcher und focialer Veränderungen in ſolchem, jo 
vieljeitig vom Verkehre verſchiedener Völker berührtem Lande, 
ift hervorzuheben, daß Kaͤſhgar im 12. Yahrhundert die Haupt- 
ftadt des wahrſcheinlich neftorianiich- hriftlihden Reiches Der 
Karafatdi8S war und nah diejen im 13. Jahrhundert, etwa 
10 Jahre lang von den Naimän-Kirghifen beherricht wurde, 
die ebenfalls Chriften geweſen jein follen. Mongoliſch wurde es, 
auch mohammedanijch wieder, mit der Eroberung durch Jingis 
Khan, dem es 1220 ſich unterwerfen mußte. 

Im Folgenden beichränfe ich mich), an das Eintreten der 
chineſiſchen Herrſchaft anschließend, auf die Zujammenftellung 
der Daten, welche nun auch mit den europäiſchen Verhältniffen 
ji zu verbinden begannen. 

Dffene Auflehnung und Kampf gegen die Ehinejen trat ein 
1862 in den öftlichen Theilen, in jenen Gebieten, auf welchen 
die Mänju-Herrihaft am längiten und am drüdendften gelajtet 
hatte. Bereinzelte VBerfuche der Empörung waren in den weft- 
lichen Provinzen eben zur Zeit unserer erite Neije dajelbit, 1856, 
mehrmals von den Häuptlingen jowohl, als von den nicht weniger 
gegen die Chinejen eifernden Prieftern (die als Afhüns, als 
Xehrer- Propheten‘, jich zeigen) verjucht worden; aber groß 
war die Betheiligung nicht. Meift hatten die einzelnen Führer 
jelbit jehr bald feindlich fich gegenüber geftanden. 

Die Erfolge, mit welchen die fat 20-jährige Unabhängig- 
feit erreicht wurden, hatten deſſenungeachtet jchon 1857 be» 
gonnen, mit den Einfällen aus Kökand im Nordweſten durch 
Vali Khan aus der Familie der Khöjas, der alte Erbanfprüche 
geltend machte und zugleich in roher und zerftörender Weile auf- 
trat. Diejer wurde zwar bald zurüdgedrängt; aber die Erhebung 
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gegen die Chinejen war eine jehr allgemeine geworben, es folgte 
deren Vertreibung aus dem Qungänenlande im Norden und 
Dften, dann neues Eindringen von Khöjas nad Turkiftan unter 
Büzurg Khan, den Mohammad Yäkub, der jpätere Herricher, als 
Kuſhbégi oder Heerführer begleitete. Bald nach den Erfolgen 
von 1865 machte fih Mohammad NYakub felbft zum Oberhaupte, 
und Buzurg Khan mußte nad Mekka pilgern und von dort nad) 
Andijän in Berbannung gehen; Bali Khan, der jeine Anſprüche 
niht ganz aufzugeben jchien, wurde hingerichtet. Im April 
1866 eroberte Mohaͤmmad Yaͤkub auch Khötan, welches vor- 
ber jhon von China unabhängig geworden war, und damals 
unter Haäji Habidullah Khan geftanden hatte; diejer war ein 
greifer Mulla oder Richter, nahe 80 Jahre alt ald er gegen 
China aufzutreten begann. Bon Mohaͤmmad Ydkub wurde er 
zu einer perjönlichen Zuſammenkunft eingeladen und verrätheriich 
ermordet. 

Schon damals, und noch lebhafter und erfolgreicher in den 
ipäteren Jahren, trat Mohammad Yaäkub als angreifender Feind 
auch gegen die Bewohner im unteren Theile Turfiftäns auf, 
welde die Unabhängigkeit des Landes von China ebenfalld mit 
jelbftftändiger Herrichaft in ihrer Provinz hatten verbinden wollen, 
und wurde dann der Herricher der wieder vereinten Turf3 und 
Tungänis; bei legteren hatte vorher Nashid-ub-din ſich auf den 
den Thron gejet. 

Im Juni 1877 erfolgte Mohaͤmmad Nakub’8 Tod; nad) 
Europa gelangte die erjte Nachricht davon Mitte Juli. Einzelnen 
Gerüchten nad ift er erjtochen worden, von Hakim Tora, einem 
Sohne Büzurg Khan, in deſſen Solde ftehend, wie oben er- 
wähnt, Mohammad Yakub zuerft nah Djt-Turkiftän gekommen 
war. Nah Angaben des Munfhi Mirza, der 1868,69 in Kdjhgar 
war, und Mittheilung über Mohaͤmmad Yakub’S perjönliche Ver- 
bältnifje den engliichen Behörden derjchaffte, ijt derjelbe, ca. 1819 


in einem Dorfe bei Taͤſhkend geboren, als Särte, „Seßhafter“, 
26* 
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aber niederer Herkunft; als Junge war er mit bettelnden Fakirs 
umbergezogen. 

Nachfolger al8 Amir von Turfiftän wurde jein Sohn Beg 
Kuli Beg, geboren 1846. 

TIhronftreitigfeiten und innerer Krieg zwijchen Beg Kuli Beg 
und Hakim Tora fingen jogleih nad Mohammad’S Tod wieder 
an, und dieje Wirren waren es wodurd vor allem den Chineſen 
die Wiedereroberung des Yandes ermöglicht wurde. 

Sie hatten ihre neuen Angriffe jhon 1877 begonnen, aber 
Nachricht über ihr Vordringen ift in Europa erft im December 
1875 befannt geworden, als jie zugleich ſchon als Beliger aufs 
Neue dort jich feit gejegt hatten. 


Wiſſenſchaftliche Beilagen 
mit Bahlentabellen. 


I. 
Die wichtigften Höhenbefimmungen 


in Indien und Hochaſien mit befonderer Berückſichtigung 


aud) 


der phyfikalifhen und ethnographiſchen Verhältnife. 
Inhalt. 


Einleitende Bemerkungen: Art der Auswahl und Form ber Zu: 


ne 


— we 


7) 


je. 


fammenftellung. — Die Zahlenangaben der geographiichen Pofition. 
Die Neihenfolge der Provinzen: 


. Ajfam und die öftlihen Gebirge. 
. Bengalen nebft Bahar und Hindoftän; mit Daten aus Tiefland, 


2 Eifenbahnprofilen, ſowie Canalangaben. 


. Die weftlihen Provinzen. Pänjäb, Rajvara, Sindh, Käch, Gujrät. 
. Gentral:Indien. Bändelthänd, Mälva, Khandeih, Berär, Oriffa; 


mit 1 Eifenbahnprofile. 


. Südlihes Indien. Delhan, Maiffur, Karnätik und Nilgiris, Mä— 


labar, Koromaͤndel. 


.Inſel Geylon. 
. Öftliher Himalaya. Bhutan, Sikfim, Nepal. 
. Weftliher Himalaya. Von Kämäon bis Hazara mit Einfhluß der 


Provinzen Chamba, Gärhväl, Kanaur, Kafhmir, Kifhtvar, Külu, Lahöl, 
Märri, Simla, 


. Genäherte Höhen:Angaben aus dem öſtlichen Tibet. 
10. 
11. 


Weftlihes Tibet. Bon Gnäri Khörfum bis Balti. 
Dft:Turfiftan. 


Ginleitende Bemerkungen. 


Den bier folgenden Tabellen liegt die Zujammenitellung zu 
Grunde, welche ih al$ Auszug aus dem 2. Bande unjerer 
„Results of a scientific Mission to India and High Asia“ in den 
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Sigungsberichten*) der fünigl. bayr. Akademie der Wifjenjchaften 
gegeben habe. 

Diejelben find jest im Anſchluſſe an die bejchreibenden 
Berichte dieſes Reiſewerkes nod etwas ausgedehnt worden; über- 
dieß jind zur Vervollftändigung des allgemeinen topographiichen 
und phyſikaliſchen Bildes noch viele Punkte, welde charafte- 
riftiihe Daten bieten, beigefügt, auch wenn die Schilderung der 
Reifen mir nicht Gelegenheit gab, einzeln ihrer zu erwähnen.**) 

Geordnet find die Gegenftände nad) der Yage der Provinzen 
der betreffenden Gebiete, und in dieſen dann alphabetiih. Da 
einzelne Orte in dieſer Reihenfolge leicht aufzuſuchen jind, und 
da die geographiichen Coordinaten der Breite und Länge den— 
jelben beigefügt find, wenn nicht unmittelbare Umgebungen 
ber einzelnen Gipfel und Päſſe oder der größeren bewohnten 
Orte zufammenzuftellen waren, bietet jich hier in Verbindung mit 
der Karte auch ein „Seographiiches Localitäten-Verzeichniß“, in 
welchem für die Höhen ſowohl als aud für die topographiiche 
Yage die Zahlenwerthe aufzufinden find. Für DOft-Turkiftän 
mußten dieſe Angaben wegen der geringen Menge pofitiver Be- 
ſtimmungen nod etwas beichränft bleiben. 

Die Geitaltung der Kammlinien mit den bedeutenjten Päſſen, 
die Höhe der dominirenden Gipfel und unter den bewohnten 
Orten bie officiellen Stationen der Curopäer find dabei be- 
jonders berüdiichtigt. Die nöthigen Daten zur Beurtheilung 
der Höhengrenzen der Fauna und Flora find ebenfalls bier auf- 
genonmen. 

Ale Details über die Art der Beobadhtung, Meſſung und 
Berechnung konnten bier, weil bereits in dem 2. Bande ber 
„Reſults“ erörtert, fortbleiben; jo war es möglich, auf dem ge- 
ringen Naume etwas über 1000 Höhenangaben zu vereinen. 





*) Sit. der math.:phyf. Claffe, d.d. 4. März, 1867. ©. 479—518. 
**) Für die meteorologifhen Stationen ift in Tabelle II die Auf: 
jtellung der Inſtrumente gegeben. 
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Bei jedem Berge oder Paſſe bezieht fich die Höhenangabe, 
wenn nicht jpeciell eine Abweichung davon bezeichnet ift, auf die 
höchite Stelle des Gipfel oder des Paßweges. Yagen auf dem 
Abhange eines Berges, Niveaur der Flüſſe oder Seen, benad)- 
barte Eleinere, aber in ihrer Höhe weſentlich verjchiedene Ort— 
ihaften, jind jpeciell definirt. Von den größeren Gebirgsftöden 
in Hochaſien ift hier nur der höchſte Gipfel immer ausgewählt, 
während in den „Reſults“ häufig noch zahlreiche Angaben über 
die einzelnen Gipfel beigefügt werden fonnten. 

Die „Breite“ ift nördlich. — Die „Länge“, öftlih von Green- 
wid, it nach den Beitimmungen des Längenunterjchiedes zwijchen 
Greenwih und dem Madrds-Dbfervatorium auf die Madrds- 
Länge von 80013'56" bezogen. — Die „Höhen“ find in eng- 
lichen Fuß*) angegeben, wie im Driginalwerfe. In einzelnen 
Fällen, in welchen die Lage der zur Höhenbeftimmung gewählten 
Punkte nicht genau ſich beurtheilen ließ, find die Werthe in 
Klammern gejegt. Für die Provinzen, in welchen die allgemeine 
Bodenerhebung eine jehr geringe ift, find auch Liſten von „Sta- 
tionen unter 100 Fuß“ mit den betreffenden Breiten» und Längen- 
angaben beigefügt, um das allgemeine topographiiche Bild zu 
vervollitändigen. 

ALS Autorität der Höhenbeftimmungen find bier, um in der 
Aufzählung der Quellen nicht zu ausführlich werden zu müfjen**), 
nur die Meſſungen der indiichen Landesvermefjung, der Great 
Trigonometrical Survey, dur ein Kreuz, und unfere eigenen 
Arbeiten durch ein Sternchen fpeciell bezeichnet. Von den Höhen- 
beftimmungen der Yandesvermefjung Eonnten hier überdieß viele 
Punkte unberüdjichtigt gelafjen werden, ſolche nämlich, welche 





*) Zur Bergleihung mit Angaben in anderen Maaßen fer hier noch 
beigefügt: 1 engl. Fuß = 03048 Meter — 09383 parifer Fuß. 1 Meter 
= 32809 engl. F.; 1 parifer Fuß — 1°0658 engl. F. 

*) In den „Reſults“ iſt für jede Localität die Literatur in Büchern 
und Karten, oder der Name des Beobachters angeführt. 
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zunädjft nur das Dreiedöneg zu vervollitändigen hatten und bei 
denen die Höhe, obwohl ebenfalls beitimmt, feine bejondere 
topographiihe Wichtigkeit hat; überdieß ift bei ſolchen Orten, die 
dann in den Papieren der Yandesvermejlung als Tower-Stationen 
mitgetheilt wurden, die Höhe des Signalthurmes (die jehr ver- 
ihieden jein fann) nicht abgezogen. Nur in einzelnen Fällen, 
wo ſonſt feine Beitimmungen in der Nähe waren, find aud) 
jolde Orte in die folgende Tabelle aufgenommen; jie jind mit 
„T.«“S.“ als „Tomwer-Station” bezeichnet. Einzelne Worte für 
Localitätsangaben, die als die gewöhnlichen in die angloindiichen 
Karten übergegangen jind, wie „Peak, Hill, Reſthouſe“ 2c., find 
bier auch in die deutſche Zujammenftellung eingeführt worden. 

Längs der jegt theils vollendeten, theils erſt projectirten Eijen- 
bahnlinien und Ganäle ift, um abzufürzen und die Angaben der 
Breite und Länge weglafjen zu können, die topographiidhe Folge 
der Orte beibehalten. x 


1. Aſſäm und die öſtlichen Gebirge. 





Name des Ortes und geographifche Pofition 





Höhe 





Bärpetah, 26% 18; 910 0%, in Alam. ». 2». 2222000. 


Böri- und Noh Dihing, Abzweigung des Noh Dihing-Fluſſes 
772 0 in en nn 
Cherra Puͤnji, 250 142; 910 40°5, im Khaffia » Gebirge: 
Bäangalo des Commandanten . .. en 
Chillong Peak, 250 32°; 910 48°; im Khaffia-Gebirge 
Choͤti Shut mu tho phya, 230 4°; 96% 15, in Berma . . . . 
Däpla Büm Peak, 270 42°; 96% 42° in Alam .. 2.2... 
Dibrugärh, 279 32° 0; 949 576, in Alam... 2.2... 
Goalpara, 26% 11’; 900 366, in Alam . . . 2 2 2.200 
Gohätti, 260 5°8; 910 438, in Affam: Station ... ..» - 
Niveau des Brahmapütra » 2 2 2 2 2er nen 
Kamaͤikia-Tempell... 
Höchſter Punkt bei Gohätti. » » 2 2: 22 nennen 
Golaghät, 26% 33°; 930 58°, in Alam . » 2 2 222000. 
Gri Peak, 280 11°; 96% 40°, im Gebiete der Miſhmis . . . . 
Harigad Hill, 250 354; 919 7*O, im Garro:Gebirge 
Yabota, 26% 56%; 95% 4°, im Näga:Gebirge . . » 2... 
Jaäipur, 270 17% 950 21°, in Allem - oo 0 0 een 00. 
Jaͤirong, 250 57°; 91V 36°, in Alam . ». 2 222000 
Kadhäti Hill, 250 7’; 920 15°, im Zaintiae-Gebirge. . .». . 
Ralapäni, 250 23°; 919 41°, im KhaffiGebirge. . .... . 
Küllong Rod, 250 37°; 91% 30%, im Khäffia-Gebirge . . . » - 


Kyuk Kyk Yöva, 250 2°; 960 15°, in Berma, Refidenz des Shan: 


Häuptlingd: Niveau des SravadicFluffes. . -» 2... 
Lailangtöt, 250 28°; 919 48°, im Khäffia-Gebirge . . .» . - » 
Lalana, 26% 47°; 949 56°, im Näga:Gebirge . 2 2.2... 
Läkhimpuͤr, 270 31°; 949 55°, in Affam: Station... .. » 

Die höchſten Läkhimpur Peals, gegen Welten... . . . 





(100) 
1,273* 


4,125* 
6,662* 
569* 
14,540* 
396* 
(120) . 
134* 
70* 
825* 
1,002* 
(350) 
15,300* 
2,500* 
2,880* 
1,140* 
1,364* 
2,697 
5,302 
5,684 


854* 
5,703 
2,840* 

410* 

(7,000) 
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Name des Drted und geographiiche Poſition | Höhe 
Mahadeo, 25% 12°; 919 42°, im Khäſſia-Gebirge » . .... 2,188 
Mäirong, 250 34°; 919 35°, im Khäffia-Gebirge . . 2...» 5,628* 
Malulpüpia:Paß, 26° 19°; 949 36%, im Näga-Gebirge . . . . , 5,400* 
Mamlu, 25" 13%; 919 39 im KAhaffia-Gebire . ...... 3,852 
Mängaldai, 26% 24°; 92% 1°, in Alam... 2222000. 155* 


Mäpeng Beat, 25% 16"8; 919 409, im Khaffin-Gebirge . . . | 5,279* 
Mauringrin, 25° 30°; 919 43°, im Khaffia-Geb.: Stein: Wall . 4,823 
Mögung Mayo, 25% 20°; 95% 15°, in Berma. . 2 22... 1,003* 
Möpat Peak, 250 181; 910 492, im Khaffia-Gebiree . . . | 6,694* 
Möpea, 25% 48%; 919 42°, im Khaͤſſia-Gebirge: Niveau des 





Fluſſes Bor päni De a ae 2,528” 
Möplang oder Möflong, 25° 28°; 910 43°, im Ahaffia: Gebirge .6,078* 
Naͤmſang, 26% 36°; 949 34%, im Näga:Gebirge . . 2.2... ı  2,825* 
Naängta, 26% 40%; 949 38%, im Naga:Sebirge . 2... .. . 2,510* 


Nat Tung Peak bei Töngo, 18% 50°; 96° $', in Berma.. . (7,500) 


Nankläu, 250 384; 91 376, im Khäffia-Gebirge rer AR 
Naugoͤng, 26% 21%, 92 40°, in Alam. 2.222. . Er | (250) 
Naziruaghät, 26% 52°; 949 4%, in Alam . 222220. ' (400) 
Nüungpung Salzquelle, 27% 3°; 950 29%, in Alam.» 2... | 1,762* 
Phun galbüng Peak, 27% 28°; 970 15°, in Alam ..... . 11,000* 
Rombäi, 250 15°; 920 11°, im Jäintia-Gebirge.... ... 3,578 
Sädia, 270 49; 950 38", in Affam: Niveau des Brahmapütra 210* 


Sararim Peak, 25° 18”6; 919 384, im Khaffia-Gebirge . . . 5,909* 
Säyong oder Söhiong, 25° 31°; 91% 39, im Khäffia: Gebirge 5,695* 
Schneegrenze in Hinterindien und im Dihing:Gebiete: Mittel 


BR EDER. De an 13,000* 
Sibſaͤgar, 270 2°; 949 39, in Alam » 2:22 2 rennen 670) 
Sima Peak, 260 44°; 950 9, im Naͤga-Gebirge ..... 5,000* 
Tablung Peak, 26° 39°; 949 45°, im Naga:-Gebirge . . . . . 4400* 
Teria Ghät, 250 11°; 910 42°, im Khäſſia-Gebirge....128 
Tezpur, 260 346; 929 46°8, in Alam . 2» 22220. A 278 


Üdelgüri, 26° 457; 910 56 "5, Te ee 350* 
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2. Bengalen nebſt Bahar und Hindoſtän. 





Einige ul otber⸗ Eintiomen unter 100 Sub 








Bälüra, 230 14°8; 57° 31 Jeſſoͤr, 230 90; 890 7*1 








Bärdvän, 230 132; 870 499 Kachär, 240 48°7; 920 439 
Barifäl, 220 357; 900 136 Maimänſingh, 24% 44°8; 909 20°9 
Barrdpür, 220 426; 889 218 ı Midnapur, 220 24°3; 87% 179 
Birbhum, 23% 544; 870 306 Murihedabad, 24% 118; 88? 9") 
Bögra, 249 50°, 890 22° Noakoͤlli, 220 455; 900 578 
Galcutta, 220 300; 880 206 Rabna, 24° 1°; 390 19° 
Chaiabaffo, 22% 31"7; 850 428 Paͤrnea, 25° 480; 870 29°6 
Chandernagür, 220 50°: 880 23° Rampur Boͤlea, 24% 21'8; 88% 34"3 
Dämdam, 22° 37-9; 850 21”2 | Rangpur, 250 42”8; 899 11"4 
Dhäka (Bengal.), 23° 42°7; 900 203 | Serampür, 220 454; 880 49"8 
Färidpur, 230 365; 899 418-9 Silhet, 24% 53°; 919 4771 
Hugli, 220 534; 880 281 Tippera, 230 275; 91% 2"3 
Name des Ortes und geographiiche Pofition Höhe 

Yara, : 27° 1042 2; ,. 180 1°7 7, in Hindoftän: — Gebaude.637* 
Aligarh, 270 59" 8; 780 39°, in Hindoftan . 2. 22... 750* 
Allahabäd, 250 26°0; 810 519, in Hind.: Jamna Fluß. . . 208* 
Amui, 240 53°; 820 40%, in Bahäfr.......... —* 818 
Arrah, 250 33°; 840 41’, in Bahar . .. 222200. N, 
Afögapur, T. S., 27% 534; 800 55%4, in Hindoftan . . .. 5677 
Azimgärh, 260 32°; 830 — * in Hindoftan . 2 2 2 2 20. | (550) 
Vaharinäth, 230 —** 860 55.7, in Babar . 2... 0... | 1,469 
Balfar, 250 34°; 830 59°, in Hindoftän: Niveau der Ganges . 310 
Baͤra, 240 30; 850 1°, in * a en 4668 
Barära, 250 45 2; 870 3*1, in Bengalen » ........ 1831f 
Baréli, 280 2242; 790 * 2, in Hindboftan . - . 2 2 2... | .693* 
Barhi, 24% 17°; 850 23°, in Babar .. 2... ——— 1,169 
Baruͤn, 240 51”6; 840 12"4, in Babar . ......... 344 
Baͤſantpur, T. S., 260 43*4; 810 2155, in Hindoftan . . . . 481} 
Bela, 240 55°; 840 59%, in Babär. - oo 2 20er. 284* 
Bela, T. 8,37 472; 810 171, in Hindoftän ET 5287 
Benares, 250 184; 820 59° 8 in Hind.: Ganges-Marke. . . . 2527 
Ealcutta, 22° 330; 850 206, in Bengalen: Barometer im 

Bureau des Eurveyor General . » 2 2 2 m 2 m nen 18* 
Chandanpur, T. ©., * 13*5; 790 381, in Hindoftan . . . 5ölt 


22 


Chaͤpra, 250 550; 850 265, in Hindoftan . 2 2 2 nen 1667 
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Name des Ortes und geographiihe Pofition | Höhe 
Chärparan, 240 23°; 850 17°, in Babar . . .... N | 1,322 
Chelua, T. S., 270 557; 810 13"S, in Hindoftan ... .» . | 5451 
Chittagöng, oder Jölamabad, 22° 20”5; 919 44"1, in Bengalen: | 

Hügel mit der Signalfahne . » » 22 nme 191 
Chunär, 250 75; 820 31.6.............. | (300) 
Däinajpur, 250 366; 880 368, in Bengalen . . 2... | 180 
Daurara, T. ©., 270 599; g10 45 in Hindoftan . .. .» . | 571} 
Depli, 280 38-9; 770 131, in Bindoftan . . 2» 2 2 22.0. | 827* 
Dedra, 24% 9°; 510 13°, in Babar . 2: 2 2 nenn 1,038* 
Diri, 240 55°; 840 10%, in Babar 222er 332 
Deri Peak 240 56°; 830 44%, in Babar . . » 2 22202. 780 
Dhaͤka, T. &., 270 44°9; 79% 400, in Hindoftan. . .... 5651 
Dhölpur, 260 41°; 770 54°, in Hindoftäan. . 2 2222. 703* 
Dobäuli, 250 403; 850 193, in Hindoftan . » 2 22. . 163} 
Dümri, 230 59; 850 59, in Bahar: Höchfter Punkt der Great 

Trunk road oder indifhen Hauptitrafe. ». . . 2.2... 1,446 
Etöra, T. ©., 26% 543; 800 38*7, in Hindoftan . . .. . . 469 
Fätihgarh oder Färrukhabäd, 270 233; 79 370, in Hind. . 635* 
Fatihpur, 25° 56°, 800 48°, in Hindoftan . .... de 504* 
Fitkuͤri, 230 51°; 860 23°, in Babar. 2 2-2 ee 831* 
Gaͤira, 230 49; 860 32°, in Babar . 2 2 22 i 630 
Sa MEER er ae 280 
Ghaͤzipur, 250 336; 839 31°8, in Hindoftan . 2 22. 351* 
Gödna, T. ©., 29% 372; 770 53°1, in Hindoftan ..... 966} 
Goräfhpur, 26% 461; 830 187, in Hindoftan . ... . —F 340 
Gurgaü, 280 28°, 770 3%, in Hindoftan . 2 2 2 2 220 817 
Güri, T. S., 27% 400; 79 253, in Sindoftan . ..... 5651 
Hazaribägh, 24° 00; 850 20"9, in Bengälen. » 2» 22... 1,750 
Hörefa, T. ©, 250 55"4; 810 139, in Hindoftan. ... . 471r 
Jalhöter, T. S., 26° 41"6; 800 371, in Hindoftan.. . . . 486} 
Job Matanpur, 24% 596; 850 366, in Bahar . . 2.2... 277} 
Kalfi, 300; 771/,9, in Hindoftan 2 2 2 222 nen « | (1,100) 
Kanhpur (Camnpore), 26° 283; 80% 203, in Hindoftän: 

Niveau des Ganged . .... nr. j 403* 

ED an a een aa | 408}) 
Kärnäl, 29% 423; 76% 58*3, in Hindoftan: Dak bangalo | 912* 
Kiſhänpur, 230 28°, 850 20 . 2.2 0 ee Ce 0 (200) 
Kiffengänj, 26% 60; 870 56*1, in Bengalen tele | 142 
Koͤla, 240 29°; 830 4°, in Babür » no en u 541 
Kosdera, 240 31°; 830 39, in Bahar ..... | 445* 


Läthnau, 260 51"2; 80% 556, in Hindoftan, Hauptftabt u von | 
Audh: Vorhof des Gouverneur:Haufed . . 2 rn... | 535° 
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Name und Drt der geographifhen Pofition 











Madänpur, 240 39°; 840 34°, in Bahüar . . 2... 0. F 
Madanpur, 260 31%1; 850 254 in Bengalen. .. .. » F 
Madikölla 260 33°; 880 21°, in Bengalen. .. er 0.» 
Mahefäri, T. ©., 29% 302; 780 7*9, in Hindoftan . . .» » -» 
Mainpuri, 270 14%; 799 2°, in Hindoftain » 222er. 
Majilgaü, T. S., 250 45"2; 819 98, in Hindoftan . . . » - 
Mafahi Peak, 21 59°; 830 36, BEE 
Mäthra, 270 302; 770 408, in Hindoftin .. 2. ee. 
Mäu, T. S., 27% 30V; 790 39°7, in Hindoftan . .....- 
Miranpur, 280 2°; 79% 41’, in Hindoftän la SEA 
Miräth, 29 07; 770 416, in Hindoftan . x. 22 20. 
Mirzapur 250 93; 820 339 in Hindoftan . 2. 20. 
Monahir, 250 274; 86% 40°2, in Bengalen . .. 2... 
Mozäfernägger, 299 28°; 770 43°, in Hindoftän.. .... — 
Muktiärpur, 250 360; 850 295, in Bengalen ...... 
Muradabäd, 280 49°; 780 56°, in Hindoſtͤn........ 
Nändi, 290 1750; 780 456, in Hindoftan . 22 220. 
Dnäli, 249 599; 880 15*4, in Bengalen. . . 2 222... 
Palädpur 260 44; 850 26*2, in Bengalen. .. . . au 
Panchaduͤrma, 24° 31; 830 32° in Bahüar . . 2 2 20° ’ 
Parisnaͤth, 230 578; 860 69, in Bahar: Gipfel... . . . 
Rafthu, 230 55°; 810 26 in Bahär. . . . . sr 
Patna, 250 372; 85% 7°5, im weftlichen Bengalen: — 

des Herrn Knott zu correſpondirenden Beobachtungen 

Eiſenbahn nah Col. Walker und Turnbull. . ..... 
Peſär, T. S., 26° 48“8; 810 114, in Hindoftan . . ». » » 


Poͤta, 260 22°°7; 850 25°4, in Hindoflän . 2:2. 220% 
Puͤra, 260 45°; 80% 7°, in Hindoftan „2 2 2.2 .. Fe 
Ramnägger, 260 2'2; 870 0°6, in Bengalen . . 2... 

Ramnägger, 270 na, 840 196, in Bengalen: Haus des Rind 
Rampur, 2 280 47°, 790 3°, in Hindoftän . 22.2... . 

Rangamälli, 26° 37; 880 32, in Bengalen . 2.000 
Rau, T. S., 260 39"6: 800 262, in Hindoftan . ..... 
Rotäsgärh, 240 376; 84% 559, in Bahar: Palaſt .... . 


Rürki, 290 53°; 770 55‘, in Hindoftan: Thomafon College . . 
Sahäaranpur, 250572; 770288, in Hindoftan: Botanischer Garten 
Säräuli, 280 30°; 790 10%, in Hindoftan. » 2» 2 2 2 20... 
Särkända, 250 27"8; 879 7°4, in Bengalen 
Säfferam, 240 57°; 849 1°, in Bahar: Dak bangalo . . ’ 
Gaͤi Ghät, W.von Säfleram - » 2» 2 2 2 nun 
Berg bei Mundi Saraͤi, S. W. von Säfferam ..... 
Savajpür, 260 13"6; 850 262, in Bengalen . . 
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Name und Ort der En — | Höhe 
Struinn, T. S. 2 800 374, in Hindoftan. . ... | 5427 
Shabjehänpur, 2%" 1 e 00 31°8, in Hindoftan . . . 2... ' (1,200) 
Shergbötti, 24° 33°4; 849 47"0, in Babar . . 2 2 2 2.. 439* 
Sigäuli, 260 467; 840 444, in Bengalen. . 2 2 22.0. 267* 
Sitandra, 270 129; 770 56*2, in Sindoftän 2.2.0.2.) 
Silpet, 24° 5305, 919 471, in Bengalen . . 2.2. 220. | 133 
Siligöri, 260 40%, 55% 22°, in Bengalen . » 2 222200. | 302 
Sitapur, 279 351; 500 44%, in Dindoftan 2 2 2 22. | (450) 
Sohägi, 24° 59%; 819 43°, in Hindoftan . . 22... er | 308* 
Sonakhoͤda, 26° 15%4; 880 11°1, in Bengalen ....... 2207 
Sultänpur, 260 15°6; 529 33%, in Hindoftan . 2 2 2 2.2... | (450) 
Sultanpur, T. ©, 350 251; 800 17*8, in Hindoftan. . . . | 6917 
Surhän Ghät, 249 375 830 0%, in Bahar . » 2 2 2 22.0. | 1,563 
Sufinia, 23% 23"8; 86% 582, in Bengalen . 2 22.2... 1,4407 
Thäna, T. S., 270 28°3; 819 137, in Hindoftan ..... 5217 
Tirhüt, 260 73; 850 228, in Bengalen. . » 2 22.2 .. 255 
Titalaya 260 27°; 58% 20%, in Bengalen . 2 2 22020. 357* 
Topihandi, 230 54°; 860 11%, in Babar . 2 vr 22. 912 
Tulbäria, 260 304; 85% 204 in Bengalen. . . 2» 222. . 1697 
Utiamäu, T. S., 26% 59°, 810 11*3, in Hindoftän . .... 520+ 


(Die Nivellirungen in Bengalen und den N. W.:Provinzen, von Col. 
Walter, (Ruͤrki, 1866), erhielt ich erft nad) Drud von „Results, vol. II“, Wie 
Kanhpur, Patna u. ſ. m. zeigen, ftimmen unfere früheren Höhenangaben fehr qut 
damit überein. Am Ganges:Canal dagegen jheinen die abfoluten Höhen, die 
uns mitgetheilt wurden, etwas zu groß. (Ueber die Beftimmung derjelben zu 
vergl. Vol. II, p. 255.) Hier find die Höhen bereitö um 74 Fuß vermindert, nad) 
den abfoluten Höhenbeftimmungen der Bahöfi:Brüde und der Girör-Brücke, 
bezogen auf „top of centre of parapet wall“. 


Niveaur indiiher Eijenbahnen. 











A. Raniganj:Linie; Evans. B. Rojmahäb-Sinie; Turnbull. 

Station | Höhe Station | Höhe 
Serampür .. 2.2... | 35 | Gulara . 2222.20. 153 
Chandernagur . ..... | 46 1 Bölpur. ». 20000 ° 196 
Päandua, oder Perua . . . | 58 | Säinten. .. 2.2.2... 181 
Boragarh - -.- 2... | 69 I Ratpätli ... 2.2.0. ı 139 
— | sv Srikund....... . 132 
Rom... 91 | Sitapahar Gebirge... . | 216 
Santtigarh. ....... 101 | Zinpahar . . 2»... 146 
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A. Ranigänj:Linie; Evans. B. Rajmahäl:Linie; Turnbull. 

















j 
Station ı Höhe Station ı Höhe 
Bärdvan. . 2: 2 220. 114 | Harranthäl ... 2... | 157 
Verbindung mit der Rajma- Teliagärhi. 2... . 147 
hal Linie... 22... 138 | Siarmäri . . 2 2 2 2.4. 181 
Khäri Nälah . 171 | Kolgang » . 22... 174 
Banhür. » . 000% 207 | Bhägalpur . . 2.2... 154 
PBanigarth - 222 2.. 236 | Sultängäni . ....» - | 142 
Banſktoöͤpa......... 229 | Moͤnghir-Tunnel..... 389 
Tamla Nälah. ..... . 257 1 Pina 2220020. 185 
J... RE ER. 1. VOBEER EEE 212 
Manta 3 1. ' 319 | 


Niveaur ded Ganged:Canals. 





Abfolute Höhe, berechnet nad Sir Proby Cautley’3 ‚‚Report‘. 








a. Mittlere Hauptlinie. 





Höhe \ Höhe 
Maiapur, oberes Ende des Chitaura-:Scleuße . . . . | 788 
Ganges:Canald. .. . . 941 | Salaur-Schleuße. . . . - 771 
Raͤnipur⸗Schleuße.. . . . 923 | Bhöla-Schleufe .. . . . | 7143 
Paͤttri⸗Schleuße .. . . . 891 | Dasna:Schleuße. . . . . 709 
RuürfiBrüde....... 880 | PBatra-Schleufe . . . » - 651 
Ajofnägger-Schleuße. . . . | 867 | Simra:Scdleufe . . . . . ' 628 
Mahmuddur-Schleuße . . . | 849 | Känkpur und Etava Ter: 
Bailra-Schleuße. . . . . . 826 minal:Regulator . . . . , 606 


Fätigärh:Zweig, Hauptwerte | 807 


b. Kanhpur Terminal:Linie. 


Höhe \ Höhe 
Janjoi-Brüde. . 2.2... 580 | Bahöfi:Brüde ...... | 477 
Tahaur:Brüde...... 541 | Barapuır-Brüde ... . . 461 
Kafjad-Brüde.ı. ..... 510 | Ranjitpur-Brüde . .. . 1! 436 


c. Etava Terminal:Linie, 


Höhe ı Höhe 
NuhBrüde » . 22... 577 | Girör:-Brüde . 2.2... 534 
JairaBrüde . ...... 557 | 








v. Shlagintweit'ihe Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br. 27 
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3. Die weſtlichen Provinzen. 
Pänjab, Rajvara, Sindh, Käch, Gujrät. 
Stationen unter 100 Fuß. 








Bardda, 220 16%; 720 14°. Kärrächi, 24% 455; 670 09, 
Name und Ort der geographifgen Rofition | Höhe 
Abu: Berg, 240 45°; 720 46, in Rajvara, hochſter m der 
Arwwaͤlli LKelte ne. 3,850 
Abi, 310 52°; 710 47°, im Pänjäb. .. er een en. 777* 
Ähmadpur, 290 9; 710 19°, im Pänjaͤbb......... 411* 
Ajmir, 260 27°2; 740 40*6, in Rajvara . . 2» 2 20... 0. | (1,500) 
Ambäala, 300 214; 760 48*8, im Panjab » 2 2 22.00. | 1,026* 
Ani, 290 12°; 709 7°, im Pänjäb..... REN EBE ..,. (410) 
Atat, 330 566; 720 136, im Pänjab: Niveau des Sndus. . | 1,0497 
Bangla Sär Pak, 330 8°; 710 36°, im Pänjäb....... | 2,824* 
Bännu, 320 4°; 700 30°, im Pänjaͤb........... .. | (1,800) 
Bära Bragdai, 330 18°; 710 28°, im Pänjäb . » 2 2 22. 1,468* 
Beävo, 26% 6°; 740 21°, in Rajvara. 2 2 22 nennen (2,000) 
Bhaulpur, 290 21°; 710 43°, im Pänjab: Niveau des Sätlej . 467* 
Bhuj, 230 17°; 699 40%, in Käch. Bergfefte. . 2»: 2 220. 678* 
Chähänia, 3 310 46; 720 22°, im Bänjab . . 2... .. : 653* 
Chätoval, 330 2/; 720 42°, im Pänjab, in der Salt — 1,771* 
Chdia Saͤidan Shah, 32% 52°; 730 2°, im Pänjäab. ..... 2,168* 
Chünda, 32% 16°; 700 43°, im Bänjab . . 2: 2 22220. 1,041* 
Dal, 320 22°; 700 52° im Bänjab.e » 2 2 2 ur een en 751* 
Dinghöt Peak, 320 59°; 710 38%, im Pänjab ....... i 2,702 
Dira GHäzi Khan, 30% 0%; 709 54°, im Bänjab. ..... ? (480) 
Dira Jömdel Khan, 310 396; 709 565, im Pänjäb . . . . 478 
Dhalip Gärh, 330 0; 700 36°, im Pänjäb. ..... 1,285 


Diljäbba Peak, 330 4; 73° 7°, im Pänjab, in der Salt Range 2,5727 
Dinghöt Peak, 330 1°; 710 34°, im Pänjab, in der Salt Range 2,746 
Duͤpa Peak, 330 41°; 700 58°, im Pänjäb, Mäziu Gärh:Gebirge | 8,185 


Erinpüra, 250 93; 730 63°, in Rajvara. ». 22200 .. (1,500) 
Firdzpur, 300 571; 749 384, im 1 EEE | 1,120 
Govindgärh, 310 4°; 740 45°, im Panjd . 2.2.2222. | (900) 
Gugdra, 30% 51°; 730 0°, im Päanjab. . 2 2 2 200 ‚ (600) 
Gujranväla, 320 9; 740 8°, im Panjab . 2. 2 2 2 2020 686* 
Gujraͤt, 320 32°; 740 3°, im Bänjäb. - » 22 22000. 846* 
Gurbaͤn, 250 4°; 670 25°, in Sindh . 2 2 2 2 > 2 20. i 310* 
Guzerkhaͤn, 330 16°; 730 20%, im Pänjab. » 2 2 22.20. : 1,556* 
Handidli, 320 14°; 720 19°, im Panjab. . » 22 2200. 782* 


Haͤnſi, 290 6*1; 750 57*1, im Pänjaͤb.......... (1,000) 
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Name und Drt der geographiichen Poſition | Höhe 

Hkttu, 310 50°; 710 25°, im Päniab. » - 2220er e ne | 775* 
Hoſhiaͤrpur, 310 322; 750 53*9, im Pänjab........ 1,066 
Jälhändar, 310 195; 750 33*3, im Pänjäb...... (900) 
Ihilum, 320 552; 730 420, im Bänjüb. . 2 2 2.2 20. 1,620 
Käglanvala, 320 37°; 710 15°, im Päniab - ... 222.0. 862* 
Kalabägh, 320 57°; 710 29°, im Pänjab, in der Salt Range . 790* 
Kand Hokaͤnni Peak, 30% 15°; 710 34°, im Pänjab . ... . | 2,8835 
Kaͤnna, 30% 40°; 760 15°, im Pänjab . » 2: 2er nen | 960* 
KRarängali Peak, 320 55°; 730 2°, im Pänjäb, in der Salt Range , 3,234 
Kartärpur, 319 267; 750 291, im Pänjab . .. 2.2... ' (800) 
Khäanpur, 280 40; 700 43°, im Pänjäb - ».. > 2-2... 329* 
Kthervaära, 260 4°; 740 20°, in Rajvaͤra.. ' (2,000) 
Kitra, 320 49°; 730 3°, im Pänjab: Eingang in die Salzberg | 

weile 2 > 0000er rn ee | 1,077* 
KRohät, 330 325; 710 229, im Pänjab: Station, bangalo 1,715* 

Konät:Pas, nördlich RE. .. .. 2,947* 
Kuffialgärh, 330 28°; 719 54°, im Pänjab: Mittlere Höße der | 

VERERE u re a ee we ern | 970* 

Mittlere Stromhöhe des Indus . » 2 2 2 2000 855* 

Höchſte Stromhöhe ded Indus bei einer Sturmfluth . | 890* 
Lahör, 310 311; 740 14*6, im Pänjaͤb......... 839* 
Läkäi Tiji Peak, 320 42°; 710 7°: Pänjaͤb, Daͤrſoli Gärh Gebirge 2,691 
Läya, 300 59°; 700 57°, im Bänjab . 2 2: 2 rer (450) 
Ludhiaͤna, 300 554; 750 502, im Pänjäb: Niveau des Sätlej 893* 
Malghin, 330 20°; 710 31%, im Pänjäb....... 0.) 1,499 
Mandakhel, 320 51°; 710 24°, im Pänjab: Niveau des Indus 707 
Multän, 300 10*2; 710 346, im Bäniäb. . 2 222202. . 480 
Mufathdt, 320 43°; 710 39%, im Päniäb > en. 706 
Nakoödar, 310 7°; 750 27° im Pänjäb........ Re 840 
Nambal, 320 46°; 710 41%, im Paänjäb........... 1,175* 
Naufhera, 340 31; 710 584, im pᷣänjäͤb . . . . . >... | (1,200) 
Nazirabad, 260 18°; 740 42°, in Rajvara. . » 2 2 22 20. ' 1,487 
Nimäch, 240 27°5; 740 590, in Rajvara » 2 ....... ' 1,356 
Beihäur, 340 3*2; 710 33°3, im Panjab 2: ..... | 1,250* 
Prangſäi Peak, 330 €; 710 25°, im Pänjäb, Läͤkkar Gärh-Ge— 

DE a a a a een — 4,722 
Rajkoͤt, 220 13°; 710 7°, in Gujraͤt.. ....... 327* 
Ramanikhel, 320 25%; 719 7°, im Pänjab. . . 2. 2. 222. . 1,760 
Raulpindi, 330 365; 720 598, im Pänjab . . 2 2 2 2.. 1,737 
Rovat, 330 32°, 730 9, im Bänjab - 2 2 m oe 1,968 
Säfter, 270 42°; 680 51°, in Sindh............ 419 
Serin, 310 40%; 710 0%, im Päniab . 2 2 2 m nen 751* 
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Name und Ort der geographiſchen Poſition | Höhe 
Evan, 26% 25°, 670 57, in Sindb . . .» : 2 rennen | 146* 
Shähpur, 320 140; 720 32-5, im Pänjäb. .. 2... | 681* 
Shäkar Döra, 330 13°; 710 28, im Pänjb » 2.2... 2,027* 
Shelh Büddin Peak, 320 18°; 70% 47°, im Bänjab. . . | 4,595” 
Sheth Nita Peak, 32% 58°; 719 9°, im Pänjab, Lovagärh:Geb. 3,997 
Shilärpur, 279 55°: 680 52°, in Sindb . . un re. | .2350 
Sufed Koh Peak, 330, 581; 70% 279, im Pänj., Sufed Köb: 
BEE ah er ee we ' 14,839 


Süfa Peak, 330 3°; 719 17°, im Pänjab, Shingärh:Gebirge . 4,761 
Sultan Khel Peak, 320 51%, 719 7°, im Pänjäb, Lovagarh-Ge: | 





DIEBE: ea a a a 4,252 
Surtäng Peak, 330 15%; 710 0%, im Banjab. . . 2... .. 4,254 
Thamvala, 320 48°; 710 41%, im Panjab . 2: 2 2 2 m 20. 1,608* 
Tilla Peak, 330 6°; 730 26°, im Pänjab, in der Salt Range: 

Teich auf dem Biel - . u aan | 8,271 


Tol:i-Undat Beat, 330 2°; 719 16°, im Pänjab, Shingärh: | 

RDERBE a er Be ee 4,851 
Trani, 26% 24°; 67% 38°, in Sindh: Niveau des Se ... 135* 
Bazirabad, 32% 263; 740 64, im Pänjab . .. 2 2 220. (900) 


4. Eentral- Indien. 
Bändelkhänd, Milva, Khandefh, Berär, Driffa. 


Stationen unter 100 Fuß. 


Pängri, 170 1°; 810 41“ Rajamandri, 179 10%5; 819 456. 
Buri, 199 482; 850 46"6. 











Name und Ort der geographiſchen Pofition ' Höhe 
Amarkaͤntak, 220 38°; 819 46°, in Mälva: Plateau Vifhnupuri 3,590* 
Teih Päd Küna, Quelle des Närbäda-Fluffes . . . . 3,504* 
Ambaba, 250 33°; 780 37, in Bändellyand . . 2.222... 919* 
Amravati, 200 55%; 770 46%, in Beraͤr........... 928 
Antri, 200 3%, 780 11°, in Bändellhand . 2 2 2 2 200. | ..981* 
Anugpur, 230 5°; S10 43, in Mala . 2 2 m 2 en | 1,796* 
Baitul, 210 512; 770 548, im Sdgar:Diftrit . . . . . . . ' (2000) 
Bamini, 230 20°; 790 1°, in Mälva . 2 a 2 een 1,293* 
Baröl, 249 6°; 780 53°, in Milva... : 2 2 22er en 1,,651* 





Baͤrva Sägar, 250 23°; 780 45°, in Bändellhand . ..... 332* 
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Belkheri, 22° 56°; 790 19, in Milva . 2 2 22200. 1348* 
Beohäri, 240 47; 810 14°8, in Mälva.......... ı  1,346* 
Bermhaͤn, 230 1°; 799 0%, in Milva. » 2 2 rue 1,216* 
Bhilavara, 219 26°; 790 18%, in Berärt. . 2 2 2 2 2 nn 1,088* 
Bibberi, 190 17°; 790 Al’, in Berür . . 22 20er 20. 748* 
Bitteli, 230 3°, 790 0, in Mälva: Fuß eines iſolirten Hügels 1,241* 
Bomdri, 250 2°; 780 50°, in Bändellhand .. 2.2... ER SE: 91; 
Bönder, 220 47°; 819 20%, in Milva .» 22: 220 een 2,559* 
Chända, 190 56°; 790 19°, in Beraͤr. I 761* 
Chandür, 200 19°; 749 16°, in Khandöih. » 2» 2 2222. . | 3,230 

Chäpra, 220 22°, 790 36°, in Mäva 2 2» 2 22200 1,885* 
Chöhi, 230 0°; 800 1°, in Maͤlbba.............. '  1,609* 
Chönda, 260 28°; 770 59, in Bändellhand . . 2... 0. | 724* 
Daͤmo, 230 51°; 790 27°, in Milva . 2 2 2 2 ern 1,374* 
Deolapär, 219 36°; 790 23°, in Berar . 2 222er 1,255* 
Doda, oder Dodur, 230 55°; 750 10%, in Mala . ..:.. 1,482* 
Düdoli, 190 48°; 790 23°, in Berär: Niveau des Värda-luffee | 684* 
Emelia, 230 4°; 790 25°, in Milva . » 2 2 2220000. | 1,285* 
Gärh, 240 52°; 810 39, in Bändellhand . 2 . ..... | 1,165* 
Girvär, 240 33°; 800 26°, in Bändellhänd . . 22... | 1,142 

Gorafhpur, 220 44°; 810 27°, in Mala... ... de 2,515* 
Gügor, 230 48°; 810 27°, in Milva. „220000 n0n | 1,583* 
Gvalior, 26% 132; 780 90, in Bändelthand. Fort .... | 1,111* 
Hamirpur, 250 58°; 800 12°, in Bändellhand . . 2.2... 645 

Hinäuta, 240 17°; 810 15°, in Mälva, Fuß des Kaimär-Gebirges 1,265* 
Hingenghät, 209 34°; 789 51°, in Berär: Niveau des Godäveri⸗Fl. 610 

Jäbera, 23% 37°; 790 46°, in Mälva . 2 2 220020. 1,298 

Jaͤblpur, 230 97; 770 563, in Milva . 2.» 2» 2200. 1,356* 
Jäura, 230 48°; 750 10%, in Mälva . . . 2: 2 2200er 0. 1,437 

Ihänſi Ghat, 230 9; 790 36, in Mäwa. ».» 2200. 1,228* 
Johilla Sir, 220 41; 810 47°, in Maͤlva, die Quelle des Johilla— 

DEINER a tele Ei 3,435* 
Kachaͤr, 640 567; 819 1*9, in Bändellhand . .» 22... 1,5337 
Kaltibvar, 150 49°; 799 55°, in Berar: Niveau des Godaveri-Fl. | 239* 
Kampti, 210 16°; 799 11%, in Berär . » 2 2 2 2 ren 996* 
Kannapüram, 170 7°; 810 25°, in Driffa. 2 2: 2 2 22 0. 355* 
Karenchia, 220 40°; 810 40%, in Milva. -» » 2 2 2 nenn | 2,658* 
Karhua, 230 29°; 810 20°, in Mälva . . 22... ne) 1 
Kartär, 250 15; 800 192, in Bändellfand . ..... F 1,180} 
Kattingi 230 24°; 790 49°, in Mava . » 22 2m 1,342* 
Kauvdffa, 210 41°; 790 26°, in Berar . 2 2 2er ı  1,248* 


Aufnür, 170 33°; 810 11%, in Drifla. - 2 2 2 2 20 181* 


# 
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Name und Drt der geographifhen Pofition 





Kuräi, 219 48°; 790 30%, in Bert . 2000 ſ 
Kurai Ghät, 219 50% 790 30%, in Berar . 2: 22 220... ö 
Lälpur, 230 15°; S10 29°, in Milva. - 2: 2220000 
Mäfra Fort, 25° 70; 800 41"1, in Bändellhand. .... . 
Mähu (Mhow), 220 33°; 750 49, in Mäva . ....... 
Mandgaü, 200 40°; 780 53, in Berar . : nun 
Mändla, 220 36°; 800 25°, in Mälva . » 2» > 2200 en 
Mändla: Pak, 220 35°; 800 22, in Mälva - » 2» 2 222.0. 
Mängova, 24° 41°; 810 34, in Bändellfand . . 2.2... 
Meghafini, 219 37"9; 860 201, in Driffa . 2.2... - 
Mirganj, 230 9°; 790 50%, in Milva... .... 

Multäi, 210 46°; 780 18°, in Beraͤr: Quelle des Zapti Fi.. 
Münda, 220 57°; 810 55%, in Milva . . 2.2200. — 
Murär, 260 13°; 780 10%, in Bändellhand . . .». 22... 
Nägpur, 219 10% 799 7°, in Berär: Niveau deö Nagnädi- — 
Naninpölu, 170 41°; 809 52°, in Driffa: Heiße Quellen . 
Naraingänj, 220 49; 800 18°, in Milva . 2 2 22220 
Närfinghpur, 220 57%; 790 8°, in Mälva . 2.2 2 2 22202. 
Naugöng, : 250 3*5; 790 276, in Bändellhänd . . 2... .. 
DOrdi, 250 59%; 799 31°, in Bändellhband . » 2: 2 2 2220. 
Balaria, 220 39°; 810 50%, in Milva . 2»: 2 220m. 
Valmella, 180 38°; 809 13°, in Drifla . 2: 2202 22. 
Patheria, 239 55%; 790 13°, in Mälva . . 2.2 22 2000. 
Pendera, 230 42°; 810 57°, in Mama » » 2» 2 2 200m 
Pendera Ghät, 230 41°; 819 55%, in Milva. . 2» 2 222. . 
Pinäth, T. ©., 260 5 5248; 78% 216, in Bändelkhänd . . . . 
Poͤppera Ghät, 24% 18°; 819 16°, in Mäva . .. 2.2... 
Rajapet, 180 10%; 800 37°, in Driſſa.... 
Rajmirgärh Reat, 220 41°; 810 47°, in Milva . . 2.2... 
Räjpur Ali, 220 20%, 740 21°, in Mala. 2 2 2 2222. 
Ramgärh, 220 44°; 500 BE in Maͤlva......... 
Ramnägger Fort, 220 39; 800 32%, in Mäwa . 2.2... 
Ni, 230 41°; 790 0%, in Mälva 2 2 20 een 
Rima (Rewah) Fort, 240 32°; 819.17‘, in Bändelkhänd . . . 
Sägar, 230 502; 780 43*4, in Mälva - 2» 2 2 2 220. 
Säipur, 230 54°; 790 3°, in Milva - 22 2 2 rennen 
Seönda Fort, 250 181; 800 207, in Bändelkhänd. . . . . 
Seuͤni, oder Seöni, 22% 6°; 790 33°, in Berät . . 2.2... 
Shirivenda, oder Sirunda, 18% 51°; 799 59°, in Berär. . . 
Singhrämpur, 230 30%; 799 47°, in Malva. . 2.2 222. . 
Singhrampur:Paf, 230 32°; 799 47’, in Mäwa ...... 
Sirpur, 19% 30°; 79 35, in Beräar .. 2 2.2 .. ang 
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Name und Ort der geographiihen Pofition Höhe 

Sitabaldi, 21% 10% 799 6°, in Beraͤr eye a 1,169* 
Sohägpur, 230 19: 810 21°, in Milva . 2 2 22200. 1,605* 
Son Bädder, 220 38°; $1051°, in Maͤlva: Teich mit Son: Fl.:Quelle 2,120* 
Sufri, 22° 56°; 790 49, in Mala: Dorf . . 2.2... 1,491* 

Höchſter Punkt des Paſſes füplih von Suki ...... 1,928* 
Täkal Ghäth, 200 55°; 780 57, in Berat : 2 2 2 22. z 901* 
Täppa Ghät, 220 50°; 760 22°, in Mala . 2» 2 2 2220. . . | 1,865 
Tavdi 220 49°; 800 15°, 117 N 1,866* 
Teri, oder Tikamgärh, 240 44°; 780 30, in — 1,312* 
Ujen, 230 11°; 750 50% in Mälva. » 2 2 2 .. 00. | 1,888 
Väröda, 200 15°; 790 0, in a len | 776* 


Niveaur längs der Eifenbahnlinie von Surat nad) Agra, mitgetheilt von Sir 
R. Hamilton. 





Station 


Höhe Station Höhe 
BR ug so | Bhopäl » 2.2... 0. 11,690 
Bharuͤch (Broad) ..... 143 | Balrampur Shät — 1,460 
DMDERE u 4.25, 440% 15 Bhilſa... 1,406 
Joneami Ghät .. .... 1,355 | Üderur ...... ... 11,336 
, 112 EB 13251 Babeir: 2405.50, 00% 1,250 
Tirla Ghät........ 1,850 | Serias Ghaät. . ... 1,008 
Dhũürrt 1,850 | Ihaͤnſi......... 745 
Induͤr ten ae 1855 | Oben . oo 00 nen 00 640 
Ragugärh » » 222... 1,960 | Antri-Bab . . 2.22... 960 
Soͤla....... IA: Wie en a 670 
JJ DOT una 565 
Sehör a Are 1,620 


5. Südlihes Indien. 


Delhan, Maiſſür, Karnatif und die Nilgiris, Mälabar, Koromandel. 





Einige der widtigften Stationen unter 100 Fuß. 
Anjarafändi, 11% 40°; 750 40° Mangalür, 120 517; 749 49"2 


Bombay, 18% 535; . 720 491 
Gantur, 160 177; "800 256 
Kädalur, 119 136; 740 457 
Kalikat, 119 152; 750 454 
Kananur, 11% 51"2; 750 21”3 
Karifal, 110 5°; 790 56° 
Köchin, 9 581; 760 136 
Madräs, 130 42; 800 139 


Mafulipatam, 16% 90; 810 $"2 
Nellür, 149 280; 790 59" 
Pondichéri, 110 560; 790 491 
Punamaͤlli, 13% 3°; 800 7° 
Rajamandri, 170 105; 810 466 
Trivandrum, 80 29°; 760 56‘ 
Vingoͤrla, 15% 51"2, 730 359 
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Name und Drt ber RETTEN ——— 





Apmebnägger, 190 6°; 740 46°, im Dithan EN 
Alhamapat Ghät, 140 21°; 799 4°, in Maiffür . 2.2... .. 
Allavalpadi Ghät, 129 32°; 750 23°, im Kamätit ...... 
Ambür, 120 45°; 790 43°, im Kamndtil 222200. 
Anapur Tank, 169 41°; 740 54%, im Delban . . 2 2 2 20. 
Ängregi, 16% 4°; 759 a1, in DEN: ee ee 
Appiapilli, 149 36°; 780 41°, in Maiſſir - 2 2 2 2 2 2 
Artot, 120 543; 790 190, im Kamätil . . .» 22200. 
Affiri, 190 42°; 729 44°, an der Könkan-flüfte: Feftung auf 
ber DINIE. a ⸗ ⸗- 
Attäre Male, 5° 31°, 770 10%, in den Nilgiris . .... er 
Aurangabad, 19% 53°; 750 21%, im Dean . 2. 22... 
Badami, 150 55%; 750 42 im Delhan. . 2.222000. 
Balbapilli, 130 47’ — 20, im BOB ae a 
Balchétti Tank, 120 51°; 799 37°, im Kamätil . » 2.2... 
Banaganpilli, 15° 19°; 290 14%, in Maiffür. ..... * 
Bangalür, 120 576; 770 33*5, in Maiſſur. . . a 
Bapdeo Ghät Temple, 15% 244; 730 53°5, im Dithan — 
Belgälli, 160 21°; 750 10°, im Dethan ———— —— 
Belgaü (Belgaum), 150 50°; 740 32°, im Delban . . 2... 
Bellari, 150 8°9; 760 538, in Maiffür: Dät bangalo. 
Höchſter Punkt bei der Signalftange im oberen Fort . . 


Bevoibetta Peak, 11% 21°; 76% 43°, in den Nilgiris . .. . . 
Bhima Säntar Hill, 190 4°, 730 34°, im Delfan . .... » 
Bhor Ghat, 180 44°, 730 22°, im Déekhan ...... u 
VBhovargarh, 20% 6°; 730 45°, im Dilhan; Bergfeſte 

Bijapur, 16% 50°, 750 47°, im Dekhan.. 
Biraldini, 150 40: 769 12°, in Maifiur ..... ER 
Birdi, oder Bidadi, 120 45°; 770 24%, in Maiffur ...... 


Bombay, 18% 53°5; 729 491 im Konlan: 
Barometer im Obfervatorium des Gouvernement . .. 
Gipfel des Hügels ſüdlich von Voͤrli point; es fteht darauf 
eine Moidee . .... TEE NE NE 
Gipfel des Hügels füblid ı von den Säluhen, a bei 
Love Grove, Börli range .» 22... 


Gipfel des Mälabar:Hügeld. » 2 2» 22. 

Gipfel des Mazagoͤn-Hügels... 
Bori Hill, 170 58%, 750 2, im Deldan 2 een. 
Budaladrıg Peak, 12% 17%; 770 25°, in Maiſſuͤr sid von 

dem gleichnamigen Orte) A a . 
Chändari, Fort, 199 4°; 730 15%, im Könlan . 2. 22... 


Chittür, 130 11%; 79 6%, im Karnätil . 2. 22220000 
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Name und Ort der geographiſchen Pofition | Höhe 
Chöf, 18% 34°; 730 15°, im Könlan - 2 20 ee 00 | 1 72* 
Chöta Baͤlapur 130 26°; 770 44, in Maiffür. . . - 2... 3,016* 
Chöta Drampod, 14° 2°; 79% 17°, in Maiffur: Teich i | 386* 
Choͤta Shettipilli, 140 50°: 780 32°, in Maifjur: Ti ... | 510* 
Davanhalli, 130 15°; 770 13, in Maiffüur .. 2 22220. ' 2,910* 
Davarbitta Peak, 11% 18; 760 50%, in den Nilgiris.. . . . . | 6,571 
Davarfolabetta Peak, 110 7: 76% 43°, in den Nilgiri® . . . | 8,380 
Deür, 170 51°; 740 7, im Dan . 2202200. 1 2,441* 
Dodabitta Peak, 769 44‘, in den Nilgiri® . 2 2 2220 .. \ 8,640 
Elüra (Ellöra), 200 2°; 750 11°, im Delfan: Eingang zu den | 
Höhlentempeln . 2... nennen | 2,064 
Gadjäntergärh, 15% 44°; 750 56°, in Maiffür: Ebene am Fuße | 
DEE OR 3 a a a a a 1,996* 
Gäntvärpilli, 130 50%; 779 44%, in Maiſſur . . 2 2.2... 2373* 
Garaldini, 150 19°; 770 56°, in Maiffür . .......... 1,096* 
Ghontvaͤl, 20° 31°; 730 21°, im Koͤnkan: Gipfel des .. 2,235 
Gundukäl, 150 9; 770 23°, in Maiffur .. 2 22... i 1,424* 
Härichandragarh, 190 22°; 730 48°, im Deldan . . ».. | 8,994 
Hofalbetta Peak, 11% 28°; 76% 48°, in den Nilgiri® .... . | 7,267 
Honür, oder Hondur, 14° 54%; 770 6°, in Maiffur. . 2... | 1,627* 
Injaru, 150 5°; 780 25°, in Maiffür . 2.22 2 een. 542* 
Jakanaͤri, 119 24°; 760% 53°, in den Nilgiris . 2 22... (5,000) 
Zijuri, 180 16%, 749 9, im Delpan .. . ... RL: 2,301* 
Kadapa, 14% 28°8; 780 48°4, in Maiffur - 2 2 22 220. 364* 
Kälädghi, 16% 1259; 750 299, im Déekhan........ 1,744* 


Kaljubai Peak, 19% 360; 730 426; höchſter Gipfel im Dethan 5,410 
Kamandrüg, 190 24° 720 58°, im Köntan; Berofefte . . . . | 2,160 


Kampli, 15% 24°; 76° 37°, in Maiffur: Quelle beim Dorfe . . | 1,256* 
Kanakgherri, 15% 34°; 760 26%, in Maiffür . . 2» 222. . 1,349* 
Kangiaͤm, 119 05 770 84°, im Karnaͤtit....... 1,001* 
Käpria, 18% 53°; 730 18%, im Hönlan . ». 22 22. 1,531 

Kärkälmati, 16% 8°; 750 36°, im Delhan: Zeich in der Ebene 1,558* 
Kärli, 150 45°; 730 28°, im Delban - © - «2 vo 000.0 2,012* 
Kärnäla, 18° 53°: 73° 8, im Koͤnkan: Fort auf Tunnel Hill. 1,552 

Kärnül, 150 49-9; 750 2°1, in Maiffüur . . 2»: 2 2220. (900) 

Katrüij Ghät, 18% 24°; 730 53°, im Delban . . 2» 22 22 .. 3,019* 
Kem, 180 11*2;, 75° 15%4, im Delhan: Hügel:Bagoda. .. . | 1,956 

Khamlapur, 16% 37°; 740 56%, im Delhan . 2.2... . |. 1,865* 
Khandala, 18" 46°; 730 23°, im Deldan . » 2 2 2220. a 1,765* 
Kinefhvar, 170 55°; 730 33°, im Könlan 2 2 2 22 3530* 
Kiſtnagherri, 120 —* 3; 780 6°, im Ramälll . . ...... 1,698* 


Kiſtnagherri Ghat, 120 37°, 780 6°, im Kamätit . 2.2... 2,150* 
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Name und Drt der geographifhen Poſition Höbe 
Koduͤr, 130 57°; 799 21°, im Kamätil . 2 22... ..... 66* 
Koduͤr⸗Paß, 130 54°; 770 43°, in Maiſſur....22401* 
Koghira, 140 7°; 770 31°, in Maiſſir........ 2,001* 
Koimbatür, 119 1°; 769 58°, in den Nilgiris: Palaft. . . . . | 1,483 
Köj, 190 41°, 730 0%, im Könlan: Fort » 2 2 22 ‘1,906 
Kömpti, 169 58%; 749 40%, im Dilban . 2 2 2 2 20m 2,280* 
Kotergherri, 11% 26°, 760 57°, in den Nilgiris...... ' 6,100 
Künda Peak, 11% 16°; 760% 35°, in den Nilgiri®. . . 2.» | 8,353 
Kundamöya Bea, 11% 23°; 76% 48°, in den Nilgiri® . . ..- 7,816 
Kunnür, 110 22°; 76% 45°, in den Nilgiris: Hötel . . .. - 35960* 
Zanauli, 180 45°; 730 26°, im Delban . » 2 2 2 22000. 2,307 
Madräs, 130 42; 800 139, im Karnätit: Barometer im 
EHIOCHOEONEER: 23. u are ec Ace wen 97 
Thomas Mount.. en | 314 
Madirra, 99 553; 780 63, im Hamatil. . 2 2 22220. 600 
Mahabaleihvar, 170 554; 730 397, im Defhan: Bangalo Gliffton 4,292* 
Mittlere Höhe des Mahabaleihvar: Plateau . ... . » 4,500 
Höchſter Punkt, Felfen öftl. v. Beckwith's Monument . 4,712 
Quelle des Krifhnaslufied . 2. 2 2 20000 f 4,110* 
Dina: 5 ae 4,070* 
Südliher Rand des Mapabaleivar- Plateau RER 3,510* 
Deftliher Rand des Mahabalejhvar: Plateau Er 3,930* 
Maiſſin Town, 120 18°; 760 39°, in Maifiur . . 2.2220. 2,514* 
Makurti Peak, 119 22°; 76% 31°, in den Nilgiris PETE B 8,402 
Malegaü, 200 33°; 740 35%, im Déekhan...... 1,587 
Mälgaü, 160 53°; 749 43°, im Delban . . » 2 2 2 en. 2,341* 
Mälfej Chat, 19% 20%, 739 51°, im Delhban. . » 2... 2,062 
Manantavadi, 11% 48°; 769 1°, in Mälabar 2 222 2,685 
Mandigunama Ghät, 15° 25°; 780 47°, in Maiffur . -... | 1,040 
Mängfoli, 169 45°; 749 51%, im Dean . .. 2.200. \  1,480* 
Marganhällit, 13% 31°; 770 46°, in Maiffur. Rand des Plateau 3,070* 
Merkaͤra, 12% 24°; 750 45°, in Maiffur; Bergfefte . . . . - - ' 4,506 
Metupälliam, 11% 15°; 76% 56, im Karnätik . 2.2... 1,085* 
Muͤdhäl, 160 20% 750 18°, im Déekhan........ i 1,797* 
Mulvägel 13% 10%, 780 24, im Kamätil. 2. er. 2,819* 
Nagari, 130 18°; 799 35°, im Kamätit . . 2222000. 408* 
Nägari Ghät, 130 21°; 790 35%, im Karnäͤtit 555* 
Nagathana (oder Nagdtna) Ghät, 18% 29°; 730 15°, im Könkan 288* 
Nagcheérri Ghät, 170 25°; 740 16%, im Delhan . . 2:2... 2,645* 
Nana Chat, 19% 17°, 730 42°, im Deldan . .» 2220. 2,429 
Nändalur, 14% 17°; 790 6, in Maiffur: Sandige Ebene längs 
dem Cheär-lufle - » » 22.200. EN BE : 470* 
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Name und Ort der geographiichen Pofition | Höhe 
Natarampälli, 120 36%; 780 32°, im Kamätil . . » 2... | 1,444* 
Navi Ghät, 17% 33°, 749 16°, im Dildan. ». . 222.“ |  2,617* 
Nellatür, 130 15°; 799 40%, im Karnätil 2. 22000 174* 
Nigri, 180 40°; 730 47°, im Delban - » 20000 0. | 1,939* 
Nira Bridge-Bängalo, 18% 5°; 749 11°, im Dilfan .... . 1,708* 
Paipilli, 150 14%; 770 45°, in Maiffüur. . 2 22 20 000 '  1,716* 
Pairuͤr, 149 21°; 770 29°, in Raiffür . -. 2: 22200 | 1,7067* 
Paͤla Peak, 18% 49°; 730 34°, im Delban . 2... 2220. | 3,486 
Palamkötta, 8 43"5; 770 43°3, in Maiffur . . 2.2... 209 
Pallikonda, oder Polikonda, 120 55°; 780 57°, im Karnatil . . 841* 
Ralmandr, 130 12°; 780 45°, im Karnätil . . 22.2220. 2,618* 
Palſamüdram, 130 57°; 779 41°, in Maiffüur . 2... 2... | 2,279* 
Pär, 170 56; 709 30, I Dekhann.. 2,305* 
Parnéèr Hill, 190 0°; 749 27°, im Dedan . . 2:2 220. 3,261 
Pautaäͤka Cherru, 15% 9°; 770 31°, in Maiflür. . 2.22... 1,300* 
Bhältan, 170 59°; 749 26°, im Delhan. 200000 (1,700) 
Puͤna, 180 304; 730 521, im Delhan: Dat Bängalo . . . 1,784* 
Rurandär, 18% 16"6; 730 57"8, im Dan . . 22... 4,426* 
Buffajauli, 170 28°, 749 19%, im Delfan. . ... . 00. | 28381* 
Puͤtta, 199 42°; 730 50%, im Delhan: Fort... ..... ’ 4,569 
Putuͤr, 13% 26°; 799 34, im Karnätif . ... .» » a 523* 
Räjapur, 170 7%, 740 33°, im Delhan: Verla Fuß ....-.- 1.622* 
Rämapur, 170 11°; 749 27°, im Delhan: Yerla Fluß . . .» » |  1,602* 
Rimatpur, 170 35°; 749 11°, im Delhan . . 2 oc... | 2,130* 
Sälem, 119 39°2; 780 8-4, im Harnätil . 2 2 22000. 907 
Sälpi Ghät, 170 55°; 740 11%, im Delhan » 2 2 rn... | 2478* 
Säffur oder Säasvar, 18% 20°; 74% 1’, im Delfan. . . ... | 2,491* 
Satära, 179 41°; 749 2, im Dekhan: Palais de3 Refidenten 

im Gantonnement . » » 2 2 22000. EEE 2,320 
a ee a a la ET ' 3,200 
Seringapatam, 120 256; 760 397, in Maiffur ...... | 2,558 
Sphirval, 18% 8°; 730 59°, SE | 1,863* 
Shölapur, 170 40°; 750 58°, im Delfan ..... 0.0. | (1,700) 
Sigur, 11% 31°; 760 42°, in Maiffur. . 220... . 3,096* 
Sikanderabäd, 170 26*7; 780 28-0, im Deékhan ....... 1,,830 
Sinhgärh, Fort, 180 219; 730 444, im Dékhan ...... | 4,322 
Sirlu, 110% 22°; 769% 55°, in den Nilgirid. - 2 2 0 0 0 0. ‘ (8,500) 
Sirur, 180 49°, 740 * DER | 1,856 
Sifpära, 110 15" 76° 30°, in den Nilgiris: Bängalo auf dem 

Gipfel des Baffed. . 22202. ED ——— 6,742 
Söholi, 170 19°; 749 22, im Deͤkhan.. 00. 2,082* 


Striparmatür, oderShriPerumbudür, 12058°; 79056’, im flarnatif 144* 
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Name und Ort der geographiſchen Poſition | Höbe 
| 
Taddiandamöle, 12% 131; 75% 352, in Maifüur ..... - | 5,680+ 
Tatmät, 19% 35°; 729 56°, im Könkan: Berofefte -. . . - - - 2,616 
Tal Ghät, 19% 40°, 730 33°, im Delhan . . cr... | 1,912 
Tambarbetta Beat, 11% 23°; 76% 55‘, in den Nilgiris 7,292 
Taßgaü, 179 2; 749 36°, im Delfan . » » 200000. 1,886* 
Tautiotemäla Peak, 120 9'; 750 31°, in Maͤlabar ...... 5,681 
Telestüudi, oder Tolachgödi, 150 52; 750 44°, im Delhan: Niveau 
des Mälparba:luflee oo 2 mern 1 Sue 
Tellicherri, 11% 45°; 750 25°, in Mälabar . 2 2220. | 155 
Terdäl, 160 30%; 759 4, im Delban. » 2 2 2 2000 . .. | 1,112* 
Tinevelli, SP 438; 779 40°9, in Kamätil . ». 2 2 2 2.2 .. | 120 
Tirupäti, oder Tripetti 13% 27°; 790 26°, im Harmnätit . .... |  507* 
Töla, 199 38°, 750 1°, im Delhan - -. 2 220. — 1,612 
Toͤrna⸗Fort, 18% 16"4;, 730 36*4, im Delban. . .» . 2... | 4,619 
Trichinaͤpalli, 100 498; 75% 409, im Hardt... 22... | 397° 
Trimbät, 19% 54°, 730 33°, im Dekhan: Bergfefte, ſüdlich von 
BE er ea ae 4,255 
Bergfefte, zu Hurſh, 3 Meilen mweftlih von Trimbät. . 3,659 
Dtüur, bei Trimbät . 2 22 2.0. 4,096 
Tripaffür, 13% 8°; 790 53°, im Kamätil . . 2 2 22 200. 183* 
Trivandram, 80 291; 760 557, in Mälabar: Obfervatorium, 195 
Udgir, 18% 23°; 770 8°, im Dilban - » 22 2 een 2,221 
Upaldini, 15% 39°; 760 14, in Maiffür . ». 2 2 2 2 220. 1,947* 
Urbetta Peak, 11% 26°; 76% 51, in den Nilgiris . ..... 6,915 
Utafamand, 119 23*7; 760 43*2, in den Nilgiris: Dawſon's 
Da Bl ae ee 1a al er | 7,490* 
See von Utalamand 2 2: Kern |. 7,278* 
Vai, 170 56°; 739 54°, im Déthan; Niveau des Kriſhna-Fl. .. 2,245* 
Balendarpet, 11% 42°; 799 17°, im Hamatif . 2 2 2220. | 249* 
Bängi, 170 14°; 740 24, im Dildan 2 2 nern \  2,096* 
Vankuͤlvar Hill, 15% 50%; 730 59, im Dean . . 2 2... 2,848 
Bärgaü 180 44°; 730 38°, im Delban © © 2 2 0 nennen 2,044* 
Värri, 170 30%, 749 18°, im Delhan Niveau des Nändni:Fl. . 2,370 
Velluͤr, 120 551; 790 7°3, im Karnätil . 2 2 2 222 202. 695* 
Vonamalli Chat, 13% 30°; 799 33%, im Karnätit. ... . * 709* 
Bontimetta, oder Ontimitta, 14% 24°; 799 2%, in Maiffur. . . 348* 


Yerhälli, 160 18°; 750 21°, im Dekhan.......... 1,551* 
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6. Infel Eeylon. 


Einige der größeren Stationen unter 100 Fuß. 








Battifötta, 99 36°; 800 0° Bälle, 6% 2"5; 800 108 
Kolömbo, 6% 561; 799 49-8 Pätlam, 8% 28; 790 53° 6 
Name und Ort der geographifchen Pofition | Höhe 
Ambangänga:Dorf, (bei Daftötte, 70 56°; SI IH) ..... | 156 
Attampettia, 69 54°; 810 4: Neft:houfe. - » » 22220. | 3,306 
Bäbule, 79 17‘; 810 19°: Neft:houfe - - - = 200000. | 52 
Kadukadapue Def 2 u Fee 448 
Risecs DE DE IE 4, u een 442 
Baͤdula, 60 595: 810 1, Eon a 2,450 
Ballangödde, 6° 375 800 4 L . 2 2 nenn EN 1,810 
Bentenne, 7 21‘; BI TE re nn 343 
DEREN 1.3.0 ae are 528 
Daftötte, 70 BB: SO HE en 133 
Gangodegaͤmme... 1,276 
Dabesea 0 EB ee ee 587 
Himbiativelli, 60 54°; 810 6: Mittlere Höhe des Dorfes . . . 4,450 
Bilgahatenne Dorf . 2 2 ee er r ee rnne 3,449 
Namuna Kuli peak, bei Pilgahatenne . . » 22.2.2. 6,760 
Mittlere Höhe des Namünasftammes . . 2 22.20. 6,081 
Grenze des Bambus an dem Abhange des Namuͤna-Kammes 5,649 
Untere Grenze der Wälder gegen die Graäregion . . . . 4,864 
Himiduͤn, oder Haycod Hill, 10 Meilen füdlih von Bälle . . 2,155 





We nenne ee 129 
Kandi, ‚70 17°; 500 BSR 4 ee | 1,799 
Bellungälle 11 > 4 . | 2,289 
Rn WER a ae a ae nein ' 3,201 
BEE a a ' 1,650 
Karavetti, 70 36°; 819 36°: Niveau der Karavstti Ar .... | 101 
Mateli, 70 32; AT a a nl ' 1,187 
Stigabeltäle, 77 1: Bl IF an ne ' 1,077 
NRallände, 70 42°; 80048 2... 2.2. . 1.588 
Nurklia (Nuvara Eliya), 70 3"; 81% 52%: Ebene der Station ’ | 6,218 
GREEN 0 a a ee a a ae ı 83,146 
Fort Re DEE: N st a | 3,850 
Dobubaäle : =. 5 = 2.0. 000:5 2 2 wa. ..... B38268 
Pedura taͤlla gälle Beat. . ». 2.2 22.. .......8305 
Kirigalpoͤtta Pea........... 7,810 


Totapella WE ee ce 7,720 
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Name und Drt der geographiſchen Bofition | Se 
Balampötu, 89 31%; SI 6. 22 0 een. ae 14 
Balapatöla, 6% 44, 800 33... 220. RER STR: 3 1,196 
Paliapaͤtu, 79 82°: 810 BP. - 2 2 20000. ee 228 
Rangbödde, oder Rambödde, 70 9; 819 49°: Altes Reft:houfe 3,187 

Signalftange am Rangbödde-Pafie . ». 2.2 2.. | 6,589 
Sripäda, oder Adam's Peak, 6° 51°; 80% 35°: Höcfter Gipfel 

EUER | 7,385 

Quelle der Kälu Ganga . » 2 2 2 meer. ı 4,134 


Diabetme Bäangalo, am Fuße des Sripada Beat . . . | 5,114 
Untere Grenze ber Rhododendren auf den Abhängen 


des DB 3.5.10 a eek 6,550 
Taldenia, 79 81°; 810 12°: Refthoufe - - » 2 2 2 2220. 1,000 
Niveau des Fluffes Taldenia. » » 2 2 22 20 887 
Mittlere Höhe der Kette öſtlich von Taldenia RER "| 1,068 
Trintomali, oder Teri Kuna Malli, 8° 33"5; 81% 122: Fort 
IE u a a 213 
Oſtenburg⸗Rücken.. 288 
Elephant⸗· Rucken.. ⸗ 426 
Gr aa en aa 256 
Dieunbüßsdl . oo 0 2 0 50 0 ae an 056 384 


7. Oeſtlicher Himalaya. 
Bhutan, Sikkim, Nepäl. 


Name und Ort der geographifhen Pofition | Höhe 





Chämpa Devi, 270 38°; 850 10°, in Nepal: Tempel auf dem 
Gipfel * - - ” [2 - * * ® -» » 2 2 BB 8 hr hr hr hr a oe 


Atu Nord: Real, 280 23”5; 850 68, in Nepäl 222.2... | 24,318} 
Atu Süd⸗Peak, 280 20°7; 850 40, in Nepäl . 2... .. 23,313} 
Amartäl, 26% 43°; 929 3°, in Bhutan; 9%, Fuß über dem Fluſſe 1,020* 
Api Peat, 309 0°; 80% 57°, in Nepäl » 2 22er 22,799} 
"Barathör Central:Beat, 250 32”1; 849 6"4, in Nepäl . . . » 26,069} 
Baumfarren, oberfte Grenze in Sikfim. . 2 2 2 2200. 7,000* 
Bhimpddi, 270 33°; 840 58°, in Nepl 2 ....... — 3,644° 
Bichia Koh, 270 15°; 849 50%, in Nepäl 2. 2 2000. 1,042* 
Bogagaü, 26% 47°; 920 4°, in Bhutan. 2... 2200 2,189* 
Bumbdangteng, 270 36°; 900 47°, in Bhutan . .. 2 22. . 8,668 

Chamalhäri Peak, 270 497; 89% 153, in Bhutan .... . 23,9447 
Chamläng Peak, 270 465; 560 58°0, in Nepäl. ». 2 2... 24,020} 


7,320* 


I. Tabellen der Höhenbeftimmungen. 
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Name und Drt der geographiihen Pofition 


Höhe 








Shända Rangi Verg, 2: 270 55; 880 150, in Sikkim . ... 
Chandragiri Paß, 270 40°; 850 ©.) | 
Chandragiri Ridge, höchſte Spike, weftlih vom Pak 
Changtäbu:Berg, 279 20°; 880 3°, in Silim . 2 22 22. . 
Chaubiffi Peak, 280 49-7; 820 361, in Nepäl. » » 2... 
Chiddi⸗Paß, 270 1°; 88% 0°, an der Siftim:Nepäl-Grenze . . 
Chiria Ghät, 270 21°; 849 50%, in Nepäl; Paß....... 
Chöla:Raß, 279 25°; 880 49°, an der Bhutän-Sikfim-Grenze 
Chongtöng Chöfi, 27% 3°; 880 11°, in Sillim. . 2: 2... 
Chöra Peak, 27% 42”2; 890 14*5, in Bhutan... . . . F 
Chüungtam, 270 37°; 880 36°, in Sikltim.......... 
Chupda, 370 11°; 890 17°, in Bhutan... ... —— 
Daibüng Beat, 280 154; 850 30*2, in Nepal » 2» 2 2... 
Dal:la, eajtern Peak, 270 52'1; 920 386, in Bhutan... . . 
Dal⸗la, principal oder Giants Peak, 270 50'; 929 34°, in Bhutan 
Darjiling, 27° 30; 88% 15*3, in Siktim: Obfervatory HiN. 
(Details verfhiedener Pte. der Station Band II, ©. 185.) 
Devangiri, 26° 51‘; 919 30°, in Bhutan. Palais des Fürften 
Dhavalagiri, oder Dholagiri, 280 41"8; 830 287, in Nepal . 
Dililing, 270 15°; 880 34, in Siim . 2 2 2 22... —— 
Doͤnkia⸗Paß, 270 59; 880 ar, in Sim . -. 2: 2 2 2 20% 
Dönkia Peak, 27% 570; 880 497, an der Sitfim:Tibet-Grenze 
Fäluͤt, oder Singhaltla Peak, 270 13*7; 87% 598, in Sikfim 
Firfing, 270 39°; 850 15°, in Nepäl; Tempel im Dorfe . . . 
Forked Dönkia Peak, 270 52‘; 88% 51’, an der Siffim-Bhutän- 
in RE RR EEE RE RE ER 
Fulſhök Mountain, 270 34; 850 20%, in Nepäl ». . 22... 
Gärbia, 30% 7°; 800 48°, in Nepal 2: mern 
Gaurifanfar, oder Mount Evereft, 270 593; 86% 547, an ber 
Nepäl:Tibet:Grenze, der höchſte Berg der Ode... .. 
Gipmöchi Peak, 27% 17‘; 880 53°, in Bhutan.» - 22... 
Göza:Berg, 270 165; 880 1"8, in Sillim. . 2222... 
Great Rängit River, 270 65; 880 185, in Sikfim, unterhalb 
Darjiling; Bangalo am rechten Ufer 
Hetäunda, 270 26°; 849 52%, in Nepäl. » 2 2 222. 
Iſlumbo⸗ Paß, 270 17°; 880 2°, im Öftlihen Nepal... . . . 
Jaͤggär Caftle, 279 37; 909% 37°, in Bhutan . 222 .. 
Jammänufluß-Quellen auf dem Weft:Abhange des Singhalila⸗ 
Kammes in Nepal (Faluͤt, 270 13573 870 598): 
Höchſte Quellen am Nängiberge. . » 2» 2 2 2220. 
Höchſte Duellen am Falutberge -. » » 2 2 2220. 
Jaännu Bea, 270 40”9; 880 1'8, in Silkim 


. oo Tr 7 Tee 


11,971* 
7,242* 
7,499* 

11,963} 

19,415* 
8,537* 
2,262* 

14,925 
4,677* 

22,720* 

5,268 
7,984 

23,762} 

21,435* 

22,495* 


7,1687 
2,150 
26,8267 
4,952 
18,488 
23,1367* 
12,0427 
4,885* 


20,870} 
9,750* 
10,272 


29,002}* 
14,509}* 
12,080* 


1,925* 

1,391* 
10,388 

8,149 


10,317* 
11,956* 
25,304} 
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Name und Drt der geographiihen Poſition | Höhe 

Jibjibia North Peak, 23% 21"1; S5 460 in Nepäl: hödhfter 

Gipfel der gleihnamigen Gruppe . .» 2. 22... 26,3067 
Kabru, 270 35°; 850 12°, in Nepil - 2er ı 5,734* 
Käbru⸗Paß, 270 35; 850 13%, in Nepäl . 2 2 22020 6,688* 
Käbru Peak, 270 365; 880 5*8, in Siim . 2.2 22... 24,015 
Kaffeebau: Grenze in Sittim De een 2,000* 
Kätani Ridge. 270 49°; 850 13°, in Nepal: Weſt Peak...8.176* 

Rn ee 8,333* 


Kambochen:, oder Naͤngo-Paß, 27% 42°, 870 59‘, in Stklim. . | 15,770 
Kandinjinga Peak, 27° 421; 85% SO, an der Sikkim⸗Tibet⸗ 
Grenze, der dritthöchſte der bis jet befannten — 281561 








Kärfiöng, 26% 51°; 880 16°, in Sikkim. ........ ; 4.848* 
Kathmandu, 270 42*1; 85" 12*2, Hauptſtadt von Nepal... 44354* 
Katfuperri:See, 270 23°; 850 19, in Sikkim: Höhe des Sees. 6,088 
RE a en | 6,484 
Käulia Mountain, 279 47°; 850 9, in Nepal. . 2 222. . 6,977* 
Khabang, 270 879 55%, im öftlihen Nepal -» » 222... 5,505 
Kindinjhau Maffif, 270 56°, 85% 40‘, in Sikkim: höchſter Gipfel 22,750} 
Köngra Läma-Paß, 270 59°; 830 38°, in Silim . ..... 15,693 
Kulithana, 279 36°; 850 2", in Tal a Sal PN 4,576* 
Kunlas Maffif, 30% 13°; 809 53°, in Nepal: Weit Beat . . . 22,513 
DER ee er we ee ‚21,669 
Läamteng, 270 45°; 889 33°, in Silim . . 2 222200 8,333 
Lenglung Caſtle, 279 39°; 919 12°, in Bhutan . 22... 01 4,523 
Lingham, 270 16°; 880 18°, in Sillim. . 2 2 2 2 nn nn 4,370 
Lingmö, 270 19°; 880 28°, in Siim 2 2 2 2er 2,849 
Little Rängit River, 270 4 S; 880 103, in Sikkim; Hängebrüde 
unterhalb Saimonböng - » 2 2 2 2 nern 2,780* 
Mahipuha Peak, 250 446; 830 61, in Nepal. . 2... ı 21,727} 
Mahaldiräm, 20° 58’; 880 17°, in Sim . - 2. 22.2.2. 6,5747 
Mäinom: Berg, 279 21°; 880 23, in Sillim. ........ | 10,657 
Morihiadi Peak, 25% 35°0; 830 58°5, in Nepäl. » 22... 24,780+ 
Nagarchun, 279 45°; 850 7°, in Nepal. Kernen 6,725* 
Nängi, oder Nänti-Berg, 270 1'; 870 59, in Nepal... .. 10,437* 
Nängi oder Nänki Paß, 270 1,; 880 1°, in Siklim:Nepäl. . . 9,643* 
Naräyani Peak, 250 458; 530 2 4. in Nepal ..... 25,4561 
Närigun, 26% 53°8; 920 60, in Bhutan: an der Gebetmauer 3,642* 
Närfing Peak, 27% 307; 880 150, in Sitlim . 2 2 2 2. . 19,1397* 
Neöngong, 27° 18’; * 36 in Stllim. . . 2 2 2202. * 5,225 
Damla Beat 279 36°; 92% 7°, im Bhutan , nenn 22,430* 
Paͤchum 26% 57°; 880 13°, in Sillim . . : 2 2 2 ne. : 7,258 


Pandim Beat, 970 42°; 880 18°, in Sim. . .. 2220. | 22,5s1f 


I. Zabellen der Höhenbeftimmungen. 433 
Name und Drt der geographifchen Pofition | Höhe 
Pantabäri, 26% 49°; 880 14°, in Siklim; Dat Bangalo. ... . |  1,790* 
Paſhnaͤi Ghät, 260 42°; 920 24‘, in der Bhutän-Tardi; mittlere 
Höhe der Ebene beim Austritte des Fluffes aus der Tardi 220* 
Pauhänri (fiehe Doͤnkia Peak). 
Pemiöngdi, 270 19°; 880 14°, in Sikkim: buddhiſtiſcher Tempel 7,083 

Pemioͤngchi Dorf — En re En ER en 6,551 
Punakha Fort, 270 35'; 890 ‚3, BE: ee % 3,739 

Punatha: Pas nach BR: 2 ea | 11,164 
Bufalha:, oder Balja Duar, 260 48°; 899 31°, in Bhutan . . 1,809 
Raulaköt, 29% 36°; 800 32°, im Nepl 2 m mn | 8,368 
Nungköng: Tempel. 279 15°; 919 36°, in Bhutan 3,300* 
Saimonböng, 270 5°; 880 9%, in Sikkim; die oberen Bamaferien 5,674* 
Sanköfi Peak, 27% 583; 960 25 1, m Repdl. . . 2. 2.20. | 23,570} 
Saſüka-Paß, 27° 46°; 900 48°, in Bhutan 2 > oo . ..... ı 12,285 
Shupuri-Berg, 270 49°; 850 19°, im Nepal 2 . . . ..... 8,5415* 
Eihfur Peak, 270 534; 870 45, im Nepaͤl......... | 27,799} 
Sindal:Kamm, bei Darjiling in Siktim: 

(Darjiling 270 30; 880 153) 

Höhe der Uebergangsftelle nahe der Station .... . 7,412 
Siſſagärh— Paß, 270 35°, 840 59°, in Nepaͤl......... 6,414" 
Taguna:Fort, 260 59'; 990 38°, in Bhutan. - 2 2 0200. 3,783 
Tälpär, 270 4’, 8980 187, in Siltim . ... . ee 4,143* 
Tambalhäna, Bergwertäftation bei Kathmandu in Nepal... |  4,455° 

(Kathmandu 270 42°1; 85% 122) | 
Tämlung, 270 25°; 880 zu, in Sikkim; oberer Theil der Stadt 5,976 
Tänkra⸗Paß, 270 37; 850 54‘, in per Sikfim:-Bhutän-Grenze | 16,083 
Tänkra Peak, 270 45°; 880 50%, in Sikim. ven | 18,250 
Taſſängſi Cajtle, 27° 34: 919 35%, in Bhutan . 2 2 2.2 .. | 5,387 
Taßgoͤng Caſtle, 270 20°; 910 38°, in Bhutan . ... ... | 3,182 
Taſſiding, 27% 19°; 850 16, in Siktim; buddhiftifher Tempel | 4,840 
Taffifudon, 27° 43: 890 23°, in Bhutan; Nefidenz des Dhärma | 

Raͤja, im weftlihen Bhutan, geihägt zu... 2 2 22. ' (4,000) 
Tendong Berg, 270 13°; 880 23°, in Siklim. . 2 2 2 22... 34667 
Thantöt, 270 41; 850 61*8, in Nepaͤl; Haus des Subah.. . 5,398 * 
Theebaugrenze; in Sikkim: 

mineeeeeeeeee — 6,000* 

DE SE a ae . 6,500* 
Theme:ri Peak, 270 49-7 ; 920 29°5, in Bhutan . ..... | 20,450* 
Thiergrenzen, ungewöhnliche, in Sitfim: 

Blutigel DIS zu. 0 0 00 0 neuen en ö | 11,000* 

Elephanten, milde, bio u 2 2 m ı3—4,000* 

Mofhusthiere bis au. 2 2220 mn 13,000* 





dv. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV, Bo, 28 
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| 





Name und Ort der geographiſchen Poſition | Höhe 
0 TE | 12,000* 
TFige 6 10,000* 
Tikbotäng, 270 19'; 880 34°, in Sitim ...... art 3,762 
Titila, 300% 3°; 800 38°, in Nepal. - 2 2 en nee ne i 8,000 


Tönglo:Berg, 27% 1"8; 880 39, in Siktim: Berg:Gipfel . . | 10,080f 
Gehölz am Fuß des oberften Kegeld mit einem Heinen 


Alpenfee, umgeben von Rhododendrond ...... 9,891” 
Dbere Grenze der Palmen... : : 2 2er 6,500* 
Ballanhun, 270 43°; 870 44°, im weftlihen Nepäl. .. . . . 10,356 


Vallanchün-Paß, 270 58°, 870 41’, im weftlihen Nepal. . . . | 16,756 
Yangma, 27% 51°; 879 51°, im öftlihen Nepal: Dorf . . . . 13,502 





ZUMIERRE ER 2 a ee er 15,186 
EIDBERE DE a ne ee 16,038 
Yängma Weftern Peak, 27% 55‘; 87% 52, an der Nepal:Tibet: 

TER ea Krane ee | 26,000* 
Yäffa North Peak, 28" 330; 84% 39°7, in Nepäl. . 2... | 26,607 
Yäſſa South Peak, 28% 268; 84% 37°4, in Nepal... .. . | 25,818} 
Yömtöng, 270 46 ; 85? 43°, in Sikkim; Thalftufe des Fluffes | 11.904 
Zuderbaugrenze, im Dharma:Reiche; öftlihes Bhutan . . . . 4,000* 


8. Weſtlicher Himalaya. 
Ton Kamaon nad) Hazara 
mit Einfhluß der Provinzen Chamba, Gärhväl, Kandur, Kaſhmir, 
Kifhtvar, Kuͤlu, Lahoͤl, Marri und Simla. 





Name und Drt der geographiihen Pofition | Höhe 
Abbotabad, 34% 10%; 730 9, in Märri. .......... | 4,055" 
Almöra, 29% 352; 79" 37*9, in Kämaon; Capt. Powy's Bangalo | 5,546* 
Astöt, 290 46°; 800 19°, in Kämaon 2 2 2 une. | 5,089 
Aſu Chula, 290 38°; 80% 9, in Kämdon; Tempel... ... | 7,107 
Bädal, 31% 49; 670 12%, in Kulu; Höhe des Biasfluffes. .. |  3,275* 
Baͤdrinath, 309% 46°, 799 20%, in Gärhväl; Hindu:Tempel. . . | 10,124* 
Bagdoar, 300 22°; 79 50°, in Kämaon: Weideftelle an der Gori 7,515* 

Erſte Schneebrüde über die Göri . . > 220 .. 8,130* 
Bägefer, 290 47°; 790 45°, in Kämäon: Dat Bangalo . . . . 2,730* 
Niveau des Särju bei Bägeſer 2 2 ........ 2,714* 
Paldri Sina-Paß, zwifhen Takula und Bägefer ... 55594* 
Bilfet: Pak, nördlih von Bageier . . . » » - een MB 
Paleati:Paf, nördlih von Bägeſer 2.2... 4,150* 





Baͤgha Ling, 29° 47°; 80% 1°, in Kämaon . : 2: 22 nen 7,635 


I. Tabellen der Höhenbeftimmungen. 





Name und Ort der — ——— 





Baͤltal⸗ oder Gvaihbräri Beat, 349 99; 750 188, in aaſhmir 
Banderpänch, 310 * 780 32°3 in Garhval a er 
Banög Hill 300 28*5 m 599 in Gärhväl; Obfervatorium . 
Bara Laͤcha⸗Paß, 320 4 "5, 770 25°3, in Lahöl:Spiti: Höhe 
DER ra are Eee ia 
Trigonometrifhes Signal . .» » : 2: rennen 
Namtjo, ein Heiner See am jüdlichen Abhange des 
Bara Läha:-Pafled - -» 22er nen 
Chäla, am nördlichen Abhange des Bära Laͤcha-Paſſes 
Niveau des Chala:Flufjes bei Chäla. . . 2.2... 
Baramula, 34° 7°; 749 14‘, in Kafhmir; Niveau des Ihilum 
Barma Säkul Beat, 330 289, 74° 493, in Kifhtvar:Kafhmir 
Baspa-Berggruppe in Gärhval: höchſte der 5 Spitzen; 31% 141; 
— BIT a ta A wa ar ee 
Bhägſu, 32% 124; 760 183, in Chamba; Signaljtange . . . 
Bhillung, 30% 47°; 780 39°, in Gärhväl . . 2. 2 22000. 
Bimtal:See, = 19°; 799 30%, in Kämaon . » 2 2 2220. 
Biröt, 33% 59°; 730 31°, in Marri: Mittlere Höhe des Dorfes 
Höhe 62 Ihilum bei Bärlöt. .... 
Bolaspur, 310 196; 760 443 in Simla; Höhe des Satlej 
Chaia:-Baß 30% 58°; 780 37, in Gärhvdl. » 2 2 2 22... R 
(Detaild der Umgebungen Bd. II, S. 356.) 
Champavät, 29” 20°; 80% 5, in Kämaon; Fort... .... 
Changiätha, 31% 132; 780 310, in Gärhrdl . 2.2... 
Chängjil: oder Chaifele Peak, 31% 129, 770 58°8; in Simla- 
2 ae ee een 
Chettul Beat, 31% 19*6; 78% 34"4, in Gärhval:Känaur 
Chiner Beat, 29% 243; 799 289, in Kämaon . » 2» 2... 
Chini, 319 31"9; 780 143, in Kändur . 2 2 200000 
Chhunapani, 299 7°; 790 58°, in Kämdon, (in der Bhabar-Taräi); 
DEE: Su ea Ne a ee ee 
Chür Beat, 30% 523, 770 279, in Simla be es a oe 
Dandär: oder Hat-la- Zäura- Paß, 31% 3°, 780 34°, in Gärhväl 
Dangdächi Peat, 31% 269; 75 19"2, in Gärhväl-Känäur . . 
Davar, 349 341; 749 46° 0, in Kaſhmir: Höhe des Kifhengänga: 
00 72 EEE — 
Oberſte Grenze der Nußbäume... 
Deopreäg, 300 8°; 780 35°, in Gärhväl: Tempel...... 
Niveau des SZufammenfluffes -. » » 2... .%. 
Teo Tal am Maͤna-Paß (Paß 31% 5‘, 770 15°), in Garhral; 
Alveau des Bel.» sc a ea nenn ne — 
Deotiba Peak 32° 12 9; 770 2370, in auͤlu —V — — ch 





— 


17 839} 
20,743} 
7,450* 


16,186* 
16,2217 


15,570* 
15,273* 
15,012* 

5,102* 
15,483} 


20,6097 
4,05s7 
7,570* 
4,343 
3,580* 
1,858* 
1,535* 

14,961* 


5,539 
20,434} 


12,571 

21,211} 
8,737* 
9,0967 


1,500 
11,982} 
17,479* 
19,639} 


7,7115* 
7,950* 
2,266 
1,953 


17,745* 
20,4177 
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Name und Ort der — el 


Dera, 300 18°9; 780 10, in Gärhoät A ee 
Dhanfi Beat 900 21°2; 790 58"0, in Kamaon . 2... ... 
Dup⸗Paß 340 23°, 730 28°, in > | 
Faͤgu, 319 5°; 770 19°, in Simla . » - 2200000. 
Gamfali, 30% 47°; 790 45°, in Gärhvdl . 2. 2: 222200. 
Gangdtri, 31% 0%; 780 56°, in Gärhval; Tempel ..... . 
Gäura, 310 286; 770 41"9, in Simla . . . 22.0002. 
Girgaün, 30% 2°; 79% 58°, in Kämaon . 2... - —F 
Goͤbeſar, 30% 25°; 790 14°, in Gärhval. ... 2.2... 
Goh, 30% 15°; 509 31°, in Kämaon, . > 22m. 
Goläghi-, oder Guͤla Ghät Peak, 30% S‘; 800 39°, in Kämäon 
-Sracemount, 300 276; 78° 30, in Gärhval; Barometer in 
Mary Villa, zugleich mittlere Höhe der Stationen Mäffuri 
und Rab a a ee De 
Grämang, 31% 36°; 780 0%, in Känaäur . » 2 220 . .. 
Guli, 29° 54°; 75% 44°, in Kämäon; Niveau des Säni: Flufjes 
Gurdhaͤr South Peak, 32° 55'1; 769 41"9, in Kifhtvar 
Haldvani, 29% 13°; 79% 23°, in KHämaon . 2»: 22200 . 
Hängrang-Paß 31" 477; 780 306, in Kändur:Spiti . . . 
(Umgebungen Bd. I), S. 336—35$.) 
Haramük Peak, 34% 24°1; 749 53-6, in Kafhmir . . 22.» 
Hartöl, oder Lipufi Than-Paß, 309% 9; 790 58 in Kämaͤon 
Hättu:Berg, 31% 14°; 779 29°, in Simla. . ... ; 
Havalbagh, 290 38°; 790 37°, in Kämdon; Haus der "Super: 
intendenten a Er ar a 
Ibi Gämin⸗Gletſcher, 30% 56° 2; 79 195, in Gnaͤri⸗-Khörſum, 
am Nordabhange des ‘bi: Gamin Peak; unteres Ende 
BER Sleiſcherr ee ae 
Jhi Gämin: Paß, 30% 55°; 79% 17°, in Gärhval-Gnari Khörſum 
Ibi Gämin Peak, 30% 51°; 790 37‘, in Gärhval:Gnari Khörſum: 
Gipfel EB Bel 5 ee near 
Höchſter Punkt, den wir auf feinen Abhängen erreichten; 
größte bis jegt erftiegene Höhe...» n.. 
Lager in dem oberen Theile deö mittleren ‘bi Gämin- 
Gletihers, am Fuße des Ibi Gämin Reat..... 
Lager, wo Venus bei Tag fichtbar war, 16. Aug. 1855. 
Jömdel de Dori Peaks, in Kaſhmir; South Peak, 34° 213; 
TU. DE EN ae ee a are er Eee ae 
Jalo:Berg, 319 59; 770 110, in Simla . . 2 2 222.0. 
Jämnötri, 810 0°; 780 29°, in Gärhväl: Duelle der Jamna . 
Heiße Quelle von Baͤſſu Tara (faft = Siedepunkt dort) 
Jaͤmu, 320 44'5; 749 514, in Jamu . . 2. 2 oe nenn 





| 


11,561 
21,222 


6,7157 
7,426* 
1,786 

21,142 
1,497 

14,5307 


16,9037 
8,996* 
10,4697 


4,114* 
16,642* 
20,459* 
25,550 
22,259* 


19,326* 
17,813* 


14,4387 
8,120 

10,849 
9,793* 
1,324* 
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Name und Ort der geographiihen Pofition | Höhe 
Jänti-Paß, 30% 47°; 790 56‘, in Kämaon . .» 2: 22200. 18,529* 
Ihöfimath. 30% 34‘; 79% 29, in Gärhval: Dat Bangalo . . . 6,089* 

Tempel zu Bifhnupreag - » > 2 m run 4,724* 
Juma, 290 56°; 800 32,, in Hämdon . 2.222000. ä 5,759 
Kaj Nag Peak, 34% 13°8; 749 0°8, in Hafhmır. .. 2... 14,4387 
Kaladıungi, 29° 16°; 79% 16°, in Hämaon . : 2 22er. 1,381* 
Kalamuni:Pa& bei Girgaun, in Kämaon (Girgaun: 30% 2‘; 

799 58%); Höhe des Pafled 2 2 2 mn 9,183* 
Kanam, 31% 40°; 780 26°, in Kanaur: Mittel des Dorfes . . 8,995 

Höhe DEE RIOHETB 0 -& 0 0 te ee 9,296 
Kandighät-Berg, 31% 10%; 779 59, in Gärhväl . . . .... 12,942 
Kangra, 320 5° 2; 76% 144, in Chamba; Signalftange des Fort 2,4197 

(Umgebungen Bd. 11, ©. 402.) 

Kaniuͤn, 30% 1°, 799 4, in Gärhväl. 2: 22 2220. 6,243 
Kantara Kaͤnta-Paß, 300 59; 780 40°, in Gärhval . . . .. 11,518* 
Kardong, 32" 32"8; 770 0°6, in Lahöl; Government Bangalo 10,242* 
Karsva Peak, 31% 254; 770 548, in Simla . 22 2 2.. 17,2017 
Katari Känta-Paß, 30% 55°; 78 43%, in Gärhval . . . ... 11,084* 
Kathi, 30% 7°; 290 47°, in Kämaon; Dorf an der Grenze des 
Weizenbaues N ee ee Hrae 7,410* 
Käulia Meft Peak, 30% 13°; 80% 53°, in Kämaon . ..... 22,513 
Kerri Panjäl-Paß, 34% 12°; 730 43°, in Mari . 222... 6,919* 
Khärfali, 30% 57°; 78% 27°, in GBärbvdl . . 2.2... 8,374* 


Kidarfanta:Berg, 31% 1"4; 78% 94, in Gärhval, bei Steinfäufe 12,430* 
Kidarnäth, 30% 45%; 79% 4', in Gärhval: Eingang zum Tempel 11,794* 
Unteres Ende des Gletihers - » 2 22 m 12,372* 
Gletſcherſee... een 2 — 13,349* 
Zufammenfluß der drei ern des Gletſchers > 15,449* 
Kidarnath: oder Mahapanth Peak, 30" 47°9; 790 3*2, in Gärhval 22,8407 


Kinfüchi Peak, 310 27”2; 780 28“1, in — REN 20,824} 
Kiobrang: Pak, 31% 36°; 780 56%, in Kändur . . ... sr 18,313 
Kifhtvar Peak, 330 110; 76% 2°2, in Kiihtvar: Gipfel . . . 16,6627 
Radelholzwaldungen, Grenze bei Bardbvan . .. 2... 11,000* 
Kiungar: Pa, 300 49°; 80% 12‘, in Kämäon-Gnäri Khörfum . 17,331* 
Kölung, 32" 39; 770 4, in Lahöl: Altes Fort . . 2.2... 11,622* 
Därche, der höchſte Wohnort im Bhäga-Thale. . . .. 11,746* 
Kombärfen, 31% 20%, 770 26°, in Simla: Höhe des Dorfes.» 5,784 
Höhe des Sale 2 rn 223450 
Köri, 300 35%, 78% 4, in Gärhväl; europäiſcher Bängalo. . . | 4,415* 
Kot, 31731°, 770 26°, in Kuͤlu; der höher gelegene Theil des Dorfes 7,678* 
Kotgärh, 31° 19°; 770 28°, in Simla; Rev. 2 Procknow's Bangalo |  6,412° 


Kunu, 310 29; 750 37°, in Kändur ve ae tar Ba | 11,685 
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Name und Ort der geographiichen Pofition Höhe 





Kvarding, 320 38°, 770 2°, in Laböl: Dorf. . . 22 22 .. 
Dbere Grenze deö Getreidebaues im Bhäga: Thale. . . 
Lambar Beat, 31% 32°6; 780 544, in Händur . . 2 2 2.0. 
Yandäur, fiehe Gracemount. 
Laͤnka-Inſel, in Kafhmir: 
Trigonometrifches Signal, 34% 221; 749 364. .... 
Niveau des Bular:Seed . . 2:2 202er en 
Latu Peak, 30% 29°; 799 50%, in Kämaon 2 2 22 
Loän, 30% 26°; 790 54‘, in Kämaon: Höhe des Dorfes. . . . 
Halteftelle Naffapanpätti . . 2 2 2 2 mern 
Unteres Ende des Loaͤn-Gletſchers. » . 2... 5 
Löbug: oder Lebon-Paß, 30% 20°, 800 30°, in Kämaon . . . . 
Lohughät, 299 24°; 80% 4, in Käamäon........ a 
Malju, 30% $; 80% 1°, in Kämaon . > 2 2 nern 
Mäna, 30% 47"0; 799 20*8, in Gärhväl . 2 2 2 2 220. 
Mäna Ghät, oder Chirbitta Dhura-Paß, 31% 50; 79% 153, 
in Gärhval:Gnari Kbörfum .: 2 nn 
Mändi, 31% 427; 76% 553, in Kulu; großer Tempel . . . » 
Mani Mahes Peak, 320 236; 76° 395, in Chaͤmba 
Mäpan, 300 32%, 799 74°, in Kämdon . TR —— 
Maärri, 33'510; 730 227, in Marri: Südlicher Teil der Station 
Obfervatorium: Hügel, nördlic) von der Station . 
Höchſter Punkt bei JJ 
Märtoli, 300% 30°; 790 56°, in Kämaͤon: Höhe des Dorfes . . 
Martoli Karik („waſſerreiche Flur“), am Fuße d. Pindari⸗Gl. 
Sharägi, Flur und Lagerplat auf der rechten Seite des 
Bindari-Gletfherd. - - 2 2 2 2 2 200 nenne 
Mäffuri ſiehe Gracemount. 
Mattiana, 319 11°; 770 24°, in Simla. . 2 2 2 2 20. 
Milum, 30" 346; 79% 548, in Kämaon: Höhe des Dorfes, bei 
den Haufe Mäni's, des Patvari oder Vorfteherd . . . . 
Höhe des Göri-⸗Fluſſes, bei der Gunkfa-Einmündung . 
Milum:Gletfher, untered Ende . . -» - 2: 22200. 
Lagerplag Litarguar am Milum:Öletiher.  .... . 
Juniperusgrenze am Rata Dal... 2.222000. 
Kuppe Rita Dat am Milum:Gletiher . . » 2... 
Oberes Ende des Firnmeeresam Fuße des Milum Därvaza 
Milum Därvaza Eaft Peak, 30% 44°; 79% 47°, in Kämaon. . . 
Mörang Peak, 31% 349; 780 136, in Känäaur .. 22202. 
Mozäffarabad, 340224; 73031° 2, in Marri; Höhe des Kifhenganga 
Muͤkba, 310 2°; 780 46°, in Gärhval . . 2: 222er 
Näger, 32 6"8; 770 9-0, in Kuͤlu; Mayor Hay's Bangalo. . 





11,489* 
11,720° 
20. 380f 


5,1877 
5,126* 
24,400 
11,540* 
13,404* 
14,208* 
18,942 
5,649 
6,450* 
10,308* 


18,406* 
2,180* 
18,564+ 
10,843* 
6,963* 
7,199* 
7,260} 
10,955* 
11,492* 


14,180* 
8,027 


11,265* 
10,925* 
11,990* 
14,594* 
15,290* 
16,744* 
18,625* 
23,400 

20,5131 
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Name und Ort der — Poſition 


Nagkända— paß 310 14°; 770 27°, in Simla; Dal Baͤngalo un 
der Uebergangsitelle des a 
Nainitäl, 290 236; 790 309, in Kämäon: Barometer in 
DREHEN DONE | 
Niveau des Nainitäl:Seed . . 2 2 m nennen 
Saria Kanta Peak. 22 mn * 
Naköri, 290 58°; 790 45°, in Kämäon: Dorf..... ... 
TRERNDIR >22 ae re 
Nalitanta Peak, 30% 416; 799 173, in Gärchval. . .... 
Namtfo, See, fiehe Baͤra Lacha⸗ Paß. 
Naända Devi Peak, 300 299; 780 487, in Kämäon 
Naͤnda Khät Peak, 300 24 8; 790 51"0, in Kämdon . .. . . 
Nandakna Peak, 30% 276; 79% 340, in Kämaon . . . ... 
Nelong, 31% 5°; 799 0%, in Gärhväl . » » » 2 2 nennen 
Sieh, 819 22:79. 28, u Sala 0 ae 
Riti, 300 48°; 799 34°, in Gärhväl . . - 2 2 2 20er 
Niti Ghät, oder Chindu-Paß, 31% 0°; 79% 52°, in Gärhväl. . 
Northern Chandra Bhaga Beat, 320 492; 76° 323, in Lahöl 
Nüunar, 340 12°, 740 46%, in Kalhmir . 222 ren 
Dfimath, 300 30%; 790 9, in Gärhval . . 2 2 2 2 22 no. 
Paju:Horn, jüdlih von Milum, Kämäon (Paju:Dorf: 30% 33°; 
799 55°); Höhe des Bipfeld . . 2.2: 2 2 2 0 rn nn 
Pänch Chuli Peaks in Kämäon; Mitteljpige, 300 206; 80% 6"5 
Pärbäti Peak, 31% 515; 77% 420, in Kulusfaböl. .. .. . 
Paſhmin, 330 57°; 750 42°, in Kifbtvar . 2 2m ran | 
PVetoragärh:zort, 290 36°; 80% 11°, in Kämaon . » 2.2... 
Phärka, 290 23°; 790 56%, in Kämaon . » 2 2 2er 
Piuͤra, 290 31°, 799 37°, in Kämaon: Höhe des Dat Bangalo | 
Kettenbrüde über die Spal (45 Fuß über dem un 
Pünch-Paß, 34% 3°; 730 56°, in Kafhmir-Rajauri . . . . . 
Ründ, 33% 50%; 730 55%, in Rajauri. . 2 2 2 ae nee. 
Rajauri, 33% 20%; 740 16°, in Rajauri . 2 2 une 
Näldang North: Peak, 31% 312; 780 209, in Känaur . ». . 
Raͤldang South Peak, 310 296; 78% 21"6, in Känaur 
Ralha Peak 320 20°6; 770 176, in Aulu 2 nen 
Rampur, 31% 310; 779 370, in Simla: Dorf . 2.2... 
Niveau des Sätlej Ban Br er 7 a na rate te 
Räri Peak, 32% 198; 780 183, in Gärhval . 2 2 222 .. 
Rätang Peak, 320 15; 770 464, in Aulu. 2 2 en. 
Rilkoͤt, 300 28°, 790 57, REINER . 
Niffarka Tal, 31% 3°; 780 29, in Gärhväl; Höße deö Sees 
Rotang: Pak, 32" 22°; 770 14%, in Aulu:Lahöl: Uebergangsſtelle 











25,749 
22,491 
20,758 
11,350* 
2,725* 
11,464 
16,514 
20,658} 
5,197* 
4,285* 


17,601* 
22,707 
20,515} 
8,351* 
5,549 
5,914 
5,739* 
3,730* 
8,500 
3,395* 
3,035* 
19,866} 
21,250+ 
19,462} 
3,398 
2,912* 
19,044} 
21,365 
10,072* 
11,787 
13,061* 
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Name des Drtes und geographiiche Pofition 


Märri, Lagerplatz am füdlichen Abhange des Rotäng Paſſes 
Aupin: Pak, 31% 21°; 78% 12°, in Simlasfänaur ..... 
Sabathu, 300 58*5; 760 585, in Sımla . 2. 2 2 2 220. 
Samgang, Weidegrund, 30% 37°; 799 57°, in Kämaon. . . . 
Säraa Ruͤer Peak, 300 59°7; 79% 4°8, in Gärhväl. . . . . 
Sargordin:Beal, 31% 7°6; 780 57°6, in Gärhväl . ..... 
Sarfütti-Gletiher in Kämäon: 

Unteres Ende des Gletichers (nahe dem Lager — 

BO BIETE re 

Zager auf bee Moräne » . » - ! 2 een ; 

Bereinigung der beiden Haupt:Öletiherarme . . . - - 
Sattöla Peak, 34% 20%7, 739 57°0 in Kalhmir. . 2»... 
Sätlej, bei den heißen Suniquellen, 31% 15%, 77 8°, in Simla 
Seran, oder Saͤrhan, 31% 307; 77° 46*8, in Simla; 

Ralaft des Raja . . 2... ee a Du ar on 
Shälfar, 320 0°, 78% 32°, in Känaur: Höhe des Fort... . 

Hängebrüde unter Shällar . . > 222mm 

Heiße Quelle bei Shallar . . 2 2 2 2 2 nn 

Läbcha La-⸗-Paß in Känaur:Spiti . » 2 2 2 22m. 
Shätul:, oder Paͤnui⸗Paß, 310 25°; 77% 58°, in Gärhväl:Kändur 
Shigri Peak, 320 328; 77% 23°9, in Lahöl . .. 2... 
Shimpti, 30% 5°; 800 1°, in Kümaon 2 m a nn 
Shinfu La Pak, 320 51°, 770 2°, in Lahöl:Zankhar... . . 
Silöthi, 29% 18°; 799 27°, in Kämdon; Dorf mit Heinem See 
Simla, 31% 62; 770 9"4, in Simla: Höhe bei der Kirche . 


Aln Cottage, unfer Aufenthaltsort . » 2 2222 .. 
Governement School mit correfpond. Inftrumenten . . 
Magnetifche Inftrumente auf Seitentamm . . ... . 

Details in Bd. II, ©. 370. 
Siratöt, 290 48°, 800 12°, in Kämaon zo a nn 
Srifänta Peak, 300 55*1; 780 49°9, in Gärhval . ..... 
Srinäger, 34% 46; 740 485, Dauptitadt von Kajhmir; Garten 
„Sheth Bagh⸗ Te ern 
Süfne, 34% 0°; 750 43°, in Kifbtvar. 2 2 2 more 
Sultanpur, 319 578; 7705*8, inKulu: Eingang zum Raͤjah⸗Hauſe 
Höhe des Biasfluffles 2 2 2 nen 


Surus, oder Havanga La-Paß, 34% 4%; 75% 55‘, im Kifhtvar: 
Dras: Höhe des Bafles. . . : 2 nr en 
Gletiherende auf der Nordieite - » 2 2 2 2 ne. 
Gleticherende auf der Südfeite . . .. . » 
Täfula, 29% 43; 799% 41°, in Kämäon: Höhe des Dorfes. 
Höhe des Bafjes Paldri Sina . . . 2: 2 22er 





10,769* 
15,480 
4,205 
12,146* 
22,906 
18,9377 


15,564* 
17,757* 
18,688* 
14,039} 

2,127* 


7,1151 
10.272 
10,014 
10,600* 
13,628 
15,555 
21,4157 

5,953* 
16,684* 

4,281 

7,1567 

7,026* 

7,057* 

7,091* 


6,634 
21,917 


5,146* 
9,122° 
3,945* 
3,830* 


15,451* 
13,230* 
12,760* 


- 4,853” 


5,594* 
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Name und Ort der — ale | Höhe 


— — — — — 





rearr, oder Shabeh⸗ Ghat, 310 48°; 780 1°, in Rändur: Spiti | 
Höbe des Bafle® . . » - - 2 4 ı  15,942* 

phyfifalifche Detaild in Bd. IT, S. 383; 
Tibel Maidan (oder „Weideplatz“), Halteſtelle auf der 


Nordfeite ded Bafled. . » 2» 2 2 20er 142,845* 
Tithiär Peak, 330 299; 740 363, in der Pir Panjäal-Kette 
längs Kiſhtvär-Kaſhmir » > 2 2 2 m 15,305* 


NRäffe in den Umgebungen Bd. Il, ©. 406. 
Timla: Fort, 29° 10%, 79% 58°, in Kämdon, in der Yhäbar: 


3,821 
Timli Paß, 300 20%; 770 42°, in Gärhval . 2. : 2200. 2,339 
Tiſum, 290 56°; 799 53°, in Kämaon . 2.2... — — 3,497* 
Tongdur Peak, 32% 12° 9; 760 546, in Kılu 2 2220... 17,028* 
Traills- oder Naͤnda Khat-Paß 300 13°; 790 48°, in Kämäon: 

Höhe des Paſſes.... inter 17,770* 

Höhe einer jecundären Depreifion feitlih vom Paſſe. . . 17,675* 
Triffül Meft Peak, 300 257; 799 37°7, in Kämdon . . . 23,531 
Tſoͤji-Paß, 34% 21°; 750 30°, Dras:Kafhmir: Niveau des Heinen | 

Sees am Paſſe... 11,376* 

Höchſter Punkt des Ppaſſes ER — re a ı  11,495* 
Unteres Ende ded Gletjherd gegen Matäi .... .» | 10,967* 

Baltal, Maldhütte am Südweftfuße, am Sindhbache. . . 9,321* 

Sindhbach- Mündung im Kafhmirbeden. . 2.2... 5,1 
Tſo Kor, Heiner See am Suru-Baffe (Pak: 34 1’; 750 51°) in | 

Kiſhtvär; Höhe des Eee .» . 2 2 2 rennen ' 10,861* 
Udaläru Peak, 300 54°; 75% 35°, in Gärbväl. . 2 22.02. 14,302 
ulli⸗ Paß, 340 34%, 749 44, in Kafhmir . . ... o.. | 42,609 
uſſilla, oder Ofhol, 31% 76; 78% 182, in Gärhväl; Niveau 
des Tons-Fluſſes an der oberen Brüde... .. S,513* 
Uta Dhüra-Paß, 300 44°; 799 55°, in Kämaon-Gnäri Khörfum: | 

Höhe des Paſſes..... .. 17,627* 

Zuſammenfluß des Uta Dhüra- und des Beſſoör-Fluſſes. , 13,589* 

Gletfherende auf der Süpdjeite des Paſſes. ..... . 16,250* 

Gletſcherende auf der Nordſeite.. nn nen 15,970* 
Vaͤngtu-Brücke, 310 34°; 770 54, in Simla . . 2 2 220. 4,932° 


Vuͤlar-See, fiehe Länka⸗Inſel. 
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9. Genäherte Höhenangaben aus dem öſtlichen Tibet. 





Name des Drted und geographifhe Pofition | 


| 


Läja, 290 39° 17°; 919 0, Hauptitadt von Dfttibet . 
Chuͤſhul, Eifenbrüde über den Dihoͤng. ... ... 
DEE 2 N a a a 
Khaäſo La-Paß, über einen Seitenfamm im Dihöngthale 
a a a en er 
Shikätje, oder Digardi. ». - 2» 2 220er 


v3 


- 


| 


vg 


(gNoͤla-Paß, Seitenpak nad) Nepal, kein Tarfum dort) 
Maryim La-Paß, 300 40°; 820 20°, in Ofttibet-Gnäri 
ODER En ee eat 


-auıl uaqobabuv uagoh apa 


an *wnlaogy mug (peu v| 
uoa (uauoyozlagaalsk) suinla 


Höhe 


11,700 
11,300 
13,700 
16,700 
12,000 
11,800 
13,600 
14,200 
14,200 
(16,600) 


15,500 


10. Weſtliches Tibet, von Gnari Khörſum bis Kalti. 





i 

Name des Orted und geographiiche Poſition | 

Birm Känta:, oder Cherong:Paß, 31% 14%; 790 17‘, in Gnaͤri 
Khörſum: Höhe des Bafled . . - > 2 2 2 ren 
Lomörti, nahe dem Zufammenfluffe zweier Flüffe am 
nördlichen Fuße des Birm Kanta:-PBailes. . . . . . 

Brima Peak, 330 365; 76% 70, in Kifhtvar:Zänkhar. . . . 
Chäbrang, 320 9°; 78% 1%, in Spiti: Dorf. . 2 2.2... 
Niveau des Lingti:fzluffes zu Chabrang . . ..... 
Zufammenfluß des Lingti: und Todi du... .... 
Chälo La-Paß, 31% 239; 800 110, in Gnäri Ahörfum . . . 
Chang Lang: Pak, 34% 22°, 79% 3°, Pangköng-Khötan | 
Lungfam:Paf, 15 engl. M. oftfüdöflih . 2... | 
Chomoräng:Pah, 320 22°; 819 24, in Gnäri Khorfum; Ver: | 





I a ne ie are | 
Chorfönda, 350 31°; 750 58°, in Balti: Dorf. 2 2.2 2.. 
Heiße Quelle bei Chorlönda . » : : 2: 2 2 20 

Chufhul, oder Chufel, 330 31‘; 78% 36°, in Panglöng. . . . 

Chutrön, 350 44° 6; 750 257, in Balti . 2 ....... 


Höhe 


17,615” 


16,648* 
21,547 
11,652* 
11,435* 
11,316* 
17,561* 
18,539* 
19,533 


18,760 


15,369* 
11,136* 
11,594* 
14,406* 

8,060* 
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Name des Drted und — Poſition 








Dinthar, oder Dranthar,s 320 6°; 780 13°, in Spiti..... 
Däpſang-Gipfel, 350 28°; 770 10°, an der Bälti:Rordgrenze, 
der höchſte bis jet befannte Berg nad) dem Gaurifänkar 
DaB, 85% 2°; 780 4°, in Saföre. » - «20er 200 0 0% 
Diamar Peak, oder Nänga Pärbat, 350 144; 749 31°5, in 
DER a ae ee De 
Doltakhüng Peak, 33" 514; 770 179, in Ladal . 
Dorikon-Paß, 34% 43°; 74% 59°, in Haſoͤra-Gures: Höhe des 
1 a EEE 
Straucdgrenze auf den füdlichen Abhängen. . . .» - 
Dras, 340 280; 850 431, in Dras; Fort . .. 2220. 
Gärtof, 319 400; 809 184, in Gnäri Ahdrfum . 2 x... 
Niveau des Gartung, 3 Meilen füdlid von Gartof 
Peak, ungefähr 10 Meilen füdlid von Gärtof . 
Giahuruff, 320 17°; 810 17, in Gnäri Kbörfum; Zeltſtadt am 
Goldfeld des oberen Indus-Gebietes. (Zu vgl. Thok Jaͤlung.) 
Gunſhankär Beat, 3102355800 18*0, in Gnaͤri⸗Khoͤrſum: Gipfel 
Schneegrenze an den weftlihen Abhängen . . .. .» » 
Schneegrenge an den nörblihen Abhängen . . .. . » 
Höchſte Phanerogamen, an den weftlihen Abhängen. . 
Gurla: oder Mandhäta Peak, 30% 27°, 819 15°, in Gnäri: 
SB ee. er 
Gya, 330 29; 770 28°, in Ladat; großer buddhiftifcher Tempel 
Gya Peak, 32% 22°, 780 28°, in Spiti. . . 2 2 2220. 
Hänle, 320 48°; 780 56°, in Ladak: Klofter, höchſter ftändig * 
wohnter Ort der Erde. - . 2 2 2 0 
See: und Moorgrund bei Hanle. .» » 2 2 22.. Er 
Lanag:Paß bei Hänle, Weg nah Nörbu. ...... 
Hajöra oder Aftor, oder Tfünger Fort, 350 12°; 749 53, in 
Haföra; Niveau des Haföra-Flufles . - -» 2» 22220. 
Hemis, 330 59°; 770 16°, Klofter in Ladal; Eingang zum Tempel 
Käga Peaks, in Spiti; Weftipige (höchfter Gipfel), 320 5*5; 
BE ee re ee 
Kanji, 340 9°; 760 36°, in Laddl - - 2 2 2er 
Karalorum:Paß, 35° 30%; 77% 58°, in Nübra:Yärkand; 
Höhe des Paſſess. 
Däulat Beg ÜUlde, Halteplatz am ſüdlichen Fuße des 
Karakorum-Paſſes........ .. 
Nördlicher, oberer Rand des Däpfang:Plateau . . 
Mittlere Höhe des Däpfang- Plateau...» 2... 
Kardong, 34% 26°; 770 18°, in Nübra 2 22 een 
Kargil, 340 300; 769 40, in Drad . > 22er 











Höhe 


12,774} 


28,278} 
10,794* 


26,629} 
19,356* 


13,788* 
13,480* 

9,951* 
15,090* 
14,867* 
17,150* 


15,730 

19,699* 
18,665* 
18,010* 
19,237* 


25,200 
13,548 
24,980* 


15,117 
14,600 
18,746 


7,198* 
12,324 * 


21,772* 
12,787° 


18,345* 


16,597* 
17,706* 
17,500* 
12,875” 

8,845* 
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Nilo Sar, ein Heiner Eee am Fuße des Berges . . . 
KAyagar, 34% 43°; 770 14%, in Nübra. . 2. 2220 nen 
Lächa Lung-Paß, 330 38; 779 356, in Spiti....... 
Lama Yuru, 34% 11°; 76% 34%, in Ladat; großes Klofter. . . 
Laöche-Paß, 34% 149; 770 144, in Ladat:Nübra; Höhe des 

BIRNEN a era Bene en Ace a 

Sletiher-See auf der Nordieite  . 2. 2 2 2 20 nen 

Schneegrenze auf der Nordieite . » » 2 2 2 2m nen 

Schneegrenze auf der Südfeite . . 2 2 2 2 2 na 
Le, 34% 8°3; 770 14°6, Hauptitadt von Ladat: Unteres Ende 

der Stadt, Aufftellung unferer Inftrumente .. 2... 

Klofter auf dem Hügel... ... 

Niveau des Indus.... 
Maͤngnang, 310 18%; 790 33°, in Gnaͤri Khörfum; großer 

buddhiftiiher Tempel. . 2 2 2 nn rn 
Manfaraur, oder Tſo Maͤpham, Salziee, 300 28°; 81% 26°, in 

BIERCE SRDYHE- 
Mafberibrum Welt Peak, 350 453; 760 364, in Bälti. . . 
Miru, 339 34°; 770 19, in Ladäk; mittlere Höhe des Dorfes 
Müd, 310 5565 780 1° 8, in Spiti.... ....... 
Münne, 330 22°; 760 56°, in Zänkhar. . . nee. 
Muftagb:Pah, 360 1°; 76% 2°, in Bälti-Narkand. . —F 

Lager im Firnmeere des Muſtägh-Paſſes ... ... 
Noͤrbu, 320 41°; 780 18°, in Ruͤpchu; höchſtes Sommerdorf 
Pädun, 330 280; 76% 543, in Zänkhar; Thor der Feftung . 
Rarang-Pak, 320 26°, 78% 5°, Spit-Rupdhu; Uebergang 

nad) Meſſung Theobald's 1861; (gefhägt von Cunningham 

Nördlicher Parang Beat . . > 2: 2 mare 

Tratang, Halteftelle am Nordfuße. -. 2 2222. 
Pentſe La⸗Paß, 330 54°; 76% 26%, in Zäanthar:Dras; Niveau 

der Seen Ta Tjo, und Lang Tſo, nahe dem Sattel des 
WOEB::: ae ae ee a are are 
Photo La-Paß, 340 11°; 760 31°, in Ladal. . . 2... ; 
Porgyal North Peak, 310 54°1; 780 43°7, in Spiti. .... 

South Peak, 31% 531; 75% 48°1, in Spiti ; 

Räkus Tal, oder Tfo Lanag, Salzfee, 30% 29°; 810 10%, in 

Gnari Khörfum. . . . . SE ee 
Saͤſſar⸗Paß, 350 6*0; 770 276, in Nübra: Höhe des Paſſes. 
Höchſter Punkt, den wir auf den Abhängen des Säſſar 
Peak, öftlih vom Paſſe, erreihten. . . . 22... 

Eer: oder Nana Peak, 330 589; 76% 06, in Dras 


Höhe 


15,718* 


14,691* 
11,180* 
16,750* 
11,673” 


17,911* 
16,076* 
16,400* 
17,900* 


11,532” 
12,147* 
10,723* 


13,457* 


15,250* 
25,626* 
12,248* 
12,421* 
12,320* 
19,019* 
17,990* 
15,946 

11,592* 
19,132 

18,500) 
24,723} 
16,916 


14,697* 
13,555* 
22,227+ 
22,183+ 


15,250 
17,753* 


20,120* 
23,407t 
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Name und Ort der geographiſchen Pofition Höhe 








Stärdo, 35% 202; 750 44-0, in Balti; Niveau des Indus 
Skora La-Paß, 35% 37°; 750 49, in Balti. .. 222.0. 
Suru, 340 12°; 760 Y, in Dras; Zufammenfluß des Süru: 
und des Kartie-Hufles » > 2 ren 
Täkelang, oder Tung Lung-Paß, 33% 54%; 779 27°, in Spiti: 
DEE ea a IE 
Taͤſhing, 35% 157; 749 40*7, in Hafora; untere Häufergruppe 
Thok Jaͤlung, 32% 25°; 810 37°, in Gnari Khörſum; Zeltitadt 
am Goldfeld, höchſter „anomal permanent bewohnter‘‘ Ort. 
Erl. Band IL, ©. 4-6... : 2: ee een 
Tiſum Dera (oder „Lagerplag‘'), 319 8°; 799 59°, in Gnäri Khor: 
fum. 3 Meilen füdlih von Daba; Niveau des Tifumfluffes 
Zöling, 310 27°; 79 32, in Gnäri Khorfum; Niveau des 
N er de 
Tiomognalari:Salziee, 33% 398; 799 35"5, in Banglöng: gegen. 





waärtiges Niveaan.... 
Tſomoriri-Salzſee, 320 454; 780 16*6, in Ruͤpchu: gegenwär⸗ 
BR u ae re 
Kördzog, ein einzelnes Haus am nördlichen Ufer des 
ee ER er ie . 


11. OR-Turkifan. 





7,255* 
16,536* 


10,434* 


16,330 

14,529* 
12,369* 
14,010* 
15,130* 


15,349* 





Rame und Ort der ER Poſition 


Atjae Chin, 35% 35°; 780 44°, in Yirkand: altes Ben 
jest entleert und nur periodisch theilweife mit Waſſer ge: 
DBEG-- ae are . 

Bullu:Zagerplag, 350 40°; 30 3, in Varkand; Halteftele am 
Nordfuße des Karalorum:Pafied . . 222 2.. ns 

Buͤſhia, Sommerborf, 36% 26°; 790 40°, in Khötan; in Zelten 
und in Höhlen von Türfi-Nomaden bewohnt . . .... 

Chang Lang⸗Paß fiehe weftliches Tibet. 

Elchi, 370 12°; 790 20°, in Khoͤtan; Hauptſtadt von Khötan 

Elchi Davän-Paß, 36% 8°; 790 12°, in Khötan, über den Oſt— 
BRRINE: co uralten ee te ie er ade ae 
Unteres Ende des Elchi⸗Paß-⸗Gletſchers, auf der ‚Nordfeite 

Ditafh, ein Bufhia:Weideplag unterhalb des er let: 
ſchers in Khötan. . 2 2 2 rennen ; i 








| 
— 


| 
| 


Höhe 

16,620* 
16,853* 
9,290* 
5,500* 


17,379* 
14,810* 


12,220* 
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Name und Ort der geographiihen Rofition Höhe 

Gulboſhen. Steindrüde, 360 13°; 789 20‘, im Khötan; Niveau | 

des Karakaͤſh⸗Fluſſes.... nn |  12,252* 
Jilgane:Halteftelle im Vohab Jilganer-Plateau; 350 49°; 750 10%, 

in Yärkand; Hochland mit Salzeffloredcen) . . ...... | 16,419* 
Karakorum⸗Paß, fiehe weſtliches Tibet. | 
Kärgalik, 370 55%, 770 42°, in Darland. . > 2 22200 3,118* 
Kaͤſhgar, 390 24°, 760 7°, in Käfhgar; Hauptſtadt von Oſt— | 

ER 2 en 6 4,255 
Kilian:Paf, 36% 45°; 780 17, in ahotan; über nördlichen Kamm | 

des WeftKünlün 2 200 or | (17,200*) 
Kiuf Kiöl:See, 350 43°; 799 3°, in Khoͤtan; Salzfee am Raras 

15,460* 
Kizili oder Keffeli, 380 40%, 760 18°, in Varland ...... 4,391 


Kizillorum⸗Paß, 350 40°; 790 43°, in Yärkand; im Seiten-Kamme 
zwifhen dem Yarkand- und dem Karafäih:zluffe . . .. | 17,762* 
Lop Nur, 39% 40°; 90% 10, großer See in Käſhgar; nahe der 
öftlihen Grenze Tutliftänd. . » 2 2202 PERF 2,200 
Muftagh: Pak, Balti-Narkand, fiehe weſtliches Tibet. | 
Pirialh-⸗Paß, 360 30°; 770 3°, in Yarkand; im nordweſtlichen 








Ausläufer der Künlünfette © 2 2: 2 22 nme en  (15,300*) 
Schneegrenze im Künlün: Nordfeite der Kette. . 2.2... '  15,100* 

3 MOND Reben: in ae ae wi rear 1, 80o 
Sikänder Molham, 35" 56; 790 22°, in Yärkand; Halteſtelle im 

Karafafp: Thale, mit Ruine eines alten Fortd. ..... 13,864* 
(Siritul, See mit Austritt des Dxus-Fluſſes, 340 30°; 730 50%, | 

im Weit: Abhange des Pamir-Hodlandes . . .» 2... . 15,690*) 
Yängfar oder Yang Hiffar, 380 52°; 760 18°, im Käfhgar. . . | 4,690 
Yärkand, 380 25°; 770 16°, Hauptftadt von Yärkand. . . . . | 4,124 
Yarkandfluß:Quelle, 350 39; 770 54°, in Yärkand; in Meinem | 

See weitlih von Dera Bulu. 22 nun 16,730 
HYuͤpchan, 399 10°; 76% 18°, in Hafhgar » » 2 2 2 nn I 444 


Bemerkungen zu Gruppe „10“ und „il”. Die Höhen» 
beitimmungen aus DOjt-Turfiftän konnte id bier nicht, ohne 
zu ausführlich zu werden, mit getrennt gehaltenen Daten 
aus den verfchiedenen Bereifungen, die auf unjere folgten, an— 
führen; die Namen der Beobachter und die betreffenden Itine— 
rare, ebenfall8 mit Beiprehung der Art der Höhenmeſſung, find 
bereitS im bejchreibenden Theile dieje8 Bandes gegeben. In 
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Vol. VI der „Results“, bei der Unterfuhung der allgemeinen geo- 
logiihen Berhältnifie — in ihrer Verbindung mit der Boden- 
geitaltung — werde ich Gelegenheit haben, auf jene neuen Daten 
fowie auf einzelne von mir abgeleitete Mittelmwerthe derjelben, 
ebenfalls näher dann einzugehen. Unjere eigenen Meſſungen, find 
die mit dem Sternchen bezeichneten Punkte; fie find auch für jene 
legteren Gebiete mit allen Details der directen Beobachtungen in 
unjerer engliſchen „Hypſometry“ enthalten, und jınd hier unver» 
ändert gelaſſen, da die Nachfolger, wie wiederholt erwähnt wird: 
mit correipondirenden Stationen jich nicht in Verbindung geſetzt 
hatten, was die Genauigkeit barometriicher Meſſungen jo wejent- 
li) bedingt. 

Differenzen der Breite und der Länge, welche bei der Fort- 
jegung der Reifen in Dft-Turliftän und den umgebenden Pro- 
vinzen ſich zeigten, find in den obigen Zahlenangaben für Tur= 
fiftän in mittlerer Abgleihung corrigirt, am Karakoruͤm-Paſſe 
beginnend. Als wichtige nördlide Anbaltepunkte liegen mir 
jegt für Narkand und für Käſhgar die bei beiden Städten an- 
geführten, jehr genauen Zahlen vor, welche ich, diejen Sommer 
erſt, durch Mr. Blanford, den Chef des Meteorologijchen In— 
ftituteS der indiihen Regierung, mitgetheilt erhielt. Sie find 
bafirt auf Meſſungen von Dr. J. Scully. Die Aenderungen im 
Allgemeinen, welche ih an den 1862 in ber „Hypſometry“ ges 
gebenen geographiihen Poſitionen für Turkiftän vorzunehmen 
hatte, habe ich jchon bei der Beiprehung meiner „Karte des 
weitlihen Hochaſiens“, im vorhergehenden Bande gegeben.*) — 

Ueber die Lage und Beichaffenheit des Sees Lop Nur 
und feiner Umgebungen iſt das Kolgende noch zujammen- 
zuitellen. 

Es find jegt auch direste Beltimmungen der Breite und Länge 
gemacht worden, während bisher zur Berurtheilung derjelben nur 


*, „Reifen“, Band III, S. VII—XI. 
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Angaben über Nouten und Dauer des Verkehrs in jenen Ge- 
bieten vorgelegen hatten. Als Pofitionen, auf die Mitte des 
Sees bezogen, haben fich jet ergeben: 39° 40’ nörbl. Br., 90° 10, 
öftl. Y. von Greenwid. (Im Jahre 1861 war auf unjerer Routen- 
Karte zum Bande I der „Results“ für den See Yop angenommen: 
40° 10° nördl. Br.; 88° 30' öftl. L. von Greenwich, ähnlich wie noch 
jetzt auch in den meilten anderen Karten. Robert Shaw hatte un: 
geachtet feiner Bereifung der Verfehrslinien zwiichen Ye, Yärkand 
und Kaͤſhgar, vom September 1868 bis Juli 1869, über die Yage 
des Sees Lop im Reiſewerke jelbft ich nicht ausgeiprodden. Etwas 
jpäter, im Berichte der Londoner Geographiichen Gejellihaft vom 
13. Mai 1872, ijt ein Schreiben von ihm erjichienen, in welchem 
er für den See Lop, nah Mittheilung von Garavanen-Routen, 
die er erhielt, die Yage bedeutend zu weftlich, wie jeßt fich zeigt, 
angegeben hatte. Er glaubte annehmen zu müſſen, als nörb- 
lihe Breite „Lage zwiichen 40% und 41“, bei einer Yänge „nicht 
öjtlicher als 84° von Greenwich, wahrjcheinlich zwiichen den Sajten 
und den 83ſten Meridian fallend.” — 

Für das weſtliche Tibet, wo ohnehin unjere Direct ge— 
meſſenen Pofitionen, auch bei der Ausdehnung des Vermeſſungs— 
neßes der Great Trigonometrical Survey dahin, nur geringe 
Unterjchiede ergaben*), find in der Höhentabelle Aenderungen der 
Zahlen nicht von mir bis jeßt angebradht worden, weil die mir 
befannt gewordenen Triangulationspunfte dody noch immer nur 
jehr vereinzelte Daten bieten. 





*) Zu vergleihen: Zahlenwerthe der Geographiſchen Coordinaten für Le, 
‚Reifen, Band III, ©. 279/280, u. a. 
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Temperatur, Ifothermen und klimatifhe Bonen 
in Indien und in Hocafien. 


Inhalt. 
Die Inſtrumente und die Scalen. — 
Die Temperaturftationen und Jfothermen von Indien und Geylon mit 
Nebengebieten. — Die Temperaturverhältniffe Hochaſiens. — 
Die Bedingungen und die Effecte der Infolation. 


Erläuternder Bericht über die Inſtrumente. 


Die Temperatur ift die „force vive* der meteorologiichen 
Phänomene, und die Unterfuchung der Temperaturverhältnife ift 
die wichtigſte Grundlage für die Beurtheilung und Erklärung 
der verjchiedenen Flimatiichen Erjcheinungen. Numerische Angaben 
über die Beobachtungen nebſt vergleichenden Darftellungen der 
TZemperaturvertheilung in der Form von Iſothermencurven find 
e3 demnach, die hier am beiten jenen Schilderungen ſich an- 
jchließen, die ich zu entwerfen verſucht habe, ohne bisher in 
Details der Zahlen einzugehen. 

Die Thermometerjcala, auf welde fie in unjerem eng- 
liihen Werfe fich beziehen, ift die Fahrenheit'ſche; in der vor- 
liegenden deutichen Bearbeitung bediene ich mich, wie bereits 
Eingangs bemerkt, der hunderttheiligen oder Celſius'ſchen 


Scala. 


v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hochaſien. IV, Bd. 29 
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Eigentlih wäre die Wahl der Thermometerfcala nicht To 
ſchwierig, wenn nicht zugleich die beftehende Verbreitung der 
einen oder anderen im Leſerkreiſe zu berüdjichtigen wäre, und 
es wird vielleicht unerwartet jein, wenn ich beifüge, daß unter 
den beftehenden der Fahrenheit’ihen, oder etwa noch einer kleinen 
Mopdification derjelben, die größte Verbreitung zu wünjchen wäre. 

Das wichtigite allerdings bleibt es, darauf hinzuwirken, daß . 
überhaupt irgend eine als die allgemein anzumendende ange» 
nommen werde; denn der Gewinn, den die unmittelbare Ver— 
gleichbarkeit aller Angaben brächte, wäre weit überwiegend über 
die Fleinen Vorzüge je nad der „Art der Theilung“. Che ich 
die jet gebräuchlichen Scalen vergleiche, dürfte es nicht ohne 
Intereſſe fein, aud auf die wohl weniger allgemein befannten 
Detail in der allmäligen Verbeſſerung thermometriiher In— 
ftrumente und ihrer Scalen hinzuweiſen: Die erfte Erfindung 
des Thermometers war längere Zeit ziemlich unbeſtimmt geblieben; 
die neuejten Unterjuchungen, bejonders jene von Libri in Manu- 
feripten der Pariſer Bibliothek, haben ergeben, daß man Galilei 
die erjte Erfindung zu verdanken hat. Sie war befannt geworden 
jedenfall$ vor dem „jahre 1610; die erjten Verſuche ſcheinen jchon 
vor 1597 gemacht zu fein. Gewöhnli wird Drebbel als der 
Erfinder des Thermometers im Jahre 1621 genannt. Obwohl er 
ung gezeigt hat, daß erhigte Luft, welche einen Glascylinder 
füllt, dejjen unteres Ende in Wafjer fteht, beim Wiedererfalten 
kleiner wird und daß nun das Waſſer in der Nöhre jteigt, be— 
nüßte er diefe Beobachtung zu einer Mejlung der Wärme nod 
nicht; jedoch auch in diejer Form folgte die praftiihe Anwen 
dung bald darauf. Gegen Anfang des 18. Jahrhunderts gab es 
bereits, abgejehen von den Scalen, 2 principiell verichiedene 
Thermometer im Gebraucde, eines mit Weingeijt in geichlofiener 
Röhre, das von Galilei angegebene, das „florentiniſche“ genannt, 
ſowie eines mit einer Glasröhre voll Luft, die unter Waſſer endete, 
das „holländiiche” oder Yuftthermometer. Der Werth der Wärme- 
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mefjungen läßt fich nicht beſſer bezeichnen, ald Humboldt es ge- 
than, der fie „ein großartiges Mittel“ nennt, „um in eine Welt 
unbefannter Erjdeinungen einzubringen, den kosmiſchen Zus» 
ſammenhang von Wirkungen im Luftkreife, in den über einander 
gelagerten Meeresichichten und im Innern der Erde zu begreifen, 
Eriheinungen, deren Regelmäßigfeit und PBeriodicität Erftaunen 
erregt”. 

So einfach es jetzt geworden iſt, die Scala fo zu beitimmen, 
daß man 2 fire Punkte wählt und den Unterichied zwiichen beiden 
für jedes neue Inſtrument in eine gleihe Zahl von Yängen- 
einheiten, in „Grade“ theilt, jo war es doch erit Fahrenheit, welcher 
dieß ausführte, ein Mechaniker zu Danzig (1686 — 1736), der 
wegen der gegenwärtigen Verbreitung feiner Scala in England, 
Amerifa und den Golonien häufig wenigitens für einen in 
England lebenden Deutichen gehalten wird. Ueberdieß war von 
ihm die genaue Beitimmung der Grade bereitS an einer mit 
Duedjilber gefüllten Röhre vorgenommen. Er legte zu Grunde 
eine Kältemiihung von Waller, Eis und Salmiak oder Meeresjalz, 
die er 0 hieß, dann mit Beiziehung des Schmelzpunftes des 
Eijes, den Siedepunkt des Waflers, die er 32 und 212 nannte. 

„jene Kältemifhung war deßhalb als Ausgangspunkt ges 
wählt und 0 genannt worden, weil man glaubte, daß dieß jchon 
eine Kälte jei, wie ie in der Luft nie vorfomme. Zwar liegt 
Danzig in einer Gegend, wo es jiher damals ebenjo, wie jpäter 
auch, (das legtemal am 22. Januar 1850) Temperaturen von 
— 361, °C. gegeben haben mag oder wenigitens jehr ähnliche, Die 
alio 60 bis 70 Grade Fahrenheit unter dem Gefrierpunfte des 
Waſſers oder bei — 28 bis — 38" Graden der Fahrenheit'ſchen 
Scala liegen. Aber der Körper kann nicht ſchätzen, „wie groß“ der 
Unterichied ift, um jo weniger in Ertremen, wo überdieß Die 
Empfänglichfeit der Nerven für die Eindrüde jo weientlich jich 
fteigert, daß ein jorgfältiger Beobachter gerade in diejem Sinne 
ſich getäuscht glauben mußte. Bei Hitze iſt es ebenjo. Die 


29° 
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Sikfimiten, deren ich als meine Begleiter in Aſſaͤm ermwähnte, 
und von welden der Lepcha Chéjy aud die Thermometer abzu- 
lefen gelernt hatte, litten unter der Hige nicht weniger als 
Europäer, und als fie im Beginne der heißen Jahreszeit mit mir 
in Galcutta angekommen waren, meinte Chejy e3 wäre wenigitens 
„mal fo heiß” als je in Sikkim und ftaunte nur, daß das 
Thermometer nicht noch größere Zahlen angab. Bei biefer 
Gelegenheit jei erwähnt, da es doch manchem unerwartet jein 
dürfte, daß man überhaupt in Beziehung auf das Thermometer 
nicht von einem Multiplum der Hitzgrade, jondern nur von 
Differenzen derjelben vergleichend ſprechen könne. Der Grad ift 
eben nur ber aliquote Theil zwiichen zwei Endpunften, aber 
die Lage von dieſen ſelbſt ift millfürlid. 40°C. kann nicht 
zweimal jo heiß genannt werden als 20°C., wie jollte dann 
+ 2°C. zu — 2°C. ji „verhalten‘‘? Ebenſo deutlich fieht man, 
daß Bergleiche folder Art nicht möglid find, wenn man Die- 
jelben Temperaturgrade in andern Scalen ausdrüdt. 40°C. 
und 20°C. ift 104° F. und 68° F., die ſich aber nicht mehr wie 
2:1 gegemüberftehen. 

Eine andere Bajirung der Thermometer auf 2 feſte Punkte, 
den Gefrierpunft des Wafjers und feinen Siedepunkt, am Niveau 
des Meeres, wie man beifügen muß, um präcijer zu jein, — war 
jene von Réaumur. Gr bezeichnete den Gefrierpunft mit O0 und 
für die Differenz zwiſchen dieſem und dem Siedepunkte wählte 
er deßhalb die Zahl von 80 Graden, weil er glaubte, (was 
übrigens nicht genau richtig und für die Anwendung des Inſtru— 
mentes gleichgültig it), das Volumen jeines Weingeifte wäre, 
wenn 1000 beim Gefrierpunfte des Waſſers, 1080 beim Siede- 
punkte defjelben. Celſius, von dem die hunberttheilige Scala 
gewählt wurde, hat nur den Vorſchlag gemacht, daß man die 
Differenz zwiihen Gefrier- und Siedepunkt zu 100 Theilen, ftatt 
zu 80 Theilen annehme; anfangs hat er 100 für den Gefrier- 
punkt und O0 für den Siedepunkt angenommen. Aehnlich hatte 
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auch das Thermometer von Delisle eine abwärts zählende Scala, 
wobei der Siedepunft mit 0, der Gefrierpunft aber mit 150 be- 
zeichnet war. Die Verbreitung der hunberttheiligen Scala, in 
der Form wie sie jegt vorliegt, ift nur dadurch veranlaßt worden, 
daß fie in Frankreich, und von dort ausgehend eben weil „cente- 
ſimal“, jo rajch Annahme fand. 

Seit Galilei hat es überhaupt mehr als 20 Scalen jchon 
gegeben. Sie find am beften in dem jchönen Werke von E. E. 
Schmidt über Meteorologie zufammengeftellt und erörtert; glüdlich, 
daß wenigitens bis auf 3 alle verſchwunden find. 

Was zunächſt als günftig für die Fahrenheit'ſche Scala zu 
erwähnen ift, ift der Umstand, daß in derjelben die Grade Eleiner 
und dadurd auch die Angaben genauer begrenzt jind, ſchon bei 
der einfachen Ablefung von ganzen Graden ohne Brudhtheile. 
Auch jener Umſtand ift ein günftiger, daß man wenigitens für 
viele Stationen jicher feine negativen Zahlen hat, die das Be- 
rechnen der Mittel nutzlos erjchweren. (Wenn ich aber andeutete, 
daß etwa eine fleine Nenderung der Fahrenheit’ihen Scala die- 
jelbe noch wefentlich verbefjern Eönnte, jo meinte ich damit, daß 
man nur ftatt 32 die Zahl 132 und ftatt 212 die Zahl 312 
einzuführen hätte, um die negativen Zahlen ganz zu vermeiden, 
mit Ausnahme etwa joldher phyſikaliſcher Experimente, die dann 
auch ganz bejondere Detaild in den Apparaten erfordern; zugleich 
ift die Differenz zwiichen 32° F. und 132° F., 0° C. und 552° C. 
jo groß, daß in praftiichen Fällen ein Zweifel nicht vorkommen 
fönnte, wo 32 oder 132° F., d. h. 0 oder 552° C. gemeint ift.) 

Der Umſtand, daß die Scalatheile Eleiner, alfo an ſich befjer 
definirt jind, ift der einzige Vortheil der 100theiligen Scala gegen- 
über der Sotheiligen; der Unterichied ift übrigens unbedeutend. 
Für phyſikaliſche Formen ift nicht, wie man vielleicht glauben 
möchte, ein Vortheil in der Zahl 100 zu juchen, da ja die Differenz 
vom Gefrier- bis Siedepunkt nie als Einheit auftritt. Für die 
vorliegende Arbeit wählte ich die 100theilige Scala zunächſt deß— 
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halb, weil fie jegt nach der Fahrenheit'ſchen die verbreitetite ift, 
bejonders in der Yiteratur des europäiichen Continentes. 

Daß man gegenwärtig in verjchiedenen Negionen an Die 
eine oder andere Scala gewohnt ift, wird gewiß nod) lange das 
wejentlichite Hinderniß einer allgemeinen Vereinbarung bieten; 
damit mag auch noch etwas von nationaler Eigenliebe ſich verbin- 
den, wodurd die Einigung bisher erichwert wurde. Daß übrigens 
das Gewohntſein einer Scala nur wenig hindert, die Anwendung 
einer anderen ſich anzueignen, kann ich jehr wohl aus eigener 
Erfahrung während der Reiſe und der Bearbeitung derſelben 
bezeugen, da ich vor derjelben nur wenig Veranlajiung hatte, 
Angaben, die mid bei meinen Alpenarbeiten beichäftigten, in 
Fahrenheit'iher Scala zu finden. 

Möge zu hoffen fein, daß in nicht zu ferner Zeit ſchlimmſten 
Falles nicht mehr als 2 der jeßt angemwendeten Scalen im Ge- 
braude bleiben. 


Die Beobadhtungsdaten für Indien und Eeylon 
mit Mebengebieten. 


Die Stationen und meteorologishen Provinzen. — Die Berechnung der 
Mittel. — Zufammenftellung der Temperaturftationen, und Abnahme der 
Temperatur mit der Höhe. — Die indifhen Jahreszeiten, mit Erläuterung 
der abjoluten Ertreme. — Die Jfothermen; mit Abbildungen A bis E. 


Die Stationen und meteorologiihen Provinzen non 
Indien, nebjt den vergleihenden Daten, jind in 7 Gruppen 
gebradht, und es find die Temperatur-Mittel des Jahres und der 
„sahreszeiten bier mitgetheilt. In dem größern Werke find die 
Werthe der Monate und zwar für jedes einzelne Jahr angegeben; 
auch enthält es für die meiften der Stationen die Mittel des 
Minimum und der Beobahtung um 4 Uhr Nachmittags. Dort 
find zugleich jene Stationen ebenfalld aufgenommen und erläu- 
tert, aus welchen ich Beobobadhtungen für kürzere Perioden er» 
halten habe; hier find Stationen mit vereinzelten Jahreszeiten 
nur bei jehr ijolirter Lage der Orte noch eingereibt. 

Die Zahl der Stationen ift 254 für Indien, mit Einſchluß 
der tief liegenden Nachbargebiete, in der vollftändigen Zujammen- 
ftellung der „Results“, wo in Vol. IV und V die meteorologiichen 
Gegenjtände bearbeitet werden. Die Bertheilung der Stationen 
zeigt die folgende Tabelle: 

1. Deftliches Indien: 1) Aſſaͤm; 2) Khäffiagebirge . 13 

2. Bengalen nebjt Bahar und Hindojtän. 1) Untere 
Stufen des Gangesgebietes mit dem Delta des 
Gangesgebietes und Brahmapitta . » 2... 8 
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2) Hindoftän, die obere Gangesebene . . . 28 
3. Weftliches Indien. 1) Pänjäb, mit Einſchluß “ 
Norditationen weitlih vom Indus . .. . 25 

2) Rajvdra, Gujrdt, Käch, Sind . . . 15 


4. Gentral-Indien: Bändelthänd, Mälva, Berdr, Driffa 21 
5a. Südliches Indien, Gebirgsländer: 1) Dékhan, 


Maiſſür; 2) Nilgiris . . . 41 
5b. Südliches Indien, Küftenländer: Malabit, Kön- 
Tan Ama: a ee 28 
6. Cylon. . . 10 
7. Indo⸗chineſiſche Halbinſel, indiſcher Archipel au 
China; Station Aden . ... . 30 


Das Beobahtungsmaterial, das ſich von 1854 big 1858 
fammelte, befteht zum Theil aus unjern eigenen Arbeiten wäh— 
rend der Reife, vorzugsweile aber aus officiellen Mittheilungen 
und correipondirenden Beobadhtungen in Indien und dem Archi- 
pel, die wir uns verichaffen konnten. Zur Beurtheilung ihres 
MWerthes, bei der Bearbeitung der Daten fonnte ih auch für bie 
meisten dieſer Stationen die perſönliche Unterfuhung der ange» 
wandten Inſtrumente und ihrer Aufftellungsmweile benügen. Bei 
den Berechnungen, wobei bejonders der vorbereitende Theil des 
Mittelnehmens jo viel Zeit und Arbeit beanjprucht, war es mir 
fehr günftig den mwohlbefannten, jet verjtorbenen Kopfrechner 
Dahſe längere Zeit beichäftigen zu können. 

Die Wahl eines paſſenden „Aufitellungspunftes“, an welchem 
das Thermometer in freier Luft hängt, ohne daß es erhigt wird 
„duch Einwirkung directer Sonnenftrahlen, oder durh Wärme 
die vom Boden, von benachbarten Gebäuden und anderen Gegen- 
ftänden der Umgebung ausftrahlt“, wird nicht immer forgfältig 
genug berüdfichtigt; auch fan das Thermometer des Nachts Durch 
„Ausftrahlung gegen den wolfenlojen Himmel bei Winbditille“ 
zu viel an Wärme verlieren. Ob ein Ort richtig gewählt ift, 
läßt fih am bejten beurtheilen, wenn man zu verichiedenen 
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Stunden mit der Angabe eines aufgeitellten Thermometers die 
Temperatur vergleicht, welche man an einem Thermometer erhält, 
das momentan gegen directe Bejonnung geihüßt, raſch in Freis 
jender Bewegung geihwungen wird; ein ſolches nimmt die Tem: 
peratur der Luft jo ichnell an, daß Temperaturverichiedenheiten 
der Umgebungen nicht von Einfluß find. ALS die beſte Auf- 
ftellung an einer tropijchen Station bezeichnete ich ſtets die Auf- 
bängungen in einem nad allen Seiten -freien Raume, der nur 
von oben durch ein hohes Dad aus jchlecht Leitender Majje, wie 
Stroh oder Palmenblättern, über waflerdichter Unterlage gegen 
den Einfluß der Sonnenftrahlen und der atmojphärischen Nieder: 
ihläge gehörig geſchützt ift. 

Uebrigens ift im allgemeinen, wie ich fand, in der Aufitellung 
weniger gefehlt worden als in der Berechnung, in den ältern 
Stationen jowie neuerdings in den Bublicationen des englijchen 
Parlamentes. — 

Die älteren Beobahtungen finden ſich mit befannter Boll- 
ftändigfeit in den Werfen von Dove und E. E. Schmid zu- 
jammengeftellt; die meisten derjelben waren von Colonel Syfes 
im Neport ber British Association für 1852, ebenjo wie von Dr. 
Yamb im journal der Asiatic Society von Bengalen von 1552 
als einjährige Beobachtungen für 1851 publicirt worden. Aber 
da von den indilchen Stationen nur jene Rejultate zugejandt 
wurden, welde ohne jede Berüdjichtigung der angewandten 
Beobachtungsſtunden als arithmetiiches Mittel der eingetragenen 
Temperaturen fich ergaben, war e8 mir befonders werthvoll, daß 
mir von ber indiichen Regierung durch die Vermittlung Dr. 
Macpherſon's die Driginalmanufcripte, jegt in 39 Foliobänden 
vereinigt, übergeben wurden. Auch die 3 Bände „Barlaments- 
berichte über die Gejundheitsverhältnifje der Armee in Indien“, 
welche 1859 von Yord Stanley begonnen und im Jahre 1863 
ausgegeben wurden, enthalten außer der Beiprehung zahlreicher 
Fragen militärischer Adminiftration, viele wichtige Daten über 
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Klima und für viele Stationen find numeriihe Werthe an- 
gegeben. Die leptern jedoch, meiftens bereits als „Ergebnijje“ 
d. h. al$ arithmetiiche Mittel aus jeder beliebigen Gruppe der 
vorkommenden Beobadhtungsftunden mitgetheilt, find ebenjo wie 
jene von Dr. Yamb faft durchaus „zu warm“, bejonders in ber 
heißen Sahreszeit; fie konnten aljo in meine Tabellen nicht auf— 
genommen werden, da ich nicht die Detaild des Materials hatte, 
um neue Berehnungen vorzunehmen. Bei der Bereitwilligfeit, mit 
welcher meinen Wünjchen jelbit in Betreff erperimenteller corre- 
ipondirender Beobachtungen, oft etwas complicirter Art, von den 
Behörden ftetS entgegengefommen wurde, bejonders von General 
Ihuiller, Chef der indischen Yandesvermejlung und Dr. Macpberion, 
Seneralinipector der Sanitäts-Anjtalten, darf ich wohl hoffen, 
daß an den meilten der Stationen die Beobadhtungen mit den 
Modificationen, die ich getroffen, fortgeführt werden. Auch der 
Umſtand, daß der Prince of Wales, eifriger Beförderer wiſſen— 
ihaftliher Beitrebungen in England und in den Golonien, ge- 
jtattete, daß die im IV. Bande der „Reſults“ veröffentlichten 
meteorologiichen Unterfuhungen ihm gewidmet wurden, darf als 
wichtig für die Aneiferung der Beobachter nicht unerwähnt bleiben. 
Gegenwärtig iſt überdies von der Negierung ein meteorologijches 
„Central⸗Office“ errichtet, weldhes unter der jorgfältigen Yeitung 
von F. E. Blanford Esg. jteht. Da er im vergangenen Winter 
zu vorbereitenden Beiprehungen über jeine wiljenichaftlide An- 
ftalt vor jeiner Abreije den Continent bejuchte, hatte id Gelegen- 
heit, auch das Detail meiner meteorologiihen Manuſeripte, ſowie 
die Vorarbeiten für die Publication des 5. Bandes der „Results“, 
welder die zweite Abtheilung der meteorologiſchen Unterfuhungen 
bringen wird, ihm vorzulegen. — 

Formeln zur Berehnung des Tagesmittels mußten, 
von mir für den größten Theil des aus Indien erhaltenen 
Materiales in neuer Entwidlung geſucht werden. Bei der will- 
fürlihen und ungleichen Vertheilung der Beobadtungsitunden 


II. Temperatur, Iſothermen und klimatiſche Zonen :c. 459 


wären wohl die Abweichungen von den Mitteln bisher noch größer 
geweien, wenn nicht dieß wenigitens den erhaltenen Rejultaten 
etwas günftig gemweien wäre, daß für die meiften Orte ber 
Unterſchied zwiichen den täglichen Ertremen überhaupt nicht jehr 
bedeutend ift. Die wejentlichite Feblerquelle bei dem einfachen 
Mittelnehmen lag darin, daß fait an feiner der Stationen 
Beobadhtungen von jpäten Abenditunden vorlagen; es bot dieß 
zugleich für jede Berechnung unerwartete Schwierigkeiten, da es 
die befannten Combinationen, wie Dove und Kämtz jie einführten, 
nicht anzumenden erlaubte. 

sh hatte jedoch 24ftündige Beobadhtungen — für Indien 
in Reihen des ganzen Jahres von Bombay, Galcutta, Madräsg, 
Trivandrum und Ambaͤla, jowie fir Hochajien in kürzeren Neihen 
von Falüt und Tönglo in Sikfim, von Le in Yadaf und Islam— 
abad in Kaſhmir — zur Benüßung bei neuen Berechnungen. 

Nach vielfahen anderen Berjuchen mit conitanten oder ver- 
änderlichen Eoöfficienten fand ich, dab das einfache Mittel vom 
Minimum und von 4 Uhr Nachmittags eine Genauigkeit bietet, 
die volllommen genügt; und was den Werth derjelben beionders 
erhöht, it der Umstand, daß die Abweichungen für Regionen 
außer den Tropen, oder für Orte in großen Höhen auch günftig 
bleiben. Die jo bequem gelegene Stunde von 4 Uhr Nachmittags 
reiht demnach hin, mit einem vegiitrirenden Minimum verbunden, 
wenn zunädit nur das Mittel des Tages gejucht wird. 

Für die Stationen in ‚Indien erhielt ich ftatt der Ablejung 
an einem regijtrirenden Minimum für die meiften Orte die 
directe Beobadhtung zur Zeit des Sonnenaufganges, was dort 
als identiih mit den Minimum betrachtet werden kann. Dieje 
it in niederen Breiten jehr leicht auszuführen; die Stunde des 
Sonnenaufgangs, die jih dort auh nur wenig ändert, wird 
ohnehin als die kühlſte des Tages ſtets zur Erfriihung mit 
bejonderer Vorliebe benügt. 

In den „Aitronomijchen Nachrichten” hatte ich bereits im 
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December 1863 die Rejultate diefer Methode der Berechnung 
zufammengejtellt; hier genüge es noch darauf aufmerkſam zu 
machen, dat, wie fich ergab, aud in unjern Zonen dieſe Combi- 
nation anwendbar ift. Zugleich hatte das Verhältniß der Stunden- 
mittel zu jenem des Tages unter anderem gezeigt, daß die 
Stunden 6, 7, 8 des Morgens für mittlere und hohe Breiten 
weit bedeutenderen Veränderungen ihres relativen Werthes aus- 
geießt find als die jpäteren; ich erwähne dieß, um damit Die 
Bemerkung zu verbinden, daß gerade die Wahl von 6 oder 7 Uhr 
für die telegraphiich zujammengeftellten Temperaturberichte der 
Zeitungen die allerunpafiendite ift. Solche Morgenzeit iſt z. B. für 
die ſüdlichen Orte fait jtetS nahe dem Minimum, für die nördlichen 
liegt fie je nach der Jahreszeit 2 bis 3 Stunden früher oder jpäter. 
Sollte nur eine Stunde gewählt werden aus Gründen der Be- 
ſchränkung, wodurd allerdings auch die Allgemeinheit der Mit- 
theilung erleichtert wird, jo ift 9 Uhr des Morgens etwa die am 
wenigiten jchwanfende, die zugleid am nächſten dem Mittel des 
Tages entipridht. Am meiiten wünſchenswerth blieben allerdings die 
Ertreme und ein gut begründetes Tagesmittel; oder wenn nur 
zwei Daten geliefert werden fünnen, Minimum’und 4 Uhr Nady- 
mittag. Bei paſſender Wahl allein würde es auch möglich wer- 
den, ſolche Mittheilungen in Beziehung auf die etwa zu erwarten» 
den Veränderungen mit einiger Wahricheinlichkeit zu combiniren; 
nad den Ergebnifien, die in tropiihem Klima an Deutlichkeit 
gewinnen, jcheint auch die Berüdjichtigung gewiſſer magnetijcher 
Variationen dazu günftig, deren ich im 5. Bande der „Results“ 
noch näher erwähnen werde. — 

In den Beobadhtungsregiitern die ich erhielt waren Die 
„Witterungsverhältnifie“ ebenfall® angegeben; fie boten 
manche interejjante Details, bejonders über erceptionelle Ereignifle, 
wie Stürme, Hagel, Meteore 2c., die ich häufig bei meinen ver: 
gleihenden Unterjuhungen benügen konnte. Auch die indiiche 
periodiihe Prejie der Zeitungen und Journale hatte nicht ver- 


II. Temperatur, Jfothermen und Himatiihe Zonen ꝛc. 461 


ſäumt, nad) dem Beifpiele des verftorsenen Dr. Buift, ihre Auf- 
merkfamfeit auf folde Phänomene zu richten. Wenn fie etwas 
außergewöhnlich waren, fonnte ich fie meiltens auf Angaben 
unabhängig von einander zurüdführen, die ji dann controlirten. 
Dagegen bei der Beichreibung und Charafteriftif des „Wetters“ 
im allgemeinen mußte ich etwas vorfichtig fein, um fie berüd- 
fichtigen zu können. Nur zu häufig wiederholte jich, jelbit während 
mehrerer Jahre und fait am jelben Tage, eine Terminologie der 
Uebertreibung, wie 3. B. „So heftiger Regen, wie wir ihn noch nie 
erlebt“, „eine ganz ungewöhnlich heiße Jahreszeit“ ꝛc. Der an 
jih vage Charakter ſolcher Schäßungen verliert Dadurch um jo mehr 
an Präcifion, dat jeder Menſch in der Lage ift, die Eindrüde der 
Temperatur und des Wetters jehr leicht ungleich zu Fühlen; auch 
Einzelnheiten über Stürme, wie Heftigkeit des Windes, Trübung 
der Durdhlichtigfeit bei Staubftürmen 2c., find gewöhnlich nad) jehr 
verjchiedener Schätzung geichildert. Die Heftigfeit eines Sturmes 
in den Tropen, eines Taifün, wird im Pänjdab nie erreicht: 
dagegen wird es im Pänjäb heißer als jonft in ganz Indien. 

Die Zufammenitellung der Temperaturftationen. 
Für die tabellariihen Zufammenftellungen ift zu bemerken, daß die 
Breite die nördliche iſt, wenn nicht für Orte jüdlich vom Aequa— 
tor ein S vor der Zahl angebradt ift, was nur in Gruppe 10 vor— 
kömmt. Die Länge von Greenwich iſt jtet3 öftliche. Die Höhen 
ind in engliihen Fußen angegeben. Für Orte, die nur wenig 
über das Niveau des Meeres fich erheben, ift ein Doppelitrid) 
beigefügt, wenn nicht jpeciell auf die Aufitellung der Inſtrumente 
bezogen kleine Localverhältnife noch beizufügen waren; einige 
Orte, für welche feine genauen Daten der Höhe vorlagen, erhielten 
die annähernd beitimmte Zahl in Klammern beigefügt.*) 


*) Durchgeführt wie bei den Höhentabellen; erläutert ©. 409. 
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1. Stationen des 




















1) 

| | Mir, | 
Stationen Breite Pünge Höhe, April, 
fe öſtl. v. Gr. | engl. F. ai 

— — — BER Mi 
Bärpétah .. ... IFy 18 ı ot F (100) | 181 |) 39 

Dibrugärh . . .. 2732 | 94576 | 396 | 168 | 32 
Soalpdra .... .. 26 11 | 90 366 | (120) | 185 252 
Sohätti...... 26 518 91438| 134 | 187 | 252 
Solaghät ..... 26 33 | 93 58 (350) | 157 | 243 
Läkhimpür ....,27 31 ı 9455 410 | 167 23:2 
Mängaldäi ...:. 2624 | 92 1 | 155 | 193 | 243 

Naugöng . . ... 26 21 !9249 (62850) 176 | 247 | 

Naziruagbät ... 26 52 | 94 42 (400) 167 | 227 | 

Sibfägar ..... 27 2 9493 |(70)| 168 | 232 | 

Teéezpur...... 26 3466 | 92 468 278 16°4 235 | 
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un — — 


— 25 14291 ws 4125 5 








122 ı 178 





2. Stationen von Bengalen 
9 Untere Stufen des Gangesgebietes mit 








Bäküra .. . ... 23 148 | 87 le) 191 | 291 
Bardoin ..... 23 132 | 87 so a 15 | 29:8 
Bariſal . .... 22 357 90 136 | 191 | 32 
Barrakpür .... 22 426 | 88 218 2090284 
Bhaͤgalpür .... 25 148 86 566 154 | 191 305 
Birbhüm ..... 23 514 | 87306 | ) | 208 | 2398 ı 
Boͤgra....... 450/92 ) 179 257 
Galeutta ..... 23/806 =) | Mi 279 | 
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Aſſaͤm. 
ER 
uni, Juli, Sept., Oct.| - 
Ser | Mr | Jahr | 
276 | 271 242 
278 231 229 
272 248 239 
28-1 253 243 
287 215 23:3 
74 251 210 
58 2511 241 
7 249 228 
28:4 | 249 233 
| 278 | 242 230 
Gebirge. 
199 | 178 | 169 | 


nebſt Bahar, und Hindoftan. 
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168 Jan. 


261 Dec. 


173 Jan. 
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110 Yan. | 
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314 Det 
287 Juli 


.276 Aug. 


283 Juli 
29:4 Aug. 
2851 Juli 
29:1 Aug. 
282 Juli 
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293 „ 
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334 Mai 
318 „ 
28:6 Juli 
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v. Schlagintweit'ſche Reljen in Judien und Hodafien. IV. Bd. 
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25.4 
25'1 
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26°4 
266 
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262 
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257 
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18:3 Dec. 
160 Jan. 
15°6 Der. 
176 Ian. 


16°9 Febr. 


172 Jan. 


190, 
187 , 
188 
174 „ 
156 „ 
174 „ 
167 „ 
172 „ 
157 
186 „ 
178 „ 
187, 
184, 
174 „ 
160 „ 
182 
164 „ 
186 „ 
182 
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314 Mai 
34:6 Juni 
320 Mai 
283 
322 Juli 
322 Mai 
300 „ 
295 „ 
250 Juli 
333 Mai 
294 „ 
306  „ 
29:6 Oft. 
253 Aug. 
315 Mai 
36 ;; 
306 „ 
294 „ 
296 „ 
308 Juli 
316 Mai 
299 „ 
286 Sept. 
279 Juli 
278 Mai 
3077 „ 
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2) Hindoftän, die 
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Stationen | Breite Li Ei Da * | 
Be sr ER —— re 
Agra. ....... 241162 70 i7 657 | 163 207 
Aligärh ...... 25 538 | 78 39 750 160 | 86 
Alahabäd..... | 25 26 | 81 51:9 | 316 | 187 318 
Azimgaͤrh ..... 2632 83 99 | (550) 178 | 29 
Barlli....... 28 22279 2332| 693 | 164 | 39 
Bendred. ..... 25 184 82598 | 347 | 184 | 3m 
Bijnuür ......129922 78 9 | 530 | 144 | 92 
28 389 77 131 827 | 142 : 2359 
Etava ....... | 26 455 | 78 59:9 | 550 | 157 | 279 
Fätigärh ..... 27233 | 79 37 635 | 161 281 
Ghäzipur ..... 25336 83 3178| 351 | 185 | 303 
Gordihpur .... 26 461 | 83 187 | 340 | 179 | 978 
Javanpur.....125.438 82.407) (380)| 156 | 271 
1 30 77 (1100)| 153 232 
Känhpur ..... 26 2383| so 3203| 535 | 167 | 26 
Läknäu ...... 26 5172| so 5541| 535 | 179 | 20 
Mainpüri..... 27714 179 2 | 620 | 167 | 304 
Mäthra ...... 27 30:2 | 77 403 | 655 | 175 | 382 
Miräth ...... Io9 07 ars sso | 153 | Wr 
Mirzapur ..... 25 93| 82 339 | 362 | 172 283 
Mozaufarpür. ... 26 7 8321 600) 160 , 2m 
Muradabäͤd.... 28419 78 566 | 673 | 149 | 8° 
Panipät . ..... 20 23 Iso 936 ...... 
Saharanpur ... | 29 57°2 77 28:8 11002 | 147 252 
Särduli...... 28 30 |79 10 |(700)) 127° 35 
Shahjehänpur .. 28 16 | 79 31:8 (1200), 151 | 352 
Sitapur ...... 2735 |8044 (450) 





Sultänpur .... 26 156 | 82 33 1 (450)! 170 
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obere Gangesebene. 

| 

edel om | Ar | Sale 

— = — — — — 

| 31:3 | 251 256 142 Jan. 349 Mai 

' 3177 250 25°3 148  „ 342 Juni 
317 267 272 179: -; 364 Mai 
30°4 25°6 257 156: - ;, 322 Juni 
30'4 | 249 2414 149 „ Br ©; 
307 263 26°6 107 352 Mai 
31-4 247 244 117, 333 Juni 
302 228 232 128 „ 328 „ 
308 245 247 142 Dec. 336 „ 
305 244 248 144 Yan. 329 Mai 
310 26°7 267 176 „ 343 „ 
29-8 253 252 1IW: 312 „ 
... 299 —F 142 30°7 Juni 
28°5 213 221 146 „ 300 „ 
31'2 253 257 146 „ 299 Aug. 
317 256 243 15°6 Dec. 2 
307 232 252 144 Jan. 344 Mai 
316 26°3 259 158 „ 341 Juni 
30"9 245 243 138 „ 333 , 
311 | 256 256 164 „ 322 Mai 
29°3 245 242 138 „ 306 „ 
298 237 238 144 „ 316 Juni 
31°6 — — 134 —V 
31'3 243 241 181: .. 332 „ 
293 206 215 104 „ 298 „ 
311 243 23:9 134 „ 33 „ 
BIN: ed. Bee IE a 309 „ 

149 De. | sis. 
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3. Stationen des 
1) Bänjab mit Einihluß der Nord- 











7 i ! u j 

i | ; DA z Dec. Jan. März, | 
Stationen ‚ Breite | — | Döße, | Febr. = 

[ F = ’ 1 J —* — | En u j 
Ambäla...... 30 2174 | 76 458 11026 140 | 257 
11} EEE 29 12 | 70 7 | (a0)! ... | 358 
Baͤnnu .. . ... 32 40 70 30 (1800), 118 229 


Dera Ghaäzi Khan 30 (430) 131 | 253 


= 
on 
— 





Dera Iſmäel Khan 31 396 70565 478 119 | 8 
Firoözpur ..... 30 571 | 74 38:4 1120 | 124 | 243 
Govindgärh. . . 3140 | 7445 | (900)| 123 | 223 
Bugera .. .... 30 51 3 (600) 2.2. | 26 
Hänſi . . . . . .. 29 611 75 571 (10000 146 204 


Hoſhiärpur . . . . 31 3222 75 539 1066 136 | 2352 | 








— 





Jalhändar .... 31 195 | 75 333 (0000 139 | 2335 
Ihlum ...... 32 552| 7342 1620 104 | 33 
Kartärpur .... 31 267 | 75 291 | (800)| 153 | 249 
ob a 33 325 | 71229 1175 | 135 | 2 
Lahr ....... 31 3111| 74.1461 839 | 138 | 256 
Laͤya ....... 30 59 17057 6450) 117 | 241 
Ludhiäna . . . .. 30 554 75 502 893 | 131 | 248 
Multän ...... 30 1072| 71346) 480 | 150 | 21 
Naködar .. . ... 317 75 27 |(8&40)| ... | 253 
Naufhera ..... 31 31) 71.584 (1200), 108 | 224 | 
Peihäur...... "3432| 7133311280 | 128 | 23 
Raulpindi .... 33.365 | 72 508 1737 ı 122 | 220 | 
Shähpur ..... 32 14 72 325 681 | 128 | 244 | 
Sialköt ...... 32 29 | 7430 | 900 | 116 | 35 


Vazirabdd .... 322363174 64 (900) 139 | 51 | 
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weftlihen Indien. 


ftationen weftlih vom Indus. 





Juni, Juli, Sept., Dct., 


an . Jahr | Kältejter | Wärmiter 
uguft | Nov. 


Monat Monat 


328 uni 





308 | 234 23°5 125 San. 


| 
31 |... — 11 „ | 339 „ 
327 | 241 22:9 87... 339 „ 
328 | 234 237 108 „ | 33 „ 
344 26°3 246 4 „ 353 Juli 


314 | 232 22:8 106 „ ' 328 Juni 
29400236 22:0 106 „ 29-7 Juli 





an il Sue — 100 „ 353 Juni 
| 313 | 224 244 131 „ 361 „ 
| 309 240 23:4 33: 334 „ 





301 23°9 22:9 110; 308 „ 
ı 311 237 224 95 Dec. 331 „ 
314 | 262 244 139 Yan. 328 „ 
32:0 212 237 110: 5 | 3209 „ 
315 | 247 23:9 13.5 | 334 „ 
316 219 22:3 87T; | 333 „ 
316 108 „ | 328 „ 


33:3 262 249 136 „ | 344 „ 
318: 1.2811 22,1, 102.5. 1.098 4 
333 | 25 | 23 | 06 „ | Bı, 
21 | 35 | 27 | 13 „ | 332 Juli 
303 | 230 | 219 | 108 „ 323 Juni 





| 339 | 244 23:9 a 350 „ 
ri | 98, 335, 
| 323 | 2350 241 ir % 341 „ 






























































| 
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2) Rajvdra, Gujrät, 
Stationen | Breite Länge | Höhe, Des — J — 

| öl, v. Or. er F. 

Abu ........ a 72 46 13850 | 179 | 2m 
Amir ....... 26 272 | 74 40°6 (1500)| 185 | 303 
Bardda .. .... 216 73 14 (9) 218 | 317 
Bedut ....... 26 6 74 21 (2000)| ... | 299 
—— — 23 17 |6940 | 2381 | 185 | 277 
Erinpira ..... 25 93| 73 65 (1500)| 125 | 274 
Kärraͤchi. . .... 24 455 | 67 09 =) | 189 | 367 
Khervära ..... \26 4 | 7420 (2000), 175 | -301 
Nazirabad 26 18 | 74 42 Rn 156 | 276 
Nimäch ....-. 1 24 275 7459 1356 | 192 | 296 

4. Stationen von 

Vänbelthänb, Malva, 

Bäitul ...... 21512 77 548 (20000 160 | 267 | 
Hamirpur....- 3558 I18012 | 645 | 197 30°0 
Huſhangabäd. .. 22 45 | 7742 1050 | ... | 313 
Sablpur ..... 23 97 79 5673 11396 175 | 2388 
Jhänſi ...... 25 28 78 35745 ı9ı | 306 
Kokonäda . .... 716 214 6 24402819 
Mähu (Mhow) .. 22 33 75 49 1862 | 214 | 291 
Nägpur...... ‚2110 179 7 | 935 227 | 329 
Närfinghpur 2257 79 s [1305 | 169 | 270 
Naugoͤng ..... 25 35| 79 276 | (570)| 188 | 286 
Drdi 22222. 59 | 7931 A700)! 204 | 316 
Bl. 202.00 19 48:2 | 85 458 | (=) | 219 | 289 
Sit... 54% 23 50:2 | 78 434 11906 | 181 | 286 
Sehr ....... 312 77 ı 1620 | ırs | 284 
Bizagapatdm ..., 1741 ) 8321 |) | 238 30°9 
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161 Jan.; Febr. 253 Mai; Juni 














Käch, Sindh. 

a | dahr | Aranat 
22:6 20:6 213 
305 | 264 26°4 16°5 Jan. 
2866 258 2691 207 „ 
30°4 — ne Mi ee 
28:2 237 245 150 Dec. 
299 ; 244 236 92 Yan. 
30:0 26-1 25-4 172 Dec. 
279 242 249 158 San. 

| 276,248 245 146 Der. 

| 274 | 249 25:3 177 San. 

Eentralindien. 

Beraͤr, Oriſſa. 

253 221 225 152 San. 
312 25°9 26°7 176 Dec. 
296 281 aueer IE) Lntele 
28-4 23:8 246 160 Dec. 

ı 30.2 26:0 26°4 176 San. 
28:9 26:3 272 236 „ 
350 242 250 IT. 
282 26°4 276 219 „ 
28-1 244 241 160 „ 
30:8 | 257 26:0 161 „ 
327, 1 277 183 „ 
29-4 271 26:8 206  „ 
302 | 27 249 144 „ 
276232 | 223 | 100 „ 
302 | 384 28:3 24 „ 
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Märmfter 
Monat 





341 April 


346 Mai 
348 „ 
347 „ 
306 Juni 
324 „ 
311 Aug. 
332 Mai 
224 
| 324 „ 
293 Mai 
343 „ 
348 „ 
329 „ 
343 „ 
310 „ 
306 „ 
357 „ 
30°4 Juni 
36 „ 
358 Mai 
303 „ 
333 Juni 
| 324 Mai 
| 
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+ Stationen 


Ahmadnägar ... 
Bangalür ..... 
BEE: 
BRldel 2 2.65, 
Bijapur ...... 
Dharvdr ..... j 
French Rocks ... 
Härihaͤr ...... | 


Mahabaleihvar. . | 
Merkaͤra ..... | 
Phältan...... | 
BEE aa 

Purandar..... 

Satdra ......| | 
Shölapur ..... | 
Sifändarabäd .. | 


Wiffenichaftlihe Beilagen. 





Koimbatur .... 
Kotergherri . . . . 
Manantvädi ... 
Utafamand ... 





3484| 364) 256 | 332 


Um nn m a an 


— — — — -1 1 -1 1 


an 


| | Mär 

R it | z⸗ 

Lange öhe, |Dec., Jan., 

| Shit. hr. an | Febr. | 4 Er 
= Ep weis 1 — — — — Vaanea 


58 1483 228 | 270 
57 6100 | 151 | 164 
1726855 | 166 | 219 
43:2 7490 | 112 |; 152 | 





5a. Stationen der Gebirgs- 
ı) Dekhan, 








7446 2133 227 | 1 


33:5 | 2949 | 212 | 264 
32 2500 214 | 281 
538 | 1538| 239 | 301 
47 |(1700)| 254 | 307 
1 |2423| 222 | 263 | 











> 40 | 2620 237 28:3 | 


51 1900 ı 244 30"4 
54 | 1652| 234 | 30°4 


21 (900). 260 | 319 
502 1850 | 224 276 
38:7 4300, 181 | 227 
45 | 4506. 213 | 2 
26 (1700), 238 | 292 
521 1784) 21 264 
57:3 3974 198 | 25:8 
2.2320 219 | 264 
58 (1700) 243 | 298 | 
27 1830 211 | 289 | 
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ee | er | See 
| } 
| 250 . 214 218 226 Febr. | 276 April 

162 168 16°6 14°8 Jan. 18:6 Aug. 
19:8 19:8 196 139 „ 22:2 Mai 
137 | 13:0 133 108 „ 160 , 
länder des ſüdlichen Indien. 
Maiſſür. 
29 | 229 | 256 | 212 Dee. | 308 Mai 
2335 227 23-4 206 „ 270 
249 | 226 242 20.0 , | 289 „ 
a3 | 87 | 268 | Bı „ 30:8 Aug. 
276 Bl 27-6 241 Febr. 314 Mai 
23-1 23-7 23:8 212 San. | 269 April 
216 246 253 27 „ ı 298 Mai 
25°9 265 26°8 233 Ian. 30°9 April 
265 | 254 264 225 Dec. 322 Mai 
303 | 273 28-8 235 „ 3229, 
28-9 272 285 329 April 
249 | 32 25°0 7 Jan. 381 Mai 
179 | 183 192 117 N 236 April 
199 | 219 | 218 | 194 Aug. 219 März 
268 3 26-3 227 Dec. 301 Mai 
ı 358 25.3 249 214 „ 279 „ 
192 | 19-4 210 18-2 Sept. 267 April 
237 | 34 23:9 211 San. 270 „ 
25:2 | 252 26°9 22:8 Dec. 317 , 
22 | 206 | 32 | 201 Yan. 30:8 Mai 
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2) Nil: 
Stationen Breite am | Höhe, Dec, — ur 
‚Ulm Or engl. 3. | Febr Bei 
— Mile 8 3 7210 \500)| ız6 | 197 
Dodabitta .... 1123 17644 | 8640| 107 | 136 
Jakunäri ..... 11 24 | 76 53 (5000) 141 | 169 | 
Tinevli ..... | S428| 7za0aı 10 274 | as 
Tridindpali ... | 10 498 | 78 wa) zu 275 | 313 
Trivandram ... | 329 76566 (9) 39 | 278 | 
Vingörla ..... 15512 2339| -) | 237 | 275 | 


Ib. Stationen der Küften- 
Malabar, Kön- 


Anjaratandi ... 1140 | 50 |@)| arı | aı 



































ürkot....... 12 343 70 19 | 599 | 235 | 202 
Bombay...... B35|201|- | 2 33 
Ehittür ...... 'a1u [22 6 1112 243 | 305 
Gantür 22.2... 16 117 80 266 | A | 
Kädalur ...... 11 426 70 457 | (=) | 2353 | 296 
Kalität ...... 1152 5454| (=) | 272 | 293 
Kananür ..... 4212 23 | 267, 231 | 
Raritäl ...... u /m56 |) | 20 | 206 
Köchin . . . . ... d 581 76 1566 | 267 | 87 
Madrid ...... 13 42/9239] = | 248 290 
Madüra ...... 9553| 78 63| 600 | 268 | 313 | 
Mangalür..... ı2517/7492| = | 269 | 294 
Mafulipatäm... 16 9 | 81 82| (— | 259 | 30°%6 
Nellür ....... 14 28 |79583| 81 243 | 286 
Pallamkötta .... 8 435 77 133| 20 ri 262 29:8 
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Juni, Juli, 
Auguft 





Sept., Dct., 
Nov. 











| 182 | 
| 11:6 

172 
| 302 





257 


262 | 


länder des ſüdlichen Indien. 
fan, Kärndtif. 
262 | 


303 
277 
29"4 
291 
296 
26°3 
26:1 
29.9 
25°6 
29:9 
307 
258 
311 
30°9 
296 





—— — — — — — — — 


268 


18'4 
113 
151 
286 
254 
25'7 
26°6 





27°) 
271 
258 
277 
277 
267 
26°6 
276 
26°8 
274 
2818 
26°7 
274 
275 
283 





% 
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Kältefter Wärmfter 
Monat Monat 
171 San. 201 April 

104 Jan.u. Dec.) 143 Mai 
12:9 Febr. 179 Juli 
270 Nov. 31:6 Juni 
265 San. 326 Mai 
253 Nov. 282 April 

251 Jan.; Febr 284 Mai 
258 Juli 298 April 
228 Dec. | 3171 Juni 
236 Yan. 298 Mai 
232 Dec. 22 „ 
23°6 Jan. 1: 5 
246 Dec. 307 „ 
259 Zuli 297 „ 
I -; 294 April 
248 Jan. 315 Juni 
251 Juli 29:3 April 
244 Jan. 30°9 Juni 
262 Dec. 322 Mai 
255 Aug. 4 % 
257 San. 337 Juni 
248 Febr. 318 „ 
25°8 Dec. 310 Mai 
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| 

Stationen ' Breite 
Pondichéri .... 11 56 
Najamandti.. ... 17105 
St.ThomasMount 130 
Silm....... 11 392 | 
Badulla...... 659 
Battikötta .. ... 9 36 
BAlE: = 5.5.56 6 25 
Lo nı, 717 
Kolömbo ..... 6 561 
Mätale....... | 732 
Nüvara Eliya . 713 
Bätlam ...... 28 
Peredenia..... 717 
Zrinfomali .... | 8 335 


7. Stationen ans der indochineſiſchen 





2 


Atydb . EEE 

Alor Gäjah am 
Ava........ 21 50 
Bangkök . . . ... 14 0 
Batavia..... S 61 
Chüuſan ...... | 30 25 
Hong-fong .... | 22 11 
Kaͤnton ......| 23 8 


B 


| 


92 12 526 | 





ae 
.». Gr. 


8 
78 


81 11 
80 
80 
80 
79 
80 
81 
79 
80 


108 
49 
498 
47 
52 
536 
49 


81 132 


102 17 


9% 2 





101 30 
106 58 
121 44 


114 7 


113 16 


84 


ensl. 


314 
907 


2150 


1739 


ö % Der. — 
— Febr 








eo 
1187 | 


6218 


(") 
1650 
213 


224 











| März, | 
April, | 
Mai | 
277 | 93 
243 301 | 
266 | 303 | 
218 | 289 | 
6. Stationen 
203 | 215 
262 291 
264 | 275 
220 | 234 
260 | 273 
221 4 
139 | 153 
252 | 280 | 
232 | 232 | 
257 | 284 


anne, aus 





| Er 28-1 
'o|.. —* 
204 | 978 

-)| 47 | 2388 

—) | #2 | 269 

“| |... | 

140 | 186 | 229 | 

(=) | 1207 | 










} 
—— Juli, Sept., Oet., 


Auguſt Nov. 





302 1394 


298 | 279 
318 | 287 


279 | 264 








von Ceylon. 
216 222 
287 | 276 
275 268 

| 28 | 924 
271 | 2358 
2359 | 243 
152 | 147 
2733 2654 
243 | 238 
83 | 272 


29°2 
280 
293 
271 


Kältefter 
Monat 








21-4 


279 
271 
227 
26°8 
250 
14°8 
267 
241 
274 


267 San. 
v0 

261 Dec. 
244 Yan. 


193 Jan. | 


25°8 Dec. 
261 „ 
214 Jan. 
256 Der. 
214 Jan. 
133 „ 
A232 „ 
228 Dec. 
25°4 Yan. 


| Märntiter 
| Monat 


306 Juni 
| 325 „ 
- 327 Mai 
| 08 „ 


| 22.4Mai;Sept.;Dct. 


297 Mai 

281 

237 u 

28:0 April 
265 Mai; Juni 

156 Mai 
254 April 





254 Mai 
291 Juli 


dem indischen —— aus — Station Aden. 





I 27 2168 
— | 277 
237 | 302 
2779 | 272 
59 ı 35 

— 199 

292 256 

| as | 27 


22 


258 
273 
261 


241 
211 


21°6 San. 


25°0 Det. 
38 Febr. 
1783: 2 


| 208 Mai 

| 30:1 April 
290 „ 
270 Mai 
300 Juli 

2383 „ 
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März, 



































Stationen \ Breite ne ng 4 Der, dar ‚ = 
Kyulphyu ....19%82 93 322 —)| 82 | 29-5 
Makao ...... 21 1133 || 152 | ars 
Manila...... 14 36 121 9 e 253 | 272 
Mergui ...... 11227 |835 |) | ... | 273 
Rangun...... 1648 | %17 |) | 47 | 392 
Samdrang ...S 7 2 1031 |) | ?71 17 
Sändove ..... 8353 1490 |) | 315 | 867 
Shanghli..... 31 2 19 |- 53 | 136 
Singapür..... 118 1853 || %3 | 273 
Taväi ....... 14 7 98 18 0258602776 
Thayetmyb .... 192 95 2 260 223 | 85 
Tonghu ...... 18 56 | 96 57 | 250 | 224 | 291 
Äden“ꝰ) ....... 12 46 45 15 | 187 | 236 | 271 | 


*) Diefe Station ift fpeciell wegen ihrer Wichtigkeit für den Meberland: 
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Sail zur | tr | ne 
| 263 270 265 229 Febr. | 308 Mai 

28:3 23:9 22-3 27 „ 284 Aug. 
267 26°4 264 251 Jan 276 Mai 
a8 |... BE 28-2 April 
26:3 27:3 26°9 29 „ 306  „ 
273 | 2387 277 267 „ 290 Okt. 
261 261 251 206 „ 279 Mai 

253 | 188 157 42 Febr. | 277 Juli 
76) 371 | aM 259 Jan 278 „ 
260 | 263 264 47 „ 28-1 April 
274 26°6 264 207 „ 306 „ 
269 | 25.9 261 206 „ | 305 „ 
356 | a9 | 08 | 25 „ | 297 Juni 








weg zwiihen Europa und Indien bier noch aufgenommen worden. 
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Die Abnahme der Temperatur mit der Höhe. 


Dieje iſt hier noch zu unterfuchen, ſowohl um die in den 
obigen Tabellen enthaltenen Mittel der Jahreszeiten und des 
Jahres in ihrem wahren gegenfeitigen Werthe zu beurtheilen, als 
aud um diefelbe bei der Conftruction der Eurven zu berüdjichtigen. 

Für das öjtliche Indien konnte ich die Khäſſia-Station und 
den Barisndth, beide über 4000 Fuß hoch benügen; für das Defhan 
und Gentralindien ließen fih Puna, Burandar und Frend Nods 
mit den Hüften des Könkan und Kärndtif vergleichen, im Süden 
drei Stationen der Nilgiris und eine in Geylon mit den Ufern 
des indiihen Oceans. 


Temperaturabnahme mit der Höhe in Indien, für das Jahr und 
die Jahreszeiten. 
Aſſaͤm und Bengalen: 






Höhe in engl. Fußen w Abnahme 
von 190 








Höhe — 
dem Meer nn EEE) 
Beobachtungspunkte im engl. Dec. März | | Juni | Ser Ser 
Fußen | Jahr bi | Bis bis * 
| — —1 |_debr. | Rai m, RD. 

Afam | | | 
| aa | 
Gohatti . .. I | 544 ! 610 | 540 . 485 | 540 
Gherrapünji .. 4125] 

Bengalen | 
Silhet ...... | En 
En DB | 545 | 540 | 540 | 520 | 560 
Cherrapunji ... |; 4125] | | 
Ranigänj . ... | 31] | 455 | 450 | Aus | 400 40 
Parisnäth . .. 4469] | | | 


Déekhan und Centralindien: 





BRNa-2.2 ' 1784 736 | 666 | 648 558 1071 
Nurandär..... 3974 | 779 | 810 1188 414° 702 
French Rod... 2620 | 1368 | 1620 2160 612 | 1080 
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Nilgiris und Ceylon: 


Höhe in engl. Fußen für Abnahme 
von 1VC. 

















| Höbe über 

Beobachtungspunkte I a Kr Dec. | März | Juni | Sept. 
Fußen Jahr | bie bis bis | bis 
Febr. | Mai | Auguft| Nov. 

Nilgiris | | | 
Atäre Malle... | 4500 | 486 | 558 | 468 | 396 | 522 
Utakamänd . .. 7490 504 | 540 | 486 , 468 | 522 
Dodabetta ... 8640 | 551 | 630 | 558 | 477 | 54 

Geylon | | 
Nüvara Eliya . | 6218 508 | 522 504 | 486 | 522 


Sehr auffallend ift es, daß ungeachtet der tropiihen Yage 
in den centralen Theilen der Halbinjel, in der 1. Gruppe, wo Ge- 
birge von geringer Höhe, aber über große Flächen ausgebreitet 
vorherrſchen, die Höhe von weit geringerem Einflujje wird. Schon 
meine Unterfuhungen inden Alpen zeigten ein ähnliches Phänomen 
in Eleinerem Maßjtabe, das, wie wir jpäter jehen werden, in 
Tibet noch beitimmter ſich wiederholt. 

In der zweiten und dritten Gruppe nähern jih nun bie 
Werthe mehr jenen in Hochalien und in den Alpen. Fr die legteren 
hatte ich bei meinen früheren Unterfuhungen 540 Par. Fuß für 
1° C. oder in engl. Fußen 576 Fuß für 1°C. erhalten. Für 
die indiſchen Stationen ift charakteriftiih, daß die Negenzeit bei 
weitem die jchnellite Abnahme zeigt. — 


Die indiihen Jahreszeiten mit Erläuterung der 
abjoluten Ertreme. 


In der jährlichen ‘Periode der Temperatur der gemäßigten 
Zone der nördlichen Hemijphäre beginnt die Wärme von Mitte 
Januar bi8 Ende juli oder Anfangs Auguft zu fteigen; um 


Dieje Zeit erreicht fie ihr Marimum. Während der Periode des 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Andien und Hocaften. IV. ®p, 31 
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Zunehmens ift die Veränderung am rajcheiten im April und 
Mai, während des Abnehmens im September und October. 

In den tropiſchen Regionen von Aſien aber, obwohl auch 
fie auf der nördlichen Seite des Aequators liegen, hat die Regen— 
zeit großen Einfluß. Im füdlichen Theile von Indien und in 
Geylon jind zwar die Negen nicht jo ausichließlih auf einen 
Theil des Jahres beichränkt, doch hier wird der jährlide Gang 
aucd dadurch verändert, daß die Sonne zweimal und zwar inner» 
halb eines Abſtandes von mehreren Monaten im Zenith ſteht. 

Es giebt viele Regionen, wie die Umgebungen von Kalikät, 
Kananür, Köchin, Mängalur, wo in der jährlichen Periode zwei— 
mal ein Marimum eintritt; beionders finft die Temperatur merf- 
lih im Mai und Juni. Auch der Umitand, dab die Regenzeit 
an der öftlihen und an der weitlichen Küſte jo weſentlich ver- 
ſchieden tft, trägt ganz beionders dazu bei den jährlichen Temperatur- 
gang zu modificiren. 

So ift in Kalikät und jeinen Umgebungen Juli der kühlſte 
Monat des Jahres, ſüdlich von Kananur fällt die kühlſte Periode 
häufig zwiichen September und November, dagegen tft unſer Win- 
ter „December, Januar und Februar“, nicht die fühlite, fondern 
die zweitwärmite Jahreszeit, und doch find wir hier noch zwiichen 
10—11” nördlicher Breite. Allerdings beträgt die Variation der 
Temperatur während des ganzen „Jahres nur 3—3°750 C. 

In den Umgebungen von Nellür iſt der Januar gewöhnlich 
wärmer als der Februar, in Dapuli it der November bejonders 
warnt ꝛc. 

Am wenigiten ändert fich die Temperatur von einem Monat 
bis zum folgenden längs der Küſte. In Madrds tft das Mittel 
des „Januar 244°, das Mittel des Juni 309"; in Kolombo auf 
Geylon ichwanft die Temperatur der Monatsmittel zwiichen 
26 und 25”. Dagegen find die entiprechenden Werthe zu 
Yondon 3 und 178, zu Jakuzk in Sibirien ift das Mittel des 
Februar — 40',, das des Juli 20°C. Auch in jenen indiichen 
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Provinzen nördlid vom Wendekreije, wo wegen ihrer Entfernung 
von der Meeresküfte der Unterſchied fehr groß ift (in Dera 
Ismäel Khan, 31", Breite, 71° Länge, it der fühlte Monat, 
Januar, 95° C., der heißeite, Juli, 354), fieht man den Sommer 
der nördlichen Hemiiphäre wieder auftreten mit einer Intenſität 
der Hite wie fie, etwa mit Ausnahme einiger Negionen von 
Afrika, wohl nirgends auf der Erde jich wiederholen dürfte. 

Die Jahreszeiten begrenzte ich jo wie unjere europätichen 
Jahreszeiten, nemlich: 

a. December, Januar, Februar; b. März, April, Mai; 
ec. Juni, Juli, Auguft; d. September, October, November. 

Für den tropiichen Theil der hier unteriuchten Ländermaſſen 
ftimmt allerdings dieje Eintheilung in vier Jahreszeiten nicht 
mit dem Charakter des Klimas überein. Mai gehört gewöhnlich 
in den nördlichen Tropen zur heißen Jahreszeit, Juni, Juli, 
August ift meiſtens die Regenzeit, Herbit und die fühle Jahres- 
zeit laſſen jich für viele der indiſchen Stationen eigentlich gar 
nicht als zwei getrennte Jahreszeiten betrachten. Aber jchon im 
Pänjäb und noch mehr im wejtlihen Himdlaya, in Kaſhmir, 
Beludhiitän, ſowie in den tibetiichen Provinzen treten wieder vier 
Jahreszeiten auf; überdieß ijt jes nothwendig zum Zwed allge- 
meiner Vergleihungen eine einzige Eintheilung durchaus beizu- 
behalten, wie dieß bereit durch HumboldtS Arbeiten allgemein 
eingeführt worden ift. 

Die indiiche Terminologie gebraucht jeit alter Zeit eine Eins 
theilung in ſechs Jahreszeiten. Offenbar entitand diejelbe entlang 
dem Fuß des Himalaya, wo man Schneefälle wenigitens zu jehen 
befommt, wenn man auch nicht viel davon fühlt; und wo auch 
bisweilen noch nächtlihe Fröfte vorkommen. Mit dem Eultus 
und der Givilifation der Hindus hat ſich die Annahme diejer 
Eintheilung allmählich über ganz Indien und bis hinab nad 
Geylon verbreitet, ungeachtet deſſen, dab dieſe Eintheilung für 


viele Provinzen weſentlich von ihrem wirklichen Klima abweidt. 
31* 
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Die Hindus beginnen zu zählen vom Eintritt der Regenzeit 
und die ſechs Gruppen die jie bilden jind folgende: 

Bäras, Väras, eigentli Värsha, die Regenzeit (heißt aud 
das Jahr): Juli und Auguſt. 

Sharäd, die drüdende feuchte Saiſon nad) dem Negen: Sep- 
tember und October. | 

Hemanta, die fühle Jahreszeit: November und December. 

Shissira, die thauige „Jahreszeit, die Periode der Fühlen 
Morgen und der Nebel: Januar und Februar. 

Bäsant, Väsanta, Frühling: März und April. 

Grishma, die glänzende, itrahlende, heiße „jahreszeit: Mai 
und Juni. | 

Es iſt kaum nöthig, zu bemerken, daß der Anfang diejer 
Perioden nicht gerade mit dem Anfange unjerer Monate zu- 
fammenfällt, überdieß ift auch die Dauer eines jeden diejer Theile 
nicht genau der jechite Theil unjeres vollen jahres. 

ALS Hauptperioden oder Fasl werden nur zwei unterjchieden, 
jene der beiden hauptiädhlidhiten Ernten. 

Dieje find: 

Räbbi oder die Frühlingsernte; fie finder jtatt im Februar 
oder März und die betreffende Ausjaat im September und Oeto— 
ber; man beginnt nämlich zu jäen, io bald als das Auf- 
hören des Negens und das allmähliche Trodnen des Bodens die 
Cultur dejjelben ermöglicht. 

Kärif it die Ernte jener Saaten, weiche ſehr viel Feuchtig— 
feit brauchen, bejonders von Neis; die Cultur beginnt zu Anfang 
der Negenzeit, während noch heftige Negengübe mit Tagen ftarker 
Bejonnung wechſeln; die Ernte findet ftatt im October, bisweilen 
jelbjt erit im November. 

Eine dritte Gruppe von Saaten, die der Bhädonvi-Beriode, 
umfaßt nur zwei Monate, nämlich vom Anfang der Regenzeit 
bis Auguft oder September; tie beichräntt ſich auf die Cultur 
von Pflanzen mit raſcher Entwidlung; vorzüglich Leguminoien, 
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wie Dal (Pespalum frumentaceum), Widen, Hirje, Erbien ꝛc. 
ALS Theil des Jahres gehört es zu Kärif. 

In Tibet fand ich, daß die Jahreszeiten die man im Verkehr 
und im gewöhnlichen Leben als ſolche untericheidet, vier an der 
Zahl find, chid, Frühling; jar, Sommer; ton, Herbit; gun, Winter. 
Die Tibeter beginnen ihr Jahr mit dem Februar, wie die Chinefen, 
welche überhaupt fo viele ihrer politiichen Inſtitutionen in Tibet 
eingeführt haben. 

In ihrer religiöjen Literatur haben aber die Tibeter ſechs 
Jahreszeiten; es hängt dieß entichieden mit dem indiichen Ur- 
ſprung ihrer heiligen Bücher zujammen ; übrigens fängt man in 
Tibet in der buddhiſtiſchen Literatur das Jahr ebenfalls mit dem 
Frühling an und die ganze Eintheilung it folgende: 


Chid, Frühling; er beginnt im Februar und dauert bis 
gegen den Mai. 
Söska fie bilden zujammen die warme Jahreszeit oder den 
Char Sommer, die eine Periode dauert von Mai bis Mitte 
uni, die andere dann bis Ende Juli. 

Ton, Herbft, Auguſt, September und October. 

Gun tag, der obere Winter, | fie umfafjen die Periode 
Gun mag, der untere Winter | Novemb, Decemb. u. Jan. — 


Die einzelnen Beobadtungen der höchiten und der nieber- 
ten QTemperatur, die abjoluten Ertreme, babe ih in den 
„Results“ für jede der Provinzen aus einer oder mehreren der 
Stationen zujammengeftellt; hier fügte ih am Schlufie eine Eleinere 
Tabelle bei, in welder nur drei, aber unter jich ſehr verichie- 
dene Gruppen gegeben find. Bei der Zujammenftellung folder 
Angaben war überhaupt möglichite Sorgfalt nöthig, jowohl in 
Beziehung darauf, daß die Lage der Station den mittlern Berhält- 
nifjen der Provinz gut entiprad, als auch in Beziehung auf die 
Genauigkeit des Beobachters, da die hier vorzulegenden Zahlen die 
„einzelnen“ fältejten oder wärmiften Ablejungen einer ganze Reihe 
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find. Bei „Mitteln“ aus längeren Neihen, bejonders wenn die 
Anftrumente und die Beobachter nicht immer diejelben bleiben, 
iſt eher einige Wahrjcheinlichkeit vorhanden, daß die Fehler 
wenigitens zum Theil ſich ausgleichen. 

Die Ertreme der Hitze in den Tropen zeigen auffallend 
weniger VBerichiedenheit von jenen der gemäßigten Zonen, als man 
vielleicht nach den Mitteln der Jahreszeiten und den Monaten 
erwarten könnte; jelbit die Tagesmittel zeigen noch verhältniß- 
mäßig größere Unterjchiede in einzelnen Fällen, als die ertremiten 
Momente allein. 

Der Unterjchied zwiihen dem Typus der beißen und der 
gemäßigten Zonen liegt darin, daß die legteren, die gemäßigten 
es find, die bisweilen ungewöhnlidy heiß werden; daß etwa in 
analoger Weije die heißen Zonen ungewöhnlich falt werden, fommt 
nicht vor. Dieje Umstände fallen aud mit der ganz berechtigten 
Annahme zujammen, daß in Gegenden, wo als allgemeiner 
Character die täglihe und jährliche Variation der Temperatur 
nicht jehr groß ift, wie meiltens in den Tropen, aud die ein- 
zelnen Ertreme weniger vom Mittel der Temperatur ji ent- 
fernen. Unter den indiichen Provinzen jelbit iſt es das Pänjäb, 
wo die Ertreme ‚am weiteiten auseinander liegen, und wo auch 
die jährliche Variation als die größte ſich zeigt, wie fich bereits 
in den Schilderungen des Klimas ergeben hat. 

Für Indien im Allgemeinen kann 50 bis 52° C. als das 
Heißeite angenommen werden, was von Lufttemperatur im Schatten 
vorkommt, was noc heißer angegeben wird, iſt nad) meinen Er- 
fahrungen als falſch zu betrachten, da ih an Stationen, wo 
Angaben verzeichnet waren, die noch höher gingen, fand, daß das 
Thermometer nicht richtig aufgeitellt war und nicht vor directer 
Beitrahlung duch die Sonne oder vor dem Nusitrahlen der 
Wärme aus den oberiten Bodenichichten und aus Wänden in der 
Nähe gehörig geihügt war. Wenn beides zuſammenwirkt, jo 
fann das Thermometer noch höher fteigen, als wenn frei in 
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die Sonne gehängt und in einer Station, Kälpi, hatte ich wirklich 
664,% 0. angegeben gefunden, was allerdings nur durch jolche 
Umjtände hervorgebracht werden konnte. 

In den KHüftengegenden und ebenjo in dem jchmaleren füd- 
lihen Theile der Halbinsel, ſowie in den indiichen Inſeln find 
die Hite- und Kältegrade auch der einzelnen Tage nod weniger 
ertrem. In Madrds 3. B., wo überdieß bereits eine jo lang- 
jährige Beobachtungsreihe vorliegt, ift die größte Hite, die bis 
jest beobachtet wurde 42", C. und die niederfte 17°C. 

Im Pänjäb dagegen, aljo gerade in jenem nordweftlichen 
Theile Indiens, in welchem die eben erwähnten Higeertreme von 
50° C, vorkommen, gab e8 auch bereit Temperaturen von — 04 
bi8 — 070 C. 

Sn der gemäßigten Zone find die Ertreme ungleich mehr 
von einander abweichend. Schon in Greenwich (Breite 51° 29° N.), 
das überdieß in einem Seeklima liegt, waren Ertreme vorgefommen 
mit einem Unterjchiede fait eben jo groß, wie jene im Pänjab, näm- 
lich 347° C. als Marimum und — 155° C. als Minimum. In 
St. Petersburg (Br. 59° 56‘ N.) war als Marimum 33°4° C. als 
Minimum — 376° C. vorkommen. Selbit innerhalb eines oder 
weniger auf einander folgender jahre fünnen die Unterjchiede 
in Europa jehr groß werden. Nach Mittheilungen der Akademie 
zu Peſth war in Ungarn als größte Wärme am 12. Auguit 1860 
32° C. eingetreten; dennoch wurde am 18. Januar 1864 — 29° C | 
beobadtet. Was als Marimum der Hite für Paris angenommen 
werden fann, iſt nach Humboldt 38:30 0.; als die höchſte bis 
jetzt beobachtete Temperatur auf der Erde iſt jene von Ritchie 
und Lyons in einer Breite von 25!1,! N. im Fezzan bei Murzuf 
beobachtete von 56° C. zu nennen. Als die größte Kälte die big 
jest auf der Erde in geringer Höhe über der allgemeinen 
Oberfläche beobachtet wurde, fennen wir die Angabe von Han— 
jtein für Nif’hne Udinsk in Sibirien, bei 54 N. Br,, von 
— 6250. 
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Eigenthümlich iſt es, daß man in Europa von etwas großer 
Hitze mitunter mehr leidet als bei gleicher Temperatur in den 
Tropen. Mangel an Schutz in den Gebäuden und der doch für 
anomale Wärme noch immer ſchwere Anzug, mag ebenſoviel 
Antheil daran haben als der Umſtand, daß man bei uns nicht 
daran „gewohnt“ iſt; für den Europäer in Indien, im Gegen— 
theile, wird durch das Gewohntſein die Empfindlichkeit etwas abge— 
ſtumpft, aber — die chroniſchen Erkrankungen des Körpers werden 
geſteigert. In Belgien waren im Sommer 1853 vom 7. bis 9. Juli 
ungewöhnlich heiße Tage eingetreten, die Maxima, die Quetelet 
nah dem Gentral-Objervatorium aus ganz Belgien eingeſandt 
erhielt, lagen zwilchen 32°4° C. und 33°5° C.; alſo an 20° C. noch 
immer niedriger als in Indien, abgejehen davon, daß dort aud) 
die directe Bejonnung eine viel ftärfere iſt. Defienungeachtet 
geihah es, daß am 8. Juli, auf einem Marche, von Jodaigne 
nah Dieſt 14 Mann belgische Infanterie zwiichen Beveloo und 
Haflelt vor Hite ftarben! Ertreme Hite, die ausnahmswetie 
eintritt, wird in Europa jelbit von ſolchen, die ſich lange in 
Indien aufgehalten, überihägt und in ihren momentanen Wir- 
fungen wenigitens unangenehmer gefühlt. Auch zwei Negypter, 
die zur Zeit als Eleven der belgiihen Sternwarte in Brüfjel 
ich aufhielten, hatten damals erklärt, daß ihnen die Hitze bier 
io drüdend erichien als jene von 50 bis 55% C., die fie glauben 
bereit$ in Aegypten gefühlt zu haben. — 
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Bergleiht man den Unterſchied zwiichen dem Minimum 
und dem Marimum in jedem Monate für die vier Stationen der 
Tabelle, jo tritt uns zugleich eine bedeutende Verſchiedenheit 
entgegen. 

Längs der Küfte von Ceylon ſchwankt dieſer Unterſchied 
zwiſchen 5 und 11 Graden, im Mittel beträgt er etwas weniger 
als 8 Grade C. 

In Bengalen dagegen iſt der geringite Unterjchied zwiſchen 
Marimum und Minimum, jener im Auguft, 9°C., und in der 
fühlen Jahreszeit beträgt er 16° C.; im Mai während der heißen 
Jahreszeit bereits 18% C. 

Noch bedeutender wird er in Hinbdoftän; erſt gegen Ende der 
Regenzeit und in dem darauf folgenden Monate ift er etwas 
‚gebrochen und ichwanft zwilchen 10 und 16° C., im Mittel, der 
übrigen Monate aber beträgt er 23° C. 

Selbit im Paänjab, jo jehr auch die Temperaturveränderung 
im Laufe des ganzen „jahres an Größe zunimmt, ift innerhalb 
der einzelnen Monate die Differenz im Allgemeinen nicht ganz 
jo groß; mit Ausnahme des juni, für welden Ertreme vor- 
liegen, die um 29° ©. fait ſich unterjcheiden, zeigen die übrigen 
Monate Differenzen, die alle zwiihen 19 und 24° C. liegen und 
21° im Mittel betragen. 

Die abjoluten Marima zeigen ziemlich regelmäßigen und 
gleihartigen Gang, obwohl mehr Abweichungen vielleicht ich 
hätten erwarten lafjen, wenn man bedenkt, wie vieler ‚jahre es 
wenigitens in den gemäßigten Zonen bedarf, um annähernd 
vergleichbare Werthe zu erhalten. Auch hier finden wir an den 
Küften eine von dem Eintreten der heißen Jahreszeit abhängige 
Beihleunigung im Eintreten der Marima. Dod Hindoftän, wo 
ungeachtet der Regenzeit, zufammenfallend mit dem hohen Sonnen» 
ftande nicht jelten Unterbrechungen mehrerer Tage eintreten, 
zeigt ebenfalls wie das Pänjäb „die abjoluten Marima im Juni“, 

Das Vermindern der Ertreme in der Mitte der Regenzeit 
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macht jich ganz bejonders bemerkbar; es ift um jo überraider- 
der im Pänjdb, da hier die Regenmenge verhältnigmäßig gering 
ift, aber die Hiße der Luft und der Staubftürme ift jet gebrochen, 
und die Temperatur ift bejonders im Juli durch die neu ein 
tretende, wenn auch oft regenloje, Bewölfung in Beziehung auf 
die Marima weſentlich gemildert. Sie finkt jogar, wie im vor 
liegenden Falle, an vielen Stationen unter die iſolirten Marima 
von Bengalen; aber nad wenigen Wochen, gewöhnlich im Auauf 
hebt fie fich wieder bedeutend über die Ertreme der andern 
Provinzen empor. — 


Die indiſchen Iſothermen. 


Die Zeichnung der Iſothermen-Linien, der Linien, welde 
die Orte gleicher Wärme für das Jahr und für die vier Jahre— 
zeiten unter fich verbinden, ift auf die größeren Blätter des Atla! 
bafirt; ich beſchränkte mich in diejen rylographiihen Reductionen 
auf möglichit wenige Linien, um den jpecifiihen Charafter der- 
jelben deſto beftimmter hervortreten zu lajjen. 

Die Iſothermen find in drei verjchiedenen Arten der Aus 
führung dargeitellt.e Die Linien mit einfachen Strichen werden 
punktirte Linien in jenen Regionen, wo eine Iſotherme das 
Gebiet des Himdlaya oder der nördlich davon gelegenen Hob- 
regionen durchläuft, und der Märmeäquator iſt als eine etwas 
ftärfere gebrochene Linie unterjchieden. 

Unter Wärmeäquator verfteht man jene Linie, welde all 
die heifeften Regionen der Erde in der betreffenden Periode 
verbindet und daher nicht wie die Iſothermen dem ganzen Ver— 
laufe nach gleichen Werth hat. 

Um nicht zu viel Raum für die graphiihen Darftellungen 
beanipruchen zu müſſen, find auch die Linien der Iſothermen 
gewöhnlich nur in Zwijchenräumen von 2° gezogen. 

Die Eurven find auf das Meeresniveau reducirt; indem die 
Stationen von einiger Erhebung über dem Meere eine Correction 
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nad) der oben mitgetheilten „Tabelle der Abnahme mit der Höhe‘ 
angebracht wurde, um locale Berjchiedenheiten zu eliminiren. 


Die mittlere Temperatur des Jahres. 

Die Jahresijothermen zeigen durch ihre Form den entichiedenen 
Einfluß der indiichen Halbinjel auf die Erhöhung der mittleren 
Temperatur, indem jie im Süden jehr deutlich den Uferlinien folgen, 
oder Geftalten annehmen, welde den Zujammenhang damit er- 
kennen laflen; in dem nördlichen Theile werden die Iſothermen, wo 
fie über die centrale Are Indiens wegziehen, um die Größe von 
fünf Breitegraden gegen Norden gehoben. Das ſüdliche Indien 
zeigt Sich zugleich als eine jener injelförmigen Regionen größter 
Wärme, welche der thermijche Nequator verbindet. Der indijche 
Archipel ließe uns auch noch der nächſten nah Diten folgenden 
diejer Regionen begegnen. 

Abbildung A. 





Die mittlere 
Lufttemperatur des Jahres. 
Temp. C. » 


Eine Unterfuhung der indiichen Stationen längs des 
Himdlaya, in (Bengalen, Hindoftän und im Pänjdb) zeigt auch 
noch eine andere Modification, ebenjo unerwartet als charakteriftifch 
für dieſe Zonen; einen abfühlenden Einfluß des Himdlaya. 
Wer Bengalen oder Hinboftän bejuchte, hat es gewiß jo warm 
gefunden, daß er nicht geneigt ift, anzunehmen, der Himdlaya 
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fühle dieſe Regionen mit einem deutlich meßbaren Einfluffe. 
Selbjt wenn wir die topographiiche Yage der Stationen in 
Beziehung auf die Mündung der großen Flußthäler bei jolden 
vergleichenden Unterfuhungen berüdiichtigen, jcheint zunächſt die 
Wirkung abiteigender Luftitröme auf die Tärai und die unmitel- 
baren Umgebungen des Gebirges beichränft, da periodiiche Winde 
mit jo großer Regelmäßigfeit und Stärfe den einen Theil des 
Jahres thalaufwärts, den andern thalabwärts ziehen. 

Vergleicht man dagegen, über ein großes Terrain, die Iſo— 
thermen von 27° bis 24° C., welde längs des Himälaya— 
Nandes hinlaufen, jo fällt auf, wie raſch hier zwiichen S0% und 
57° Länge öftlih von Greenwich die Temperatur gegen 
Norden abnimmt, woran die abiteigenden Luftſtröme 
des Himdlaya den wejentliditen Antbeil haben. Aud 
die Alpen, wie Dove ſchon jehr treffend nachgewieſen hat, zeigen 
einen ähnlichen Einfluß gegen Süden. 

Daß nördlih von Central» und Süd-Indien die Temperatur 
raſcher abnimmt, wirde die Frage, ob der Himalaya Einfluß bat, 
noch nicht enticheiden, da ja auch in Hochalien und von dort 
weiter nad Norden die QTemperaturabnahme mit der Breite 
raſcher tft; aber darin läßt jich hier der Einfluß des Himdlaya 
erkennen, daß bei gleicher und jelbit größerer Breite die Temperatur- 
abnahme gegen das Pänjdb (in der Mitte der kleinen Karte) 
weit langjamer it als gegen Hindoftan. In der Nähe des 
Pänjäb find die angrenzenden Theile des Himalaya nicht jo hoch, 
und die Fläche, über welche ihr abfühlender Einfluß ſich auszu— 
breiten hat, iſt eine weit größere: dort iſt auch der Effekt unmerf- 
lid. Am bedeutenditen dagegen wird er, was ihn zugleich) am 
beiten als vom Himalaya ausgehend charafteriirt, wo die ab- 
jteigenden Yuftitröme im Südoſten von Hindoſtän zwiichen den 
Fuß des Himdlaya und dem Barörplateau eingeſchloſſen find. 
Weiter öftlich, im Ganges- und Brahmaputra-Delta, treten die Iſo— 
thermen wieder mehr auseinander. 
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Die fühle Jahreszeit. 

Die fühle Jahreszeit zeigt ebenfalls, wie das Mittel des 
Jahres, den erwärmenden Einfluß des feften Landes im Ver— 
gleiche zur Temperatur über den umgebenden Meeren, doc it, 
wie zu erwarten, der Einfluß der Befonnung des ſüdlichen Stan» 
des der Sonne in diefer Periode bereits in einiger Entfernung 
vom Nequator weniger fühlbar. 

Abbildung B. 


—— — 15°C. 
— ———— 
[223 } 
Ar an, 7 £ ⸗ 


an R 2 nf 





Die fühle Jahreszeit: 
December, Januar, Februar. 
Temp. C. 


In Regionen außerhalb der Tropen ift der Einfluß des feiten 
Landes, verglichen mit dem Meere, im Winter ein die Temperatur 
erniedrigender. In Beziehung auf das Panjdb muß noch 
hervorgehoben werden, daß hier verhältnigmäßig mehr als in den 
übrigen Theilen der Karte einzelne Orte vorkommen, deren 
Temperatur noch niedriger tft als die Formen der Iſothermen es 
erwarten ließen. Die allgemeine Erhebung des Terrains und die 
Klarheit des winterlichen Himmels, welcher die Strahlung io jehr 
begünftigt, trägt wejentlich dazu bei. Tie Abnahme der Wärme 
mit der Breite iſt für die fühle Jahreszeit bei weiten die rajcheite. 


Die heiße Jahreszeit des tropiichen Indien. 


Die zweite Periode des Jahres, März, April, Mai, die ges 
wöhnlid für das ganze Terrain, aud im NW. defjelben die heiße 
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Sahreszeit genannt wird, zeigt bereit3 einen ganz andern Typus der 
Eurven, jenem der „jahresijothermen nicht unähnlidh, aber mit 
einem noch weit deutlicher ausgeprägten Einflufje der Form der 
indijchen Halbinjel. Der Wärmeäquator tritt Schon in der Breite 
von 24° am weſtlichen Rande der Karte ein, und jenft ſich von 
hier in genau füdlicher Richtung bi8 an das Cap Komorin, das 
füdlichite Ende von Indien. 
Abbildung C. 






fe _ 


Die heiße Jahreözeit: 
März, April, Mai. 
Temp. C. 


Große Trodenheit verbindet ſich in diejer Periode mit der 
Wärme und trägt dazu bei, fie noch deutlicher von den übrigen 
„sahreszeiten zu unterjcheiden. Aber man irrte fih, wenn man 
glaubte, daß dadurd auch die Hige dem menschlichen Organismus 
fühlbarer wurde. Dbwohl die centralen Theile, vergliden mit 
den MeereSsufern, eine raſche Zunahme gegen das Innere zeigen, 
jo bewirft doch die etwas größere Feuchtigkeit in der Nähe der 
Eee, daß nicht nur das Gefühl der Wärme erhöht, fondern auch 
ihr nachtheiliger Einfluß auf die Gejumdheit, vorzüglid des 
Europäers vermehrt wird. Für die Küftenländer und noch für 
Central⸗Indien bleiben dieje Monate jene Beriode des Jahres, 
welche die heißejten Mittel und auch die größten Ertreme einzelner 
Tage einjchlieft. 
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Die Regenzeit der Tropen. 

Die dritte Periode, Juni, Juli, Auguft, ift in Central⸗Indien 
von einer jehr raſchen Verminderung der Hitze begleitet; für bie 
Küftenländer beträgt der Unterſchied ungleich weniger. Die Feuch— 
tigkeit, die fich jebt jo bedeutend vermehrt, macht die Luft drüdend, 
aber die bedeutende Verminderung der Bejonnung durch die fait 
ununterbrohene Bewölkung ift die mwejentliche Urſache, weshalb 
defienungeadhtet das Eintreten diejer Jahreszeit ftet3 jehr will» 
fommen it. Dem Gejundheitszuftand ift fie Dagegen weniger 
günftig; Verdauungsbejchwerden und Fieber find jehr häufig. 





Abbildung D. 


Die Regenzeit; 
Juni, Juli, Auguft. 
Temp. C. 


Im Paänjäb und zum Theil jchon in der nordweitlichen 
Region Hindojtäns verliert fich der Charakter diejer Periode als 
Negenzeit; er geht über in den Typus vorherrichender Sommer- 
regen mit Gemwittern nicht unähnlich unjerm Sommer in Deutich- 
land und aud die Quantität des Niederichlags vemindert jich 
überrajhend jchnell mit dem Fortichreiten nah NW. Dagegen 
ergaben die meteorologiihen Beobadhtungen gerade für dieſe 
Regionen ein Marimum der Wärme, welches mir nicht nur 


wegen der verhältnismäßig geringen Anzahl der früher vorliegen- 
v. Schlagintweit'ſche Reifen in Indien und Hodafien. IV. Br. 52 
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den Beobachtungen unerwartet war, fondern auch deßwegen weil 
nad den Berichten der Einwohner, der Europäer jomwohl als der 
Eingebornen, verhältnigmäßig weniger über die Ertreme der 
Temperaturverhältnifje geklagt wird, als man glauben follte. Und 
doch jchließt dieje Zone jegt eine Region ein, deren mittlere Wärme 
33",0 C. übertrifft, die aljo überhaupt zu den heißeſten Regionen 
gehört, die auf der Erde vorfommen; da überdieß wolfenloje Tage 
jo häufig find, deren Klarheit nicht einmal, wie in der vorher- 
gehenden Periode, durch Suspenfionen von Staub in der Atmo- 
ſphäre beichräntt ift, find auch die abjoluten Marima des Pänjäb in 
feiner andern Region von Indien erreicht. Zu bemerken dürfte hier 
noch fein, daß gerade für diefe Region auch die nichtperiodiichen Ver— 
änderungen der Temperatur, die Unterjchiede in einzelnen Jahren 
bereits viel größere find, als fie je in den eigentlich tropiſchen Re— 
gionen des unterjudhten Terrains vorkommen. Der Wärmeäquator 
tritt jeßt im Weſten bei 32 Grad Breite ein und verläßt dann 
erit bei Ceylon wieder in öftlicher Richtung die indiſche Halbinjel. 

Der Einfluß der Höhe ift im Pänjdb nicht jehr bedeutend, 
und die Curven, die ich gezeichnet habe, blieben dort für mande 
Stationen ſogar nod etwas unter dem localen Mittel; aber wo in 
Indien der Charakter der „Regenzeit“ vorherricht, iit die Abnahme 
der Temperatur mit der Höhe raſcher als in irgend einer an- 
bern Periode des Jahres. 


Der Herbit. 


Der Herbit, September, Detober, November, ift die einzige ber 
tropischen Jahreszeiten, welche einen jehr gleichmäßigen Temperatur- 
gang und allgemein eine jehr geringe Abnahme mit der Breite zeigt. 

Nicht weniger charakteriftiich für den Herbſt ift das Ver— 
dunften des Waſſers aus großen überflutheten Flächen in den 
untern Theilen der Stromgebiete,; es entwideln ſich dabei die 
gefährlichften Miasmen. Im Pänjdb dagegen, aud in den 
Hügelregionen längs des Brahmaputra und in Gentral-ndien 
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wo dieſe nachtheiligen Veränderungen der Atmoſphäre nicht zu 
fürchten find, hat diefe Jahreszeit zugleid den erfrifchenden 
Charakter eines milden jüdeuropäischen Klimas angenommen. 


— Abbildung E. 
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Der Herbit: 
September, October, November. 
Temp. C. 

Wenn wir die Iſothermen der vier Jahreszeiten vergleichen, 
tritt ung die ungewöhnlihd große Verſchiedenheit der vier 
Typen entgegen, während jonjt „mehr die numerischen Werthe der 
Linien als ihre Geftalten“ in den verichiedenen Perioden fich 
ändern; für Indien befindet jich in der fühlen Jahreszeit der 
thermijche Aequator noch jüdlih vom geographiichen (außerhalb 
des Bildes der Karte), während derjelbe in der Jahreszeit von 
Juli bis Auguft bis zur Breite von 32 N. ſich erhebt. Dieje 
Veränderungen haben um jo mehr Wichtigkeit, da das hier dar— 
geitellte Terrain eine ungleich größere Überflähe hat, al3 man 
vielleicht, zunächit an die Größe der europäiichen Reiche denkend, 
erwarten möchte. Die Entfernung vom Meerbuſen von Biscaya 
bis zum caspiichen Meere kann als etwa gleic groß mit der Längen— 
Differenz genannt werden, während der Breitenunterjchied, mit 
europäiſchen Verhältnifjen verglichen, der Entfernung vom füdlichen 
Ufer des Mittelmeeres bis St. Petersburg entiprehen würde, 
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Die Temperaturverhältnife Hodafiens. 


Material der Beobahtungen. — Die Zufammenftellung der Stationen 
Hodafiens. 

Die Höhenifothermen, in Zahlenwerthen und in graphifher Darjtellung. 
Tabellen und Conftruction des Profiles; Abbildung F.— Erläuterung der 
Temperaturvertheilung: Einfluß des tropifhen Tieflandes (Erhöhung 
der Temperatur am füdlichen Rande). — Einfluß der großen Stromgebiete und 
der tiefen Erofion (Relative Kälte der Thäler während des ganzen Jahres; 
zugleih Mangel an Seen und MWafjerfällen. — Hindoftan durch abfteigende 
Luftftröme etwas gefühlt). — Modification durch die Ausdehnung und Größe 
der Erhebung (Relative Zunahme der Temperatur im centralen Hoch— 
afien. Einfluß der Maſſenerhebung im Gegenfage zu tfolirten Gipfeln. 
Abfolute Vermehrung der Wärmeentwidlung durd Terrainunebenheiten im 
Gegenfage zu Flächen). — Abjoluter thermifcher Effect der Gebirge. 

Bergleih der Iſothermen mit der Schneelinie; mit den Grenzen von Eul: 
turen, und von bewohnten Orten. 


Material der Beobadhtungen. 


Zur Unterfuhung der QTemperaturverhältnifie in Hochaſien 
— jenen ausgedehnten Gebirgsregionen, welche im Norden Indiens 
von Alam bis Kabul und von Hindoſtaͤn bis zur Depreflion der 
Goöbimüjte ſich eritreden — war es beionders wichtig, aus ver- 
ichiedenen Höhen und aus verichiedenen Entfernungen von den 
Nändern Beobahtungen von einiger Dauer vergleichen zu können. 
Die Stationen bilden ein Material von Mitteln der Monate und 
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des Jahres, für die centralen und weitlihen Theile günftig 
über das ganze Terrain vertheilt; für die öſtlichen Theile 
dagegen blieben die numerischen Daten noch auf den Himdlaya 
beſchränkt. Frühere Beobachtungsreihen von einiger Dauer 
boten für die weitlichen Theile Cunninghams „Ladak“; für den 
öftlihen Himdlaya die Arbeiten von Campbell, Hodgion, Hoofer, 
Pemberton, aus Bhutan, Darjiling und Kathmandu. Ueberdieß 
erhielt ih im meitlihen Himdlaya, wo die erften Gejundheits- 
ftationen errichtet wurden, auch Daten, die eine bedeutende An— 
zahl von Jahren umfaßten; ich fonnte bei der Bearbeitung der- 
jelben die Driginalregifter benügen und wir hatten auch die 
Inſtrumente in Beziehung auf Eorrection und Aufftellung perjön- 
lih unterfuchen fönnen. 

Bon unjeren eigenen Beobachtungen find von der vorliegen- 
den Tabelle jene ausgeichlofien, welde nur während der Reife 
oder während fürzerer Aufenthalte ausgeführt wurden, obgleich 
in großen Höhen auch ſolche Daten, die auf den Päſſen des 
Himdlaya und des Karaforım bei 18,000 bis 19,000 Fuß, und 
bei der höchſten unjerer Bergbefteigungen noch bis zu 22,100 
Fuß ſich boten, weſentlich erleichterten durch vergleichende Zu— 
jammenitellung mit correjpondirenden Temperaturverhältnifjen in 
geringeren Höhen, wo unjere Lager zurüdgeblieben waren, die 
Größe der Temperaturabnahme präcifer zu beftimmen- und 
wiſſenſchaftlich zu beurtheilen*). 


) Auch vereinzelte Daten aus den Reifewerfen von Gerard, Jaquemont, 
Moorcroft, Strachey, Vigne wurden dabei jorgfältig berüdfichtigt. Da den: 
felben meift correfpondirendes Material in verfchiedenen Höhen fehlt, kann 
auf eine betaillirte Vergleihung nicht eingegangen werden. — Die Ablefungen 
auf den höchſten Standpuntten, die wir jelbjt zu erreichen Gelegenheit hatten 
find zum Theile bereitö in Bd. ll der „Reſults“, zugleich mit den Barometer: 
mefjungen, mitgetheilt; detaillirte Beobadhtungen in Verbindung mit den 
Unterfudungen über die Einwirfung der Befonnung und Strahlung werden 
in Bd. V der „Reſults“ folgen. 
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Stationen 
Die — — 45 an der Zahl, ſind in 3 Tabellen, 
von Süden nad Norden und von Oſten nad Weſten ſich folgend, 
zufammengeitellt; die Reihenfolge erlaubt, dabei die Gruppen jo 
zu begrenzen wie fie am beiten die Unterichiede im jäbrlichen 


und täglichen QTemperaturgange und den allgemeinen Charafter 
des Klimas erfennen lafjen. 


1. Bhutan, Siffim, Nepäl, 


























Stationen Breite — Ara Der,gan, ac 

Närigun, —— Pic 

im öftlihen Bhutan, 28 535 | 92 60 3,642 101 174 
Bhutan, | 

Weſtl. Provinzen: | 

Devangiti ..., 26 51 | 91 30 , 2,150 

Taſſgöng .... 2720 | 91 38 | 3,182 

Punaͤkha. . .. 27 35 89 34 3,739 

Säſi ...... 278 0129 | 4325) 

Lenglüng Fort ı 27 39 | 91 12 | 4,523 

Tafjängfi Fort | 27 34 | 9133 | 5,397 

Toͤngſo Fort... 27 30 | 90 19 6,527 
Pänkabaäri, 

in Sikkim . . . 26 49 88 14 1,790 
Darjiling, | | 

in Sikkim ....27 30|88 153| 7,168 64 | 12:5 
Tönglo Beat, | | 

in Sittim . . . . 27 18|88 39 10,080 ... | 
Falut o.Singhalila | 








Peak, in Sitfim 27 137 | 87 590 12,042 
Kathmandu, | 
Hauptit. v.Nepäl 27 421| 85 122 4354 91 16° 





*) Die in die Mitte geftellten Temperaturangaben find folde von ver: 
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Hochaſiens. °C. 


Die geringften Temperaturſchwankungen zeigen ſich im öftlichen 
Himdlaya, bejonders in den regenreichen VBorbergen Sikkims, den 
größten begegneten wir in Tibet, bis Baälti; auch die abjolute 
und die relative Feuchtigkeit bieten gerade hier die Gegenſätze 
zwiſchen den feuchteiten Klimaten im Sübojten und jenen Zonen 
im Nordweften, welche, wie die pe aa 6 ber großen Salz» 

ver 




















jeen, zu den trodenjten Gebieten une de gehören. 
im öftlihen Himälaya. 
Juni, Juli, Sept, Oct, Jahr Kälteſter | Wärmiter 
Auguft | Nov. Monat ° Monat 
| | 
| 232 185 17:3 81 Jan. 33 Juli, Aug. 
12°8 Yan.) 
| 119 Febr. 
18:9 April 
u Er er 83 Jan. 
— — er 116 Febr. 
er * er Ei. 
RAR ka — 10°0 März 
267 Aug. 
16°9 13:9 12°4 56 San. 172 Zuli 
89 Mai 
83 (Y, Mat — N, Juni) 
] 
| 
| 


227 176 165 74 Jan. 1228 Juli, Aug. 


einzelten Monaten an der betreffenden Station. 
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2. Kämdon, Gärhväl, Simla, 





| | März, 
Stationen Breite | Länge ; Höhe, Der, Jan, April, 
öl. dv. Gr. | engl. F. Febr. Mai 


Lohughaͤt oder Ril- 
hefar, in Kämdon. 9 21 80 4 569 76 | 154 
Havalbägh, | | | 

in Kämdon ... 29 35 179 37 4,114 104 | 
Almöra, | | 
in Kämdon ... 29 352 | 79379 | 5546 110 | 183 
Nainitäl, | 
in Kämdon ... 29 236 79 309 | 6,634 74 | 153 
Milum, | 
in Kämdon . . . 30346 79548 11,265 -.. | 
Dira, | | ' 

in Gärhvdl ... 30 189 78 10| 2240 136 | +271 
Landäur, | 
in Gärhvdl ... , 3027 |78 8 | 7511 49 | 133 





19'2 











Mäſſüri, | | | 
in Gärhväl ... 30 276.78 3016715 Sı 168 
Ihöfimath, | | | 
in Gärhväl ... 30 34 17929 | 4,724 

Badrinath, | | 

in Gärhvdl ... 30 46 | 79 20 110,124 

Niti, | | 

in Gärohäl ... 30.48 ° 79 34 |11,464 

Sabäthu, | | | 

in Simla .... 30585 | 76 585 | 4,205 

Dägihdi, | 








in Simla .... 30531177 22608 80 | 175 
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im mittlern Himdlapa. 











Juni, Juli,,Sept., Oct., 
Auguft Nov. 
| 21°6 16°2 
253 200 
| 232 19:0 
| 
194 149 
| 
185 131 
18-4 | 15°6 
| 
| 
| | 
a4 20.5 
| | 
| 212 16°8 





Jahr 


12°5 


147 


15°9 
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| Se 
—— | Gt 
69 Yan. | 217 Juli 
3, 261 Aug. 
86 Jan. | 2270 Juni 
58 209 „ 
175 Juni 
125 Jan. | 288 Juni 
32 BY: Bun 
73 Jan) 201 Mai 
210 Juli 
144 Aug. 
186 Juli 
| 273 Juni 
39 Yan. 235 „ 
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Man, 

Stationen Breite E —— Ex J High, 
Kothghär, ae 
in Simla ...: 3019 738 6412 78 162 
Käflauli, | 
in Simla ....!3054 77 3 |6650 53 | 193 
Simla, \ ' | 
in Simla .....31 62/77 94, 7057 83 | ısı 


3. nn. —— ae Kaſhmi 


Sultänpur, | | | 
in Külu ..... 31 758 77 58 3,945 

Kaͤngra, | | | 

in Chamba ...| 32 52 76 144 | 2,553 116 | 2rı 
Dalhoufie, | 
in Chämba ... 3232 76 0 | 6,850 (65) | (159) 
Kärdong, | | | | 

in Lahöl ..... 32 338 77 06 10,242 — 17 | Si 
Stinäger, | | 
Haupiſt. v. Kaſhmir 34 46, 74 485,516 57 | 129 
Märri, | | | 
in Märti .... 33 510. 73 227 | 6,963, 54 13°6 


| 
| 











4. Kandur, Ladaͤk und —— 





Ränam, | | | | 
Klofter in — 3140 78 26 | 9296 21 10°0 
Spiti-Thal, | | | | 
i.Spiti,weftl.Tibet 32 10 78 13,000 —S1 ı 34 





*) Bei folder Höhe in diefem Gebirgäterrain kömmt es überhaupt fehr 
ringer ift; auch December differirt bisweilen fehr wenig. 
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Juni, Juli, Sept, Det., Kälteſter | Wärmſter 
Auguſt Nov. Jahr | Monat | Monat 
207 143 149 54: -. 217 


197 157 138 |42*) Jan., Febr. 207 „ 
| } 


147 143 72 San. | 12 „ 


| 16°6 — — 25°6 Aug. 
267 | 197 19:8 98 Jan. 298 Juni 
| 
23-4 | (149) | (152) (44 „) 246 „ 


50 | 7 72 | -4 „ 17°2 Juli 


| 21'8 14'4 13°8 44 „ 228 „ 
| 
| 201 149 13°6 33 „ 21°7 Juni 


Balti, im weſtlichen Tibet. 


198 | 127 | 112 11 Jan. | 
| | 
| | 

| 15°9 42 41 | —98 De. | 


häufig vor, daß der Unterſchied zwiſchen Januar und Februar ein ſehr ges 
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Stationen Breite | a | oo, — Art, 
Bd 0 DA | ° u | — — 
Le, 
Hauptſt. v. Ladaäk 34 83 77 146 11,532 —54 63 
Lingti- Todi- = | | | 
chu,) inSpitii = 32 9 7812 11,316 
Mud, in Spiti 5 33 5176.78 13 12,421 | 
Tſomoriri— | | 
Salziee, in | "Z 
Rüpchu ..) ” 32 454 78 16°6 15,130 
Skärdo, | 


Hauptitadtv. Balti 35 20'2 | 


| 


Buͤſhia, in KAhötan 36 26 


Yärkand, 

in Yärkand .. - 
Kaͤſhgar,“) 

in Kaͤſhgar und 


Hptit.v.Turfiftän 39 24 


*) Das „Lingti-Todi:Waffer“, ein Lagerplag im Todi-Thale, 

**) Nach Beobachtungen von Dr. Scully, officielem Gefährtem Mr. Shaw's 
periode umfaflend. Publicirt in dem „Meteorological Report to Govern- 
waren gemadt; fiehe oben ©. 447. 


ı 38 25 





| 
| 
97 — = 





75 410 7,255 17 10°7 


| 
7819 oaid (-256) (72) 


5. ——— ————— —— 


| 


715 412 83) | (122) | 








die Ein: 
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Kältefter Wärmfter 


uni, Juli, Sept., Dct., | 
N Monat Monat 


Auguft | Nov. 





ı 170 79 64 | —67 Jan. 191 „ 
21:3 Juni 
| 120 „ 
| 99, 
| 
198 | 108 1141 00 Jan. 20.6 Juli 
in Oſt-Turkiſtän. 
a) | Wr 
| | 
(206) | (13:3) | (122) | 
| | 
| | 
| re en — — 62 Jan. | 26°5 Juli 


mündungs:Stelle des feitlichen Lingti umgebend. 
bei Aufenthalt 1974/75; vereinzelte Monate, noch nicht eine ganze Jahres: 
ment“, by F. Blanford. — Aud Breite, Länge: und Höhe-Beftimmungen 
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Die Höhenijothermen, in Zahlenwerthen und in 
graphiſcher Daritellung. 


Megen derbedeutenden Berjchiedenheit der Höhen der einzelnen 
Stationen in großen Gebirgsregionen läßt jih bier ein Ber- 
gleichen des klimatiſchen Charakters nad geographiicher Breite 
und Länge nicht jo unmittelbar ausführen, wie dieß bei den 
indiſchen Stationen meift der Fall geweſen ift. Es mußten bier 
für die vier getrennt gehaltenen Gruppen mit klimatiſch ver- 
ichiedener Bafis auch die Mittelmerthe, welche den verichiedenen 
Höhenftufen entiprechen, berechnet werden. Sie find, nebit den 
Differenzen in gerundeten Werthen, welde die „Zemperatur- 
abnahme mit der Höhe” zeigen, in der folgenden Tabelle enthalten. 
Da die gewöhnliche Frage ift, „welches ift Die Temperatur bei ge- 
wiſſer Höhe?“, nicht umgekehrt, gab ich die runden Zahlen für 
die Höhen, nicht für die Temperaturen. 

Die Erläuterung diefer Zahlen wird am beiten mit der 
Beiprehung des Profiles, in welchem fie graphiih dargeitellt 
find, ſich verbinden lajien. 
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Tabelle der Höheniiothermen, für das Jahr: 





Weſtl. Tibet: 


Simäalaya, Himaͤlaya, Nordabfall Künfün, Nord- 

Temp. | Hand gegen |Südabjall deri. a Himälaya:| *. Cüdabfall Temp. 
Indien Kette Rarakorim | m Mittel 

oc, ı °C. 





| Söge Diff dohe Diff Söse Diff döhe Im. 


2421 0 242 


* 
21.1 220020) 04 211 
N ; 720 700 
1824 4,200 _ 1,950 30 18:4 
15166 6,200 * 3,950 — 156 
12:5 8,200 = 6,000 _ 7,000 _. 3,400 „ 128 
10:0 10,100. 09° 8.050 9,000 er 5,100 ar 10:0 
1650|, 7400| 1720| 610 = 
72 11,900 10,100). ,.111,000|...1 6,800 2... 72 
+4) 13,700 50] 12,150 7% [13,000 | as00 | 4 
Nero] 1740] °°° 790] 9,740 


50 
17 15300 14 20015,. 000. 
9 720 


'650 7 20 
— 11 17,300 16,250 _ 17,000 „ 
z5 740 


| 10,550 740 17 
685 


12,600 40 —11 


50 | - 

—3°9 19,100 ° | 18 ( 35 — 3} 

J 19,100 1 40 * 00 685 —— 700 * 
—66 | 20,350 249 20,800 665 16,600 700) 6 
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Die Conftruction des Profiles bietet hier, was vor allem 
der Erklärung bedarf, in einer etwas ungewöhnlichen, und von 
den Formen der Natur abweichenden Weije zwei unter jich ge— 
trennte obere Contouren. Doc war dieß, wie jogleich jich zeigen 
wird, Dadurd) bedingt, daß es nöthig war, wegen der Ausdehnung 
des Gebirges, bie horizontale Dimenjion ungleih mehr zu ver- 
Eleinern al$ die verticale Dimenfion. Hätte ih, wo cinzelne 
Gipfel anzugeben waren, ihre Spigen unmittelbar mit ihrer Baſis 
in den Thälern verbunden, jo hätten ſich die jo dargeftellten 
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Gipfel nur in ihrer Höhe, aber gar nicht mehr in ihrer Form 
unterjcheiden laſſen und wären alle jchmale ſpitze Nadeln ar 
worden; diejes wäre um jo weniger bier zu vermeiden gemejen, 
weil aud die Höhendifferenzen zwiihen ben Gipfeln und den 
höchſten Päſſen jo viel größer find als in den Alpen; in der 
Nähe des Monte-Rojagipfels, von 15,223 engliiche Fuß (14,284 par. 
Fuß) Höhe, liegen Bälle von 11,000 engl. Fuß: altes Weißthot 
11,871 5, Theodulpaß 11,001 F.; in Hochaſien jind ſelbſt die 
höchften Päſſe, wie der Ibi Gaͤmin⸗Paß 20,459 F., der Mustäagh⸗ 
Paß 19,019 Fuß, noch immer 8000 bis 9000 Fuß niederer als 
die höchſten Gipfel in ihren Umgebungen. ch zog daher vor, 
zwei Contouren über einander zu ftellen, wovon bie. untere bie 
Ebenen, Borberge, Päfje und Thäler, die zweite nur Die vor- 
züglichiten der ijolirten höchiten Gipfel darfiell. Die Höhenicale, 
aljo auch die Bedeutung der Geftalt der Iſothermen-Linien it 
für beide Theile diejelbe *). 

Der Durchſchnitt der Gebirgsfetten, welder in diefem Pro— 
jile dargeftellt ift, läuft von Südoften nah Nordweiten, und 
bie topographiichen Details, welche der hier angewandte Maßitab 
erlaubt, folgen jih von Dften und Süden nah Weiten und 
Norden. 

Die Höhenifothermen verbinden ohne Nüdfiht auf Breite 
alle Punkte die gleih warm find; daß eine Region verhältnis. 
mäßig zu warm ift, fieht man wenn die Linie dort hoch jteht, daf 
fie zu kalt ift, zeigt jich wenn die Linie niedrig fteht; aber welchen 
Einfluß daran auch die Breite hat — da ja das Profil nicht von 
Oſten nah Weiten allein gebt, jondern auch bedeutend nad 
Norden —, dieß mußte ebenfalls graphiich gezeigt werden, um 
das Ganze deutlich zu machen. 

Wir erkennen dieß in der gebrochenen Linie, welche auf der 





*) Der Atlas der „Reſults“ enthält diejes Profil nebſt den entſprechenden 
Iſothermen auch für die 4 Jahreszeiten. 
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rechten Seite im Niveau des Meeres anfängt und nad links, 
d. h. nach Südoften anfteigend fich fortzieht; fie zeigt 3. B., dab 
aus fämmtlihen Stationen in den Umgebungen berechnet, die 
Temperatur in Turkiſtaͤn auf das Niveau des Meeres bezogen 
fo warm fein müßte wie in Sikkim bei 2500 F. Beſonders 
günftig, um dieſen mittleren Werth gut zu begründen, ift ber 
Umftand, daß die geographiiche Geftaltung Indiens erlaubte Iſo— 
thermen*) zu ziehen, welche dort im Nordweiten und im Sübdoften 
Drte verbinden, die außerhalb der Gebirgsmafje liegen, und jo 
nahezu eine directe Baſis für die Temperatur im Niveau des 
Meeres in der nördlichen Breite des Himdlaya bieten. 

Wäre die Temperaturabnahme ſtets gleich aroß, jo würden 
alle Wärmelinien der gebrochenen Linie von 175° C. parallel fein; 
Dagegen zeigen jegt die Formen der Höhenijothermen des Profiles 
im VBergleihe mit dieſer Linie nicht nur ob eine bejtimmte 
Negion zu warm oder zu Falt ift, jondern auch in welchem Grade 
dieß, mit Berüdfihtigung ihrer geographiſchen Lage in Beziehung 
auf Breite und Länge, der Fall ift. 


*) In den Heinen Jjothermen:Karten des erjten Theiles, fignirt „Abbil- 
dung A biß E“, find fie durch die punctirten Stellen der Jfothermen angegeben- 
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Erläuterung der Temperaturvertheilung. 


Ich werde nun einige der wichtigiten der zu warmen oder 
zu Falten Regionen Hochaſiens näher erläutern. 

Die Erhöhung der Iſothermen am ſüdlichen Rande, ferner 
die Senkung in den großen Thälern — fie zeigen, daß die 
erjtere Region zu warm, die legtere zu Falt ift. Auf den Rand hat 
die Nähe der tropischen Ebenen großen erwärmenden Einfluß; es 
bilden ſich aufiteigende Yuftitröme, die bald zu jüdlichen Winden 
werden und noch bis zu 14,000 F. ihren Einfluß bemerkbar 
machen. Nicht unähnlich ift au am Südrande der Alpen gegen 
Italien die im allgemeinen etwas nad) aufwärts gerichtete Geitalt 
der Höhenijothermen. *) 

Ueber Tibet jcheinen foldhe von Indien emporfteigende 
Strömungen, wenn fie überhaupt ihre bewegende Kraft dort 
nicht bereits verloren haben, in bedeutender Höhe fich fortzu- 
bewegen. Selbft in freien Höhen, von 18,000 bis 20,000 fonnten 
wir feinen ähnlichen Einfluß auf die Windesrihtung erfennen. 

Die großen Stromgebiete machen ji in meteorologiiher 
Beziehung durch die relative Kälte der Thäler bemerkbar; die 
Thäler weichen hier von dem Typus ab, den fie uns in den 
Alpen und im Allgemeinen in Eleineren Gebirgen zeigen, wo fie 
im Sommer relativ zu warm, noch entichiedener im Winter relativ 
zu Kalt find. In Hochaſien find die riefigen Ausdehnungen der 
Stromgebiete zugleich die Urfache, daß Orte in weiten Thalbeden, 
wie Kathmandu in Nepdl, Srinägger in Kafhmir, Sfärdo im 
Industhale in Tibet, das ganze Jahr hindurch, auch im Sommer, 
dur das locale Zujammentreffen Falter Luft aus den höheren 
Negionen kälter find als gleich hohe Orte auf Abhängen oder 
Gebirgsrüden. 





*) Val. Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, Tafel VIII. 
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Die überrafhend tiefe Erofion der Flußthäler, die ich bei 
unjern Reijeberihten wiederholt zu ſchildern hatte, trägt viel 
hierzu bei.*) Sie übt einen localen Einfluß aus auf die Feuchtig- 
feitSverhältniffe des Bodens und auf das Klima im Allgemeinen, 
und hat auch eine fo weſentliche Modification der thermijchen 
Verhältniffe zur Folge, daß fie nicht nur für die geologiichen, 
fondern auch für viele phyfifaliiche Verhältniffe befondere Berüd- 
fihtigung verdient. Je tiefer und gleichförmiger die Thäler 
durch die Erojion eingejchnitten find, deito mehr muß ihre Form 
die Anhäufung Falter Luft in denjelben begünitigen. 

Aus dem Profile der Höhenifothermen tritt ung eine lang- 
famere Abnahme mit der Höhe, aljo eine Vermehrung der 
Wärme durch die Größe und Ausdehnung der Erhebung 
entgegen, wenn wir dem Laufe der Linien durch die centralen 
Theile, duch Tibet folgen; jehr deutlich zeigt fich ferner eine 
Verminderung der Wärme gegen den Nand im Künlin, wo 
nicht mehr wie am jüdlichen Rande des Himdlaya nad) dem 
Innern gerichtete Luftitrömungen andere locale Modificationen 
veranlajien. 

In den Alpen hatte ich Gelegenheit gehabt, ähnliches zu er— 
fennen**), und ich hatte nicht unterlaffen, durch die Gombinationen, 
die fich zur Berechnung der Temperaturabnahmen boten, diejes 
Nejultat um jo jorgfältiger auch hier zu prüfen, da es ein jo 
unerwarteted geweſen iſt. 

Wie es die Höheniſothermen und die Zahlenwerthe der 
„Tabelle der Höheniſothermen“ — ungeachtet der Breitendifferenz 
zwiſchen dem indijchen und centralaliatiihen Rande des Profiles 
— auf das bejtimmtefte erfennen laſſen, zeigt es ich hier den 


*) Der Einfluß der aus Hodafien dur die ‚Thäler niederfließenden 
Luftmaſſen auf die Temperatur des Gangeöthales ift in Verbindung mit den 
indifhen Jahres:Sfothermen S. 494 erläutert. 

**) Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, S. 378—380; Analoges war aud) 
für die indiihen Terrainverhältniffe zu erwähnen S. 480 u. ff. 
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Größenverhältnifjen und dem höheren Sonnenftande entjprechend 
ſogar viel deutlicher als in den centralen Theilen der Alpen. Noch 
bis 15,000, jelbjt bis 18,000 Fuß Höhe ließ fich die mit Be- 
ſtimmtheit erkennen. 

Im BVerhältnijje zu den Dimenfionen der Erde ift die Höhe 
ber Gebirge jo Klein, daß nicht die etwas veränderte Entfernung 
vom Mittelpunkte von bemerkbarem Einflufje jein kann (15,000 engl. 
Fuß über dem Meere wären etwa !;,300 des Erdradius).*) Der 
für gleihe Höhe die Wärme „relativ vermehrende” Einfluß 
gehobener Mafje betätigt dieß direct, nämlich durch feine jo 
bedeutende Größe überall, wo in ausgedehnten Gebirgen bie 
Höhe der niederjten Thaljohlen 8000 bis 9000. Fuß beträgt, 
obwohl dort wegen der immerhin beträchtlichen Verdünnung der 
Atmoiphäre der Berluft durh Strahlung jehr viel größer 
wird; legteres ift e8 bejonders, wodurch ſolche Gebirge eine 
Beeinträchtigung der rejultirenden Erwärmung der Erde werden. 

Dagegen wo über große Streden eine nicht bedeutende aber 
jehr undulirte Erhebung den Boden bebedt, ift die abjolute 
Wärmeentwidlung durd Inſolation bis zu einer gewiſſen Höhe 
größer, als fie auf Flächen“) im Niveau des Meeres jein würde, 
wie dieß auch die Stationen in Central-Indien gezeigt hatten.“) 

) Es iſt nad Beſſel (Aftr. Nachr. 1841. Bd. 19, S. 91—116) die halbe 
große Adhje der Erde 3,272,077°14 Toijen, die halbe Heine 3,261,139°33 Toijen. 

+", Erperimentell läßt fich dieß ebenfalld direct beweiſen; in den heißen 
Klimaten weit leichter ald in unferen Breiten, weil dort die Wirkung der 
Beionnung, alſo aud die Differenz bei veränderten Bedingungen, um fo 
größer ift. Es zeigte fich dieß 3. B. ſehr deutlich, wenn eine reliefartig 
bearbeitete und eine glatte Steinplatte, aber beide glei in Subjtanz, Farbe, 
Volumen ıc., der Befonnung ausgeſetzt wurden; die erzeugte Wärme wurde 
durch die Temperaturveränderung verglihen, die jede derjelben in einem 
gleihen Volumen Waſſers hervorbradte. Bei diefen Verſuchen, zu Ambäla, 
ebenfo wie bei jenen über den täglichen Gang der Temperatur ꝛc. (Sitzungs- 
ber. der Berl. Afad. für 1863, S. 201) hatte Dr. Tritton die Güte, mir die 
Ausführung freundlichit zu erleithtern. 
*) Zu vergl. in „Tabellen der Temperaturabnahme” ©. 480 u. 481 die 


Daten für das Dekpan im Gegenjage zu jenen für die höheren und mehr 
ifolirten Gebirge, nemlich für die Nilgiris und die Gebirge auf Ceylon. 
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In den Tropen machen fich ſolche Modificationen weit deut- 
licher fühlbar als in höheren Breiten, doch auch für die Ver- 
mehrung der Wärmeentwidlung auf der Gefammtoberfläde 
der Erde bleibt der Umftand nit unwichtig, daß die Oberfläche 
der meiſten Gontinente und Inſeln vorherrichend von Kleinen 
Erhebungen bededt ift und daß auch in vielen der großen Gebirge 
die bedeutende Mafjenerhebung derjelben mwenigitens zum Theile 
den Wärmeverluft in Folge lebhafter Strahlung, Berührung mit 
Wind von fälterer Temperatur*) 2c. erjeßt. 

In der Analyje des Profiles der Höhenifothermen in Hoch— 
alien bleibt noch, für den nördlichen Theil, zu erwähnen, daß 
auch in Turkiftan der Einfluß der Mafjenerhebung auf die Er- 
böhung der Temperatur ſich bemerkbar macht durch das Vor— 
bandenjein der 3000—4000 Fuß hohen Thaljohle, welche die 
Gebirgsfette des Künlün im Süden von jener des Thianjhan im 
Norden trennt. Bei 4200 F. und 38% nördl. Br. fällt dort das 
„jahresmittel faum unter 12",9C., was, felbft bei 735 F. für 19 C. 
Zemperaturabnahme, der Wärme 18°C. im Meeresniveau entipricht, 
während die Berechnung der Iſothermen für die Baſis aus den 
allgemeineren Daten weiter öjtlih und weftlich den Werth nur zu 
15—15",' C. im Mittel ergiebt; e8 folgt daraus eine Wärme— 
vermehrung, welde an Größe die Verminderung im Süden des 
Himdlaya mehr als erreicht. 

Die relative Wärmeentwidlung, die in der Mitte Hochaſiens 
durch die Bodengeftaltung begünstigt wird, jcheint jo nad) Norden 
jich vorzüglich fühlbar zu machen, aber in verticaler Richtung die 
Erhebung der bedeutendften Gipfel nicht zu überjchreiten; analog 
den vorherrichenden Bewegungen der Atmoſphäre wird jie mehr 
in horizontaler Richtung ausgebreitet, ohne fich zu rajch nach den 
höheren Regionen zu verlieren. Hohe vereinzelte Berge haben 


*) Eine fpecielle Zufammenftellung der Bedingungen der Wärmeabnahme 
mit der Höhe verfuchte ich Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, S. 331—334 
zu geben. 
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wir jtetS nur wenig von ben Mittelwerthen abweichend gefunden, 
welde jidh hier für das gejammte Gebirgsterrain ergaben; es 
zeigten fi) Dort Temperaturen, die bei etwas bewegter Atmojphäre 
zugleich als jene der freien Atmojphäre in dieſen Breiten be- 
trachtet werden fonnten. 

Der Mittelwerth der Temperaturabnahme fonnte am 
gleihmäßigiten mit der Geftaltung des Terraind und mit der 
Häufigkeit des Vorkommens der verjchiedenen Höhenftufen ver- 
bunden werden, wenn er aus all den einzelnen „Höhenbdifferenzen 
für 1°C. Abnahme” der Tabelle S. 511 abgeleitet wurbe. 

Es ergiebt jih für Hochaſien als allgemeines Yahres- 
mittel der Temperaturabnahme 700 engl. Fuß für 1°C. 
Auf die einzelnen Theile bezogen, find die Mittelwerthe der 
Temperaturabnahme für den Himdlaya und Tibet 695 bis 720 F. 
für 19 C,, Werthe, die auch innerhalb der einzelnen Gruppen je 
nad der Bodengeftaltung wechjeln; für den Künluͤn 685 Fuß 
für 1°C. In den Alpen erreicht fie nur 575 Fuß.“) 


Vergleich der Höhenijothermen mit der Schneelinie; mit 
den Grenzen von Eulturen, und von bewohnten Drten. 


Um das Bild der thermiichen Berhältniffe zu vervollitändigen, 
feien bier noch einige der für die phylifaliiche Geographie charaf- 
teriftiichen Höhengrenzen beſprochen. Obgleich diejelben nicht von 
der Temperatur allein bedingt find, bieten jie doch für die Ver⸗ 
gleichung mit den Iſothermen ebenfalls manche Anhaltspunkte. 

Die Schneegrenze iſt in dieſer Beziehung beſonders wichtig. 


*, „Kür 10C. 540 Bar. Fuß.” Phyſik. Geogr. der Alpen. Bd. I, S.334—370. 
Die Beobachtungen bei Luftballonfahrten in Europa, beſonders jene von Glai— 
fher, die mit jo verjchiedenartigen und jorgfältigen Experimenten verbunden 
waren, ergaben im Allgemeinen für die Temperaturabnahme ber freien Luft, 
daß fie bis zu Höhen von 6000 bis 8000 Fuß raſcher ift ald im Inneren 
der Alpen; in größeren Höhen waren die Abweichungen theild verſchwunden, 
theil3 find fie Hein und unregelmäßig wechjelnd gefunden worden. 
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Die meteorologijhen Bedingungen, welche auf diejelbe modi- 
ficirend einwirken, find Temperatur der Luft und Inſolation, 
fowie Menge und Vertheilung des atmojpärishen Niederichlages ; 
die Vertheilung tft dadurch jo wichtig, daß Sommerregen jelbit 
bis zu bedeutenden Höhen viel zur Verminderung der ih an- 
häufenden Schneemafjen beitragen können. Im Dimdlaya, jomwie 
in jenen Theilen der Alpen wo Sommerregen vorherrichen, läßt 
fi dieß oft beobadhten. Topographiſche Verhältniffe können 
ebenfalls Unterſchiede bedingen, wie dieß in ungewöhnlihem Maaße 
ein Vergleich der beiden Abhänge des Himdlaya und der Gebirgß- 
fetten nördli davon erkennen läßt; „Abhang“ bezeichne bier 
die allgemeine Senkung, vom Hauptfamm ausgehend. Auch die 
„localen Erpofitionen“, am meiften jene nach Süden und Norden, 
find von Einfluß auf die Schneehöhe, bei der Ableitung von 
mittlern Werthen jedoch können fie unberüdjichtigt bleiben, da 
Daten in genügender Anzahl ſich gegenjeitig das Gleichgewicht 
halten. Im Allgemeinen ift der Einfluß der Erpofition in der 
nörblihen Hemiſphäre, ein Steigen auf der Südſeite und Fallen 
auf der Norbjeite 2c., überall derjelbe (auch im Himdlaya); nur 
die Größe der Unterfchiede zwiſchen Nord- und Süd-Erpojition 
bleibt nicht die gleiche. 

Die Beftimmung der Schneegrenze im Himalaya war an- 
fangs vielfah angegriffen und wenigſtens ihre allgemeine 
Geltung für die ganze Kette bezweifelt worden, als ſich das 
„ Refultat ergab, daß im Himdlaya der Südabhang die Schnee- 
grenze niederer hat als der Nordabhang, was jetzt durch eine große 
Anzahl von directen Beftimmungen hinlänglich beitätigt ift. 

Dagegen zeigt nun die Zufammenftellung der thermijchen 
Verhältniſſe, die ich hier daS erftemal in der Lage war mit 
Benützung von Höhenifothermen für Jahresmittel und die Jahres— 
zeiten ausführen zu können, daß verglichen mit andern Zonen 
gleicher Breite, nicht der Südabhang des Himdlaya das unge- 
wöhnliche ift, fondern der Nordabhang deſſelben und die andern 
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Gebirgsketten von Tibet. Ein unerwartetes Nejultat, bejonders 
wenn man der ungeheuren Regenmenge gebentt die man bisher, 
allerdings nur von den Himdlaya-Gejundheits-Stationen in Höhen 
von 7000—8000 F. Fannte. Doch für die Schneegrenze ift zu 
berüdjichtigen, daß ich auf den hohen Ketten in Sikkim in einiger 
Entfernung vom füdlichen Rande und in einiger Höhe die Schnee- 
menge, welche jährlich fällt, eine bereits ungleich geringere fand, 
ungeadtet des Umftandes, daß die Kammlinie der Himälayafette 
eine jcharfe Grenze des feuchten und des trodenen Klimas 
bildet. 


Ehe ih auf nähere Vergleihungen eingebe, jeien bier bie 
wejentlichiten numerischen Elemente zufammengeftellt. 
Die Höhe der Schneegrenze beträgt: 
1°. Himdlaya-Südabhang, indiiche Seite der Kette, 
Breite von Bhutan bis Kaſhmir 271,0 bis 
JO N, bei einem Jahresmittel der Luft» 


temperatur von + 0°5° C. eo ————— | 16,200‘; 
1. Himdlaya » Nordabhang, tibetiiche Seite der: 
Kette, bi — 28°C. . 2. 2 2 2 220% .118,600%. 


2. Karakoruͤm⸗Kette, in Tibet und Turkiftän, von 
28° bis 36 nördl. Br., im Mittel bei — 39° C. 
Sahrestemperatur . » > 2 2 2 2.2.2.0..19,100° 


Im Karakorum hat die Erpofition einen jehr großen Ein- 
fluß; auf den Nordjeiten ift die Schneegrenze gewöhnlich 18,600‘, 
auf den Südjeiten reicht fie im Mittel nicht unter 19,600’ herab; 
die Beftimmungen find auf Meſſungen in den weftlihen Theilen 
bafirt. Auch die beiden „Abhänge“ unterjcheiden fich, aber wenig. 


3. Kette des Kinlün, von Weften nah Dften 
ftreihend in einer Breite von 36 bis 361, I N., 
füdlihe Seite, Abhang gegen die Kette des 
Karakorum gerichtet, bei — 34°C. Jahresmittel 15,800'; 
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nördliche Seite, Abhang gegen das Turfiftän- 
Beden bei — 34°C... . .  :»  15100%% 
Die Bedeutung dieſer Differenzen laßt ſich am beſten er— 
kennen, wenn wir damit die Schneelinie in anderen Gebirgs— 
fetten vergleichen, bejonderg jene in den tropiichen Anden Amerikas. 
Es ergab fich in der nördlichen Hemiſphäre für 
die Anden von Meriko**) bei 19% nördl. Breite . . 14,970. 
In der jüdlichen Hemilphäre***) zeigte ſich für die 
Anden von Quito, bei 1° ſüdl. Breite und bei mitt» 
lerer Lufttemperatur von 11 bis 17° CH) . . . 15,700. 
In den öftlichen Anden von Bolivia ift Höhe der 
Schneegrenze bei 14 bis 16° füdl. Breite . . . . 15,900'; 
in den weſtlichen Anden von Bolivia bei 16 bis 
180 füdl. Breite. . . - : x ee IE: 
Einzelne Theile, wie bie ae von Paachata jcheinen, 
analog den am wenigjten beichneiten Stellen der Karaforumtette, 
erjt bei 20,000 Fuß eine allgemeine ftändige Schneedede erkennen 
zu lajjen. 


9 Etwas weftlicher, am Hindukuͤſh bei 351/,% Breite, giebt Mood, Personal 
narrative zc. 1841, ©. 365, bei den Quellen des Drus die Höhe der Schnee: 
grenze — 13,000‘, was zugleich wieder auf eine bedeutende Vermehrung der 
atmosphärischen Niederfchläge ſchließen läßt. Auch im weſtlichſten Tibet, in 
Bälti, finkt die Schneegrenze ziemlich rafch, indem auch hier die Feuchtigkeit 
bereitö wejentlich zugenommen hat. In Hazöra, nordöftlih von Naugaün 
(Breite 35011‘ N., Länge öftl. v. Greenw. 7505) hatte mein Bruder Adolph 
1856 die Schneegrenze im Mittel zu 15,600° gefunden; allerding3 bereitä 
gegen Ende Septembers, doch war weder Regen in den Thälern noch friſcher 
Schnee auf den Abhängen beobachtet worden. Sehr auffallend war aud 
gerade hiedurd der Unterfhied „je nad der Erpofition’ geworden. In Nord: 
erpofition war die Höhe der Schneegrenze 14,800°, in Süberpofition 16,400°; 
alfo es zeigte fich 1600’ Differenz. 

*) Humboldt, „Central⸗-Aſien“ 1847 Bd. II, S. 169. Aehnlich wurde fie in 
den Gebirgen von Abyffinien bei 13° n. Br. gefunden; Rüppel, „Reife in 
Abyfjinien‘ I, 414; II, 443. 

*“x) Nach Humboldt und Pentland. Humboldt, „Central-Aſien“ Bd. II, 
165, 177, 213. 

+) Nach Humboldt’3 „Fragments de Geologie et de Climatologie asiati- 

que“ Vol. II, 531. 
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In den Alpen erhielt id mit meinem Bruder 
Adolph*) bei einer mittleren Breite von 461, N. 
und einer Jahrestemperatur von — 4° C, 


für die Südabhänge -. » > 2 2 2 92003 
für die Nordabhläine . . . . .83900. 
Die Extreme in den — des Mont 

Blanc und Monte Roſa erreihten . . . 900. 


In Norwegen ſind die entſprechenden Werthe 
nach L. v. Buch**), bei 619 nördl. Breite, — 4400. 
und Höhen von . , . - 20.0. 5240 bis 5,590". 

Bei dem —— dieſer verſchiedenen Daten ergiebt 
ſich für den Himdlaya auf der Indien zugekehrten Seite, ſeinem 
Südabhange, daß die Schneegrenze zwar etwas tiefer genannt 
werden kann, als für Aſien dieſer Breite entſpräche, aber daß 
die amerifaniihen Tropen** ) (mit Ausnahme der trodenen weſt— 
lihen Anden von Bolivia) die Schneegrenze auch in geringeren 
Breiten nod tiefer haben. In Beziehung auf die Temperatur 
der Jahresiſotherme ift hervorzuheben, daß bdiejelbe bei der 
Schneegrenze am Südabhang des Himdlaya nur wenig, etwa 
06° C., wärmer ift als überhaupt für die Breite von 27',, bis 
340 N. an den betreffenden Lagen fich berechnet. 

ALS defto mehr abweichend von den mittleren Werthen in der 
entiprechenden Breite tritt ung die abjolute Höhe der Schneegrenze 
und die coincidirende Iſotherme entgegen, wenn wir den nörd- 
lihen tibetiihen Abhang des Himdlaya und die beiden Seiten 
der Karakorumkette betrachten. 

*), Schlagintweit, „Phyſ. Geogr. der Alpen‘ Bd. I, 379, Bd. II, 594. 
*) Buch, Gilb. Ann., XXV, 321. 
*) ‘In den tropifchen Theilen von Indien giebt es feine Gebirge, melde 
bis zur Schneegrenze emporfteigen. 
Die Jahresifotherme ſchwankt an der Schneegrenze zwiſchen + 1:5 0. 
am Aequator und — 6°5° C. am Polarkreiſe. Die Wärme, bis zu welder 
die Schneegrenze herabfteigt, ift jomit nicht in den höheren Breiten die größere, 


fondern in den Tropen und zwar deßwegen, weil die abjolute Menge des 
Niederfchlages, die wegichmelzen muß, in den tropiichen Regionen die größere ift. 
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Sin den Umgebungen des Karakorüm-Paſſes, obwohl in einer 
Breite von 353, N. begegneten wir an vielen einzelnen Stellen 
Schneegrenzen von nahe 20,000, zunächſt die Folge des geringen 
atmoſphäriſchen Niederichlages. 

Im Himdlaya- ‚Südabhang“ erreicht die Menge des Nie- 
derſchlages in der Höhe der Schneegrenze wenigitens 40 Zoll, in 
den Alpen 20, im Karakorüm etwa 4, im Künlün gegen 10 Zoll. In 
noch größeren Höhen würden wir bejonders in den plateauartigen 
Umgebungen des 28,278° hohen Däpjang-Gipfeld ausjchließlich 
ichneefreien Wüften und kahlen Feljenwänden begegnet jein, wenn 
nicht zugleich jener Umftand als dem weiteren Herabreichen der 
Schneegrenze günftig zu nennen wäre, daß der Nieberjichlag 
wenigjtens während der Falten Jahreszeit fällt. 

In den Anden von Amerika find ſolche ertreme Schneehöhen 
wo fie jich zeigen auf viel Eleinere Gebiete bejchränft; in Be— 
ziehung auf die mittleren Werthe ift die Schneehöhe der Karakorum— 
Kette als die abjolut höchſte der Erde zu betrachten. 

Etwas verſchieden noch find die Verhältniſſe im Künluͤn. 
Sommerniederichläge, auch in der Form von Negen, find bereits 
ziemlich häufig; hier tragen aljo auch dieje dazu bei, die Schnee- 
menge zu vermindern, und da überdieß, verglihen mit ben 
mittleren Verhältnifjen, die Summe des Sommer-Niederjchlages 
nicht jehr bedeutend ift, etwa 14 bis 15 Zoll in den am günftigften 
gelegenen Thälern, gejchieht e8, daß gerade hier die Schneegrenze 
zwar ber Breite wegen, ziemlich tief ift, 15,100 bis 15,800‘ F., aber 
mit den Siothermen von — 39° C. bi8 —5°0° C. zufammenfällt, 
was fich erjt bei 61° nördlicher Breite in Norwegen wiederholt; 
für die tropijche und fjubtropiihe Zone bleibt dieß bie abjolut 
fältefte Schneegrenze die wir bis jegt fennen*). 


*) Die Veränderungen der Schneegrenze in verjchiedenen Breiten in 
Beziehung auf Höhen und ihre Verbindung mit den Iſothermen, die ich oben 
durd einige Beifpiele aud den Alpen und aus Norwegen vergleichend an: 
deutete, hängt von dem Zujammenwirfen verjchiedener Umftände ab. Ic 
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Auch für die mittlere Schneehöhe in den einzelnen 
Jahreszeiten dürfte eine Zujammenftellung mit den Höhen— 
iſothermen nicht ohne Intereſſe fein, obwohl ſich diejelbe nicht fo 
beftimmt definiren läßt als die erftere Schneegrenze, wie jie 
gewöhnlich gemeint ift, d. h. der höchſte Stand des Abjchmelzens 
während des ganzen Jahres. Ich verftehe hier unter mittlerer 
Schneehöhe die Linie, welche wenigjtens während 45 Tagen aus 
den 90 Tagen der betreffenden Jahreszeit mit Schnee bededt ift, 
was zugleich von der Definition fih nur wenig untericheiden 
würde, daß bis zu dieſer Linie in der Mitte der betreffenden 
Jahreszeit noch der Schnee herabreidt. 

Die Werthe, die ich erhielt*), find folgende: 

Himdlaya-Kette Karakorum Kiünlün**) 
SüdabhangNordabhang Mittel Mittel 

Höhe Temp. Höhe Temp. Höhe Temp. Höhe Temp. 

engl. 5. 0 Ö, engl. Ol), emal. F. 06, engl. #. oc, 

Dec. Yan. Febr. 9,000 33 8,500 00 8,000 —1'1 6,500 00 

März Apr. Mai 12,500 4°4 14,000 1'7 15,000 00 12,000 44 

juni Juli Aug. 16,000 72 17,000 61 18,500 61 15,000 83 

Sept. Det. Nov. 14,000 17 15,500 —0'6 18,400 —3°9 12,000***)44 

Am wenigiten ändert jih die Höhe der Schneelinie am 
Südabhange des Himalaya; in den drei übrigen Gruppen jind 





nenne darunter, ohne auf die Betheiligung derfelben in den einzelnen Regionen 
bier eingehen zu fönnen, die Verminderung der abjoluten Menge des Nieder: 
fchlages in höheren Breiten, ſowie dad Vorherrſchen von Sommerregen und 
für einige Entfernung vom Meere den mehr extremen Charafter des Klimas 
in Beziehung auf heiße Sommer und falte Winter. 

*) Die numerifhen Daten für die Höhenifothermen der Jahreszeiten 
und die graphiſchen Darftellungen find im Atlas zum Bd. IV der „Reſults“ 
im Detail enthalten. 

*), Dak im Hünlün die Jahresifotherme, die der Schneegrenze ent: 
fpricht, älter ift, al3 etwa auf den ersten Anblid der Schneelinien:Tabelle 
für die Jahreszeiten erwartet werden möchte, hängt damit zufammen, dat 
die Temperaturabnahme, befonders im Winter, eine etwas rafchere ift. 

**) Die Schneelinie fällt in diefer Jahreszeit fehr fteil gegen die Ebenen 
von Turfiftäan von 15,000 bis 10,000 Fuß. 
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die Höhen ſelbſt verjhhieden, die Aenderungen fomwohl ber 
Temperatur als ber Schneelinie bleiben ziemlich diejelben. Nur 
im Karaforum rücdt die Schneelinie langjamer herab, weil die 
neuen Schneefälle erit gegen Ende des Herbites beginnen, und 
hohe Päſſe, jelbft der Karaforım-Paß, 18,345 F., auch im Winter 
nur eine dünne Schneedede haben, jo daß fie das ganze Jahr 
hindurch von Handelscaravanen überjchritten werden. 

Andere Päſſe der Karakorum-fette, wie 3. B. der Säflar- 
Paß, 17,753 F. wo bedeutende Firn- und Gletſchermaſſen ange» 
häuft find, fönnen im Winter nicht paffirt werden. Die Handel3- 
trage von Yärkand nad Ladak umgeht dann den Säſſar⸗Paß, 
indem fie im Winter dem Shayöf-Flufje folgt. Auch unter ben 
Päſſen von Tibet nad) Süden über den Himdlaya ift feiner, ber 
im Winter paſſirbar ift. 

Gletſcher, auf deren Größe auch die Thalbildung fo be- 
deutenden Einfluß bat, fönnen hier nicht, ohne zu weit von dem 
Gegenjtande abzumeichen den ich jetzt als den wejentlichiten zu 
betrachten habe, einzeln mit den QTemperaturverhältnifien ver- 
gliden werden*); doch find einige Ertreme auf der Profiltafel 
angegeben. 

Sie zeigen, daß allgemein, ungeachtet der hohen Schneegrenze 
aud in Tibet, die tiefften Gletſcher Hochaſiens relativ weit tiefer 
herabreichen als unjer Grindelwald» oder Bofjon-Gleticher, zu Iſo— 
thermen wie wir jie bei Freiburg, Tegernfee, Benedictbeuern finden. 
Es zeigt ſich aljo in Hochaſien eine Art Eiszeit noch heute; doch 
find hier die Stellen ertremer Ausdehnung des Eiſes ganz local 
beſchränkt und unmittelbar von den Verhältniſſen der Boden— 
geitaltung bedingt. Ungeachtet diejer vereinzelten Ertreme ift in 
Hochaſien, jo weit erratiſche Blöde oder Gletſcherſchliffe e8 bezeugen 
würden, feine andere Eiszeit vorangegangen. — 


*) Erl. in „Die thermiſchen Berhältniffe der tiefiten Gleticherenden im 
Himalaya und in Tibet.” Sitber. der k. b. Af., März 1866. 
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Sn Beziehung auf Eulturen und Begetation jei nur 
no der Grenzen der Bäume gedacht, da überdieß das unmittel- 
bare Vergleihen von Pflanzen und Thieren mit der Temperatur 
fo jehr durch die Verfchiedenheit des Organismus der einzelnen 
Species beichränft ift. 

Die Bäume die am höchiten ftehen, find im Himdlaya ebenfalls 
Goniferen wie in den Alpen, unjerer Zirbel verwandt. Noch in 
Gruppen, Eleine Wälder bildend, fteigen fie bis zu 11,800 Fuß und 
zur Jahres⸗Iſotherme von 74° C. empor. In Tibet haben wir 
nirgends ſolche Wälder gefunden; auch einzelne Coniferen dürften 
nur felten vorfommen; bier find Laubbäume, und zwar cultivirte, 
ſelbſt Aprifofen, die höchiten Bäume, und diefe Standorte traten 
bisweilen jehr bedeutende Höhen. 

ALS die höchſte Cultur diefer Art, welche wohl auch die höchiten 
Laubbäume der Erde zeigen wird, find die Pappeln, Populus 
euphratica*), des Kloftergartens von Mängnang zu nennen, in 
einer Höhe von 13,460 Fuß; die mittlere Jahrestemperatur be» 
trägt gegen 28% C. In den Alpen zeigen Bäume wie bie 
Zirbeln von Rofen bei 6500 engl. Fuß und — 05° C. Jahres» 
temperatur Beijpiele der Grenze; vereinzelte Stämme fommen bis- 
weilen noch 500 F. höher vor. 

Die höchſten beftändig bewohnten Drte, ungeachtet 
des Intereſſes das fie für Cultur und Ethnographie bieten, laſſen 
ih in Elimatiicher Beziehung am wenigjten vergleichen, da bier 
die Ertragsfähigfeit des Bodens und die jocialen |Berhältniffe 
von jo wejentlihem Einfluffe find; in Beziehung auf das Klima 
allein zeigen die Grenzen gegen die Pole, daß in Gebirgen bie 
Abnahme der Temperatur noch nicht den gleichen Antheil an der 
Beihränkung der Bewohnbarfeit hat, dagegen tritt in ben jub- 
tropiichen Gebirgen, wo abjolute Höhen jo bedeutend find, bereits 


*) Eine Abbildung einer ſolchen Pappel zeigt die Anficht des Klofterd 
Himis 12, 324°. (Atlas der „Reſults““, Tafel 16.) 
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die Verdünnung der Atmoſphäre als ein wichtiges Element der 
Begrenzung ein, da z. B. bei 12,500 F. der Luftdruck von 30 engl. 
Sollen auf 19 gejunfen ijt. 

In den äußern Theilen des Himdlaya find Dörfer über 
9000 F. ſchon jehr felten, in den centralen Theilen kommen fie 
nod bei 11,500— 11,700 Fuß vor, Jahrestemperatur 55° C., 
während in Tibet Chufel bei 14,400 F. das höchfte permanent 
bewohnte Dorf war, welches in der Nähe des Salzjees Tjomognalari 
ih fand (Jahrestemperatur etwa 28° C.). Aber in überraichen- 
der Aehnlichkeit mit unjerem Alpenhoſpize des St. Bernhard bei 
8114 engl. Fuß und — 10°C. mittlerer Temperatur werben 
auch in Tibet die legten permanent bewohnten Dörfer noch be— 
deutend überragt von dem Buddhiiten-Klofter Hänle in Laddf, 
für deſſen mittlere Jahrestemperatur bei 15,117 Fuß Höhe fich 
zwar noch — 23° C. ergab, während jedoch der Luftdrud nur 
171, engl. Zoll beträgt. 


v. Schlagintweit’jhe Reilen in Indien und Hocafien. IV. Bb. 34 


Die Infolation 
mit befonderer Berückfihtigung des Einflufes 
der Feuchtigkeit. 


Die Ausführung der Beobadhtungen. — Beſonnung und Strahlung, Modi— 
fication der Wärmeerzeugung durch Terrainverhältniffe, Erhöhung durch 
gasförmige Feuchtigkeit. 

Beobahtungsreihen aus Indien und Ceylon. — Bergleihende Ana: 
Iyfe des bejchatteten und befonnten Thermometerd. — Abjolute Ertreme. 
Infolation im Hochgebirge. — Daten aud Ladäk im Vergleiche mit 

Siklim. — Bemerkungen über den Einfluß der Erhebung in höheren Breiten. 

Modificationen allgemeinen Charakters. Beriodifhe Veränderung in der 
Entfernung der Erde von der Sonne. — Verſchiedenheit der Diathermankität 
erperimentell beftimmt. 


Die Unterfuhung der directen Einwirkung der Sonnen- 
ftrahlen, wozu ſich während der Reifen vielfahe Beranlafjung 
bot, iſt auch für die Schilderung des Klimas um jo wichtiger, 
als die Vegetation und das thieriiche Leben jo unmittelbar damit 
in Berbindung fteht. Selbit ein Einfluß derjelben auf den 
Magnetismus, durch Veränderung der Beichaffenheit der oberjten 
Bodenihichten, hatte fich, in unerwarteter Weije, bei der Durd)- 
führung unjerer Beohadtungen in den verſchiedenen Theilen der 
in jo niederen Breiten gelegenen indijchen Halbinjel, erfennen 
lajjen. 

Da die Wirkungen der Infolation in viel höherem Grade 


II. Temperatur, Jfothermen und Himatifche Zonen ıc. 531 


nod als jene, die mit der allgemeinen Bertheilung der Wärme 
fih verbinden, von den Erjcheinungen ſich unterjcheiden, welche 
wir in Europa zu beobadhten gewohnt find, war — aud hier 
im Auszuge — das Eingehen in Einzelheiten nöthig; doch wird 
die bejchreibende Erläuterung derjelben zugleich Gelegenheit mir 
bieten, die Schilderung tropiſcher Verhältniſſe hiermit in einer 
nicht geringe mitwirfenden fundamentalen Bedingung derjelben 
zu vervollitändigen. 

In niederen Breiten, wo die Wirkung der Bejonnung am 
intenfioften iſt, laſſen fich auch die Umftände am beiten erkennen, 
welche nächſt der Sonnenhöhe diejelbe modificiren, und eines der 
Nefultate, das fich jehr bald während unjerer Reifen erkennen 
ließ, verdiente ganz bejondere Aufmerkſamkeit, da man, foviel 
mir befannt, auf dieje eigenthümliche Erſcheinung in der Analyje 
meteorologiiher Beobadhtungen noch nicht NRüdjicht genommen 
hatte: es iſt diejes der Einfluß der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit 
auch im gasförmigen Zuftande. Dort trat derjelbe deshalb fo 
deutlich entgegen, weil bei gleihem Grabe relativer Feucdhtig- 
feit, und vor allem bei nahezu gejättigtem Zuftand, die abjolute 
Menge des Wafjergajes, das mitwirkt, um jo größer ift, je höher 
die Temperatur der Luft ift, in welche fich dafjelbe vertheilt. 

Der Unterichied im Werthe der relativen Feuchtigkeit, deſſen 
ich hier erwähne, läßt fich Durch Zahlenbeifpiele in folgender Art 
erläutern. | 

Bei 99 C., was nahezu der mittleren Temperatur von Deutich- 
land gleich gejeßt werden kann, ift die Luft bereits mit Feuch— 
tigkeit gejättigt (und die relative Feuchtigkeit ift = 100), wenn 
jo viel gasförmige Feuchtigkeit in der Luft ift, daß fie dem Drude 
einer Quedjilberjfäule von 857 Millimeter oder 034 engl. Zoll 
das Gleichgewicht hält; aber bei der mittleren Temperatur von 
Galcutta, bei 2570 C., wird die Grenze der Sättigung der Atmo- 
Iphäre erſt erreicht, wenn bie FeuchtigfeitSmenge dem Drude einer 


Uuedjilberjäule von 2763 Millimeter oder 1:08 engl. Zoll 
31* 
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gleih kommt, wenn alio mehr als 3 mal fo viel Waflergas in 
der Atmojphäre iſt. Wenn gar fein Wafjergas in der Atmo- 
ſphäre fich befindet, ijt ihre relative Feuchtigkeit — U; dieß jcheint 
aber nur in ziemlich bedeutender Entfernung von der Oberfläche 
der Erde einzutreten. Am nächiten noch fommen ſolchem Zuftande 
die aſiatiſchen Hochthäler und Steppen in Tibet und nördlich vom 
Karakorüm-Kammez; dort hatte ich Fälle wo die Feuchtigkeit auf 
1 Broc. geiunfen war, während das trodenjte, was man bisher auf 
feftem Boden gemejjen hatte, nad Humboldt's Beobachtungen in den 
weiter nördlich und niederer gelegenen Steppen Gentralajiens nod) 
16 Proc. geweien war. Die Luftballonbeobahtungen von Glaijher 
hatten dagegen jüngjt ſelbſt über England, allerdings bei mehr als 
20,000 Höhe in der freien Atmojphäre, ebenfalls Trodenheiten 
gezeigt, die dem abjoluten Minimum an Yeuchtigfeit nahezu 
gleichfommen. 

In niederen tropiichen und jubtropiihen Gegenden, jelbit 
in joldhen, die als troden befannt find, find die Werthe der 
relativen Feuchtigkeit ganz andere. 

In Eeylon ſchwankt die relative Feuchtigkeit am wenigiten; 
an der Südküfte fallen die Monatsmittel zwiichen 90 und 80, 
das Jahresmittel ift 84 Proc. In Madras jind die größten und 
Eleinften Monatsmittel 76 und 64, Jahresmittel 73. Weiter 
gegen Norden uud zugleich gegen das innere des Landes in 
wejtlicher Nichtung it die Regenzeit bejjer begrenzt; auch ift die 
heiße Jahreszeit, die ihr vorhergeht, troden. Im Gangespelta, 
am Nordende der Bat von Bengalen, iſt das Jahresmittel der 
relativen Feuchtigkeit noch 75, aber fie ſchwankt bereits zwiſchen 
den Monatsmitteln 87 und 69; in Hindoftän ift das Jahres— 
mittel 67, die feuchten Monate der Regenzeit find 86 im Mittel, 
die trodenjten Monate 50, an einzelnen Orten jelbit nahe 45. 
In Pänjäb kann 60 als das Mittel des Jahres angenommen 
werden, die Mittel der feuchteften und trodeniten Monate liegen 
nahe bei 75 und 45. 
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Zugleich ift zu berüdfichtigen, daß in den feuchteften Monaten, 
fo lange fie mit der Regenzeit zujammenfallen, auch während ber 
Tage ohne Regen Trübungen ber Atmojphäre durch Nebelbläs- 
hen das vorherrichende find, was alſo den „Mittelwerth“ 
der Inſolation für dieſe Monate verhältnifmäßig nieder 
machen muß. 

Um ganz vergleichbare Werthe als Wirkungen der Inſola— 
tion zu erhalten, ift e8 nothwendig den Einfluß der nächften Um— 
gebung des Thermometer8 möglichjt gleichartig zu geftalten. Eine 
der einfachften Vorrichtungen ift e8, ein Thermometer mit ge- 
ſchwärzter Kugel in der Mitte einer hinlänglid großen Fläche 
ſchwarzer Wolle der Beſonnung auszuſetzen; das Detail dieſer 
Vorrichtung habe ich, bei der Anwendung während der Reiſe, 
im „Third Report upon the Progress of the Magnetic Survey“ 
angegeben.*) Apparate, wie jene von Saufjure, Herichel, Pouillet, 
erlauben zugleich Bejonnung und Strahlung bis zu einem ge- 
wifjen Grade getrennt zu beobachten, und aus den Dimenfionen 
und den phyfifaliihen Eigenſchaften ber verſchiedenen Theile des 
Apparates Folgerungen in Betreff der Wirkung auf die Flächen 
und die Dimenfionen der ganzen Erde zu ziehen. Aber für 
verichiedene allgemeine Fragen ift auch das Ablejen eines frei 
der Sonne ausgejegten Thermometerd, feit (nicht im Winde 
ſchwankend) und in gehöriger Entfernung von den Gegenitänden 
feiner Umgebung aufgeftellt, ein jehr wichtiges Material. Es 
lafien ſich ſolche Beobachtungen „der Inſolation“ um fo beſſer 
in jenen Regionen benußen, wo überhaupt die Beränberlichkeit 
der meteorologiihen Berhältniffe eine weniger große und une 
regelmäßige ift. Es fei hier unter Injolation das Refultat aus 
der Erwärmung durch die Sonne und dem gleichzeitigen Ver— 
lufte durch Strahlung verftanden. 


*, Aufgenommen, 1856, in das „Journal of the Asiatic Society of 
Bengal‘, 
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ALS ih nad) Indien Fam, fand ich an einer großen Anzahl 
von Stationen, und an einigen während mehrerer Jahre fort- 
geſetzt, Beobadhtungen eines bejonnten Thermometers vor, doch 
waren bieje Daten bis dahin nicht unterfucht und verglichen 
worden; häufig waren die Unterjchiede zwijchen nahe gelegenen 
und klimatiſch nur wenig verjchiedenen Stationen jo groß, daß 
man nur Unvolllommenheit vor jih jah, ohne Auswahl treffen 
zu fönnen. Allerdings wie mir die vergleichende Analyje des 
gejammten Materiald jpäter zeigte, mußte eine große Anzahl 
olcher Beobadhtungen als werthlos, willtührlich bezeichnet werden. 
Mande diejer Inſtrumente waren mit zu wenig Rüdiiht auf 
die Umgebungen aufgeitellt; bald befanden jie jich in der Nähe 
einer Mauer, bald in jehr geringer Entfernung über dem Boden. 
Der Boden war am häufigiten trodner rother Thon oder ſchwarze 
Erde, Schichten, die fich während eines Theiles des Jahres mehr 
als eine freie Thermometerfugel in der Sonne erwärmten, aber 
auch während des Ueberganges von den naſſen in die trodenen 
Perioden durch Verdunſtung wieder um ſo länger ſich zu fühl 
erhielten. Lebhafte Winde könnten das bejonnte Thermometer 
abfühlen und zwar in verichtedenem Grade je nad ihrer Heftig+ 
feit; doch etwas Schuß gegen den Wind, in einiger Entfernung 
angebradt, genügt, da überdies die Luftſtrömung, welche in ber 
unmittelbariten Nähe der Kugel durch die Erhöhung ihrer Tem- 
peratur entjteht, die Berührung mit der freien Atmojphäre 
beichränft. 

Der perjönlihe Beſuch der meiften Beobahtungsitationen, 
wozu mir nebjt meinen Brüdern und meinem Aſſiſtenten, Lieute- 
nant (jet Capitain) Adams, während unjerer Reifen Gelegenheit 
geboten war, verjchaffte mir dennoch allmählig eine jehr bedeutende 
Anzahl von Beobachtungen bejonnter Thermometer, die umtin 
fih mit hinlänglicder Genauigkeit verglichen werden fonnten; er 
meiner Meteorology of India (4. und 5. Band der „Rejults“, 
werden für jede der größeren Gruppen aud eine Reihe von 
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Ablefungen bejonnter Thermometer zufammengeftellt. Sehr günftig 
war es mir zur Vervollftändigung derjelben, daß auch nad) meiner 
Abreife aus Indien an vielen Stationen die Ablejungen in der 
von mir angegebenen Aufitellung fortgejegt wurden; die neuen 
Reſultate finden ſich bei den verjchiedenen Stationen in den 
Barlamentsberichten über den Gejundheitszuftand der Armee in 
Indien, die von der „Royal Commission on the Sanitary State 
of the Army in India Office* zu London ſehr überjichtlich aus- 
gegeben wurden. 

An der refultirenden Erwärmung durch Inſolation, an 
der Größe der Differenz zwilchen der Wirkung der Bejonnung 
ſowie jener der Strahlung, ift die Betheiligung der Strahlung 
die am meiften veränderlihe. Auf dieje hat die Temperatur der 
Umgebung einen jo großen Einfluß, daß an jedem regelmäßig 
wolfenfreien Tage zu jehen ift, wie die Stunden vor der Eulnti- 
nation weniger hohen Stand des bejonnten Thermometers zeigen, 
als die Stunden gleicher Sonnenhöhe am Nadhmittage; noch weit 
deutlicher zeigt fich ein ähnlicher Unterfchied darin, daß in größeren 
Breiten, wegen der geringeren Lufttemperatur bei gleichen Sonnen» 
höhen ſowohl der abjolute Stand des beſonnten Thermometers 
als die Größe feiner Differenz von der Lufttemperatur jo be— 
deutend abnimmt. Und doch erreicht die Sonne noch in Breiten 
von nahe 70° im Sommer eine Culmination, wie in den öſtlichen 
und centralen Theilen Indiens zur Zeit des Winterjolftitiums, 
gegen 40% über dem Horizont. 

Für die Beurtheilung meteorologischer Berhältniffe im All— 
gemeinen in Verbindung mit den Beobadhtungen der Inſolation, 
deren Nejultate jtetS etwas abhängig bleiben von der Methode, 
nad) welcher jie bejtimmt wurde und von der Häufigkeit bewölkter 
Tage, möchte ich bejonders des nicht unmichtigen Umſtandes noch 
erwähnen, daß überhaupt in verjhiedenen Gegenden ber 
Effekt auf die Wärme des Bodens und der Luft nicht unmittelbar 
der Stärfe der Belonnung proportional ift, und daß die 
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Beobadhtungen bejonnter Thermometer nicht in berjelben Weife 
vergleihbar find, wie man jene im Schatten zur Gonftruction der 
Iſothermen und zur Erläuterung von Barometergang, oder von 
Windesrichtung, verbinden kann; der Effekt der Bejonnung auf 
größere Streden ift wejentlich von der Bodengeitaltung abhängig. 
Schon der Umstand, in welchem Berhältniffe bebaute und unbe- 
baute Streden, Sand, ſchwarze Erde, Thon, Felien, Wafjer, über 
eine gegebene Fläche vertheilt find, muß die locale Erwärmung 
dur die Sonnenftrahlen bedeutend verändern; nicht weniger 
groß ift der Unterſchied, der fich zwiichen hügeligen und flachen 
Gegenden zeigt und mit der Form der Bodenoberfläche zufammen- 
hängt; das größere oder geringere Vorherrihen von Winden 
jelbft in der weniger heftigen Form ber periodifchen Land⸗ und 
See-Winde, ift unter den meteorologiſchen Urſachen der localen 
Modificationen zu berüdjichtigen. 

Dagegen bietet die VBergleihung der Daten des bejonnten 
Thermometers unter ſich Rejultate, die, wenn nicht als Maaße, 
doch als typiiche Formen, auch auf die Beurtheilung der allge- 
meinen thermiſchen Berhältniffe der Erdoberfläche anzuwenden find. 

Hier werde ich für einzelne der Regionen, deren Lage für 
die unter fich verſchiedenen klimatiſchen Zonen harakteriftiich ift, 
möglichſt vollftändige Zujammenftellung der gegenjeitig ſich er- 
gänzenden Zahlen in Mittelwerthen folgen lafjen. 

Die Art der Betheiligung der Feuchtigkeit an den Mobifica- 
tionen der Inſolation war jchon bei den erften Beobadhtungen 
während unjerer Reife durch das ſüdliche Indien 1854/55 zn er- 
kennen gewejen; e8 ließ fich jchon deuten, daß nicht nur durch das 
Entitehen von Nebelbläshen und Wolfen, Wärmeftrahlen der 
Sonne von der Oberfläche der Erde abgehalten werben, jondern 
zugleich, daß der Wafjergehalt der Atmojphäre im gasförmigen: 
Zuftande die Inſolation — die Differenz zwiſchen Bejonnung 
und Strahlung — ſehr bedeutend erhöht. Die fortgejegten 
Beobadtungen in den Tropen beftätigten und erläuterten es; 
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auch in den verfchiedenen Regionen Hochafiens ließ fich diefelbe 
Modification der Inſolation beftimmen. 

Es ergab fich allgemein übereinftimmend, 

„daß den Seefüften entlang fowie im öftlihen Himdlaya 
die Inſolation fich größer zeigte — die Sonne das 
Thermometer bei gleicher Lufttemperatur höher fteigen machte 
— als im Innern der Halbinjel, oder in Tibet verglichen 
mit dem Himdlaya; ferner ergab fich, in analoger Weife, daß 
die abjoluten Marima der Injolation mit Tagen jehr großer 
Feuchtigkeit zujammenfielen. Tage in der Regenzeit an 
welchen, wenn aud nur während einer furzen Periode, die 
Wolken fih auflöjen und im Allgemeinen jene Monate, welche 
unmittelbar auf die Regenzeit folgen, dieß find die Perioden, . 
innerhalb welder die abjoluten Ertreme der bejonnten 
Thermometer fich zeigten“. 

Zunädft hatte ich die Urſache in einem durch Feuchtigkeit 
verminderten Wärmeverlufte der erwärmten Körper zu 
ſuchen, indem für die Direct von der Sonne augftrahlende Wärme- 
menge Vermehrung dur die Feuchtigkeit der Luft nicht an- 
genommen werden Eonnte. 

Dieß beftätigte fich unmittelbar durch directe Beobachtung 
über die Abkühlung erwärmter Körper im Schatten, über die Zeit 
des Erfaltens der Bodenoberfläche, die nächtliche Strahlung — an 
Stationen folder Klimate, welde duch Feuchtigkeitsverhältnifie 
allein fich wejentlich unterichieden. 

(Die Leitungsfähigkeit der Atmofphäre, die aber überhaupt hier 
nur von fehr geringem Einfluffe iſt, kann durch das VBorhanden- 
fein von Feuchtigkeit als etwas erhöht betrachtet werben.) 

Wenn es jo großer Berjchiedenheiten der Klimate bedurfte, 
um obiges Geſetz auch an dem Stande des befonnten Thermometer 
an verjhiedenen Stationen erkennen zu laſſen, jo muß dieß 
wejentlic dem Umſtande zugeichrieben werden, daß es jo jchwer 
zu beurtheilen ift, wie viel der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit etwa 
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durch Luftftrömungen ungleicher Temperatur in der Form von 
trübenden Nebelbläshen vorhanden ift. Selbſt Experimente, wie 
man fie jpeciell zur Meſſung der Durdjlichtigkeit der Atmoſphäre 
macht, geben nur genäherte Refultate, wenn wir bedenken, daß 
im günftigften Falle von den Schichten von faum 3000 Fuß 
Mäcdhtigfeit auf die ganze Atmojphäre geichloffen werden muß. 


Beobahtungsreihen aus Indien und Geylon. 


Beobadhtungen während der ganzen Sahresperiode ſind in 
den folgenden Tabellen von Ceylon bis zum Nordweiten von Indien, 
für leßteres aus den Gebieten von Bengalen, von Hinboftdn und 
von dem Pänjdab zufammengeitellt. 

Bon den Beobadhtungen über Inſolation dürften zunädit 
die abjoluten Marima als die am meijten vergleihbaren zu 
betrachten jein, denn fie find jene, wobei die Umftände am 
wenigiten Einfluß hatten, die den Effect der Sonne verringern, 
und mit Ausnahme der leicht zu beitimmenden Temperatur der Um— 
gebungen und der Feuchtigkeit find eben alle Verhältniſſe anomalen 
Einwirkens nur jolde, die den Stand des bejonnten Thermo- 
meters local niederer machen. Doc zog ich es vor, die mittlere 
Inſolation den folgenden Tabellen zu Grunde zu legen, da die 
Beobadhtungsreihen nicht lange genug fortgejegt find, und da ſich 
im Werthe einzelner Marima noch wejentlihe Veränderungen 
erwarten laſſen; zugleich dürfen Mittelmerthe, wie fie ſelbſt aus 
Beobachtungen ſich ergaben, bei denen noch nicht die Umftände 
in den günſtigſten Verhältniſſen fich verbinden, doch mit größerer 
Wahricheinlichkeit wenigftens als die allgemeinen und überall ji 
wieberholenden Charaktere betrachtet werben. 

Es iſt deßhalb hier zur Beurtheilung, der Injolation das 
Mittel aus den Ablefungen am bejonnten Thermometer zur 
Zeit des höchſten Wärmegrade nahe der Culmination der Sonne 
gegeben; (trübe Tage find ausgeſchloſſen). 
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Indiſcher Ocean, Oſtküſte von Ceylon. 
Nördl. Breite 6% 56°, Deftl. Länge v. Greenw. 79° 50’, Höhe (=). 
Januar 428 April 405 Auli 367 October 394 
Februar 439 Mai 367 Aug. 394 Novbr. 417 
März 439 Juni 372 Sept. 389 Dechr. 411 


Ganges-Delta, an der Bai von Bengälen. 
Nördl. Breite 22° 33°, Deftl. Länge v. Greenw. 88° 21°, Höhe (=). 
Januar 544 April 572 Juli 561 Dctober 578 
Februar 556 Mai 567 Aug. 522 Novbr. 53°9 
März 572 uni 561 Sept. 578 Deebr. 5171 


Hindoftän, am linken Ufer des Ganges. 

Nördl. Breite 27'/,0, Deftl. Länge v. Greenw. 791/,%, Höhe 650 engl. F. 
Januar 324 Mpril 497 Juli 442 October 42°9 
Februar 369 Mai 519 Aug. 422 Novbr. 388 
März A441 Juni 483 Sept. 439 Dechr. 332 


Pänjdb, zwiihen Eatlej und Indus. 

Nördl. Breite 32'/,%, Deftl. Länge v. Greenmw. 74%, Höhe 900 engl. F. 
Januar 350 Mpril 461 Juli 544 October 47°8 
Februar 367 Mat 514 Aug. 461 Novbr. 356 
März 394 Juni 517 Sept. 422 Deebr. 261 

Die mittlere Inſolation weicht hier in ihrem jährlichen Gange 
wejentlih von jenem der mittleren Lufttemperatur im Schatten 
ab; faft fünnte man fich in einzelnen Perioden in der jüdlichen 
Hemiiphäre denken. Und doc liegt jelbft Colombo, die Haupt» 
ſtadt von Geylon, noch 7° nördlid. Vergleichend unterjucht 
zeigten fi dieje Abweichungen um jo mehr auffallend, weil das 
Eintreten der Wärmemarima im Schatten ebenfalls den gleichen 
Character bietet, wie der Gang ber mittleren Lufttemperatur. 

In Ceylon jehen wir die Befonnung dagegen, ungeachtet der 
wenigitens etwas geringeren Mittel im Schatten für October 
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bis Februar, gerade in diefer Periode am höchſten fteigen; in 
den übrigen Monaten ift allerdings von April bis Auguft die 
Inſolation dur das Vorherrſchen von Negen in directer Weiſe 
bejchränft ; aber auch das Steigen von Auguft bis Mitte November 
it feineswegs den nun eingeiretenen Beränderungen in ber 
Durchſichtigkeit in Der Atmoſphäre volllommen entiprechend, jondern 
ift verhältnigmäßig größer. Die Durchſichtigkeit läßt ſich fait 
während des ganzen Jahres als durch Suspenfion von Nebel- 
bläschen getrübt erkennen, wie der warme duftige Hauch aller 
landichaftliden Bilder nicht weniger deutlih als Die Directe 
Beobahtung mit diaphanometriihen Apparaten es zeigt; aud) 
die nicht ertreme Größe der einzelnen Inſolationsmaxima 
ftimmt damit überein. 

Am meiften weicht Bengalen von dem ab, was die Luft— 
temperatur erwarten läßt. Die Inſolation iſt ftärker als in 
allen anderen Zonen, die wir hier zu vergleihen Gelegenheit 
haben. Wenn wir zugleich die abjolute und relative Feuchtigkeit 
und die Durdhlichtigkeit in dem verjchiedenen Monaten betrachten, 
jo jehen wir zunächſt, daß die atmoſphäriſche Feuchtigkeit jehr bedeu- 
tend ift, aber meift in Gasform; denn es ift Doch die Temperatur fo 
hoch, daß während der Stunden der größten Tageswärme die Durch— 
fichtigkeit der Atmojphäre auch in der fühlen Jahreszeit, ungeachtet 
häufiger Morgennebel, nur jelten in meßbarem Grade getrübt ift. 
— Auch hier finden wir, wie in Ceylon, und, ich füge e8 zur Ver— 
gleihung vorgreifend hinzu, wie in den übrigen Theilen von Indien, 
ein beginnendes Steigen der abjoluten Werthe der Inſolation im 
Spätherbfte*), ungeachtet der fühlbar gejunfenen Temperatur der 
freien Atmoiphäre im Schatten. 

In Hindoftän, das hier annähernd auch als der Typus für 
die centralen Theile Indiens im Allgemeinen gelten fann, zeigt 





) Wie ſchon beſprochen S. 482, bei der Lufttemperatur, läßt dieſe Art der 
Verändernug, die ebenfalld als eine bei den Inſolations-Beobachtungen neue 
Erſcheinung ſich ergab, mit der Geftalt der Erdbahn fich verbinden. 
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ſich nur das Steigen der Temperatur der Atmoſphäre während 
der heißen Jahreszeit als von bedeutendem Einfluſſe auf das Mittel 
der Inſolation; Ertreme einzelner Tage jedoch finden ſich auch) 
bier gerade in Unterbrechungen der Regenzeit ganz befonders hod). 

Das Paänjäb, wo der „Wärmezuftand der Atmojphäre im 
Schatten“ wenigiteng eine Höhe des befonnten Thermometers hätte 
erwarten laſſen, welche jener in den wärmjten Regionen Indiens 
nicht nachgeitanden hätte, bietet eine überraichend geringe Differenz 
zwijchen dem bejonnten und beichatteten Thermometer, die 3. B. 
ungeachtet der jo bedeutend verjchiedenen Sonnenhöhen nur jehr 
wenig während der heißeften (aber auch der trodenften) Monate 
und der Wintermonate ſich untericheiden. Hier im Panjab, dem 
nordweitlichiten Theile von Indien, hatte jich für die ijothermen 
Linien eine ijolirte Marimumzone ergeben, deren Temperatur im 
Schatten jene eines jeden andern Theiles von Indien weit übertrifft. 
Defjenungeachtet find auch in diefen Monaten die einzelnen hohen 
Ublejungen jowohl als die mittlern Rejultate der Inſolations— 
beobachtungen wejentlich niederer als jene von Bengalen. 

Die Depreiiion im Monat Juni, die faft in allen Stationen 
des Pänjdb jich wiederholt, hat hier eine ganz bejonders ano» 
male Urſache: es iſt dieß die Anhäufung juspendirter feiter 
Körper in der Atmoiphäre, welche auch während der Pauſen der 
herrihenden Staubjtürme nur theilweije fich zu jenfen vermögen; 
die Temperatur der Yuft im Schatten, wie wir jahen*), erreicht 
gerade in diejer Periode ihr Marimum; die nächtliche Strahlung 
wird ungemein vermindert, aber die Bejonnung wird bei Tage 
ebenfalls bedeutend geſchwächt. Feuchtigfeitsveränderungen haben 
hierauf wohl feinen bemerfbaren Einfluß, da die Unterſchiede 
zwiſchen den einzelnen Monaten, ebenjo wie die Werthe an fich der 
Feuchtigkeit jehr gering find. In Peihdur 5. B. fteigt fie vom 
Mai bis Juli von 50 bis 56°,, im Auguft dagegen gewöhnlich 





*) Erl. „Reiſen“, Band I; ©. 408—417: Die HMimatifhen Verhältniffe 
des Pänjab. 
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bis 60; das Mittel für die Monate Dezember bis April ift im 
Durchſchnitte etwas über 70 (die Sättigung — 100 geſetzt). 

In einem Sommer ber jpäteren Jahre, 1863, als überdieß zahl- 
reihe Tage ungewöhnlider Wärme dazu beitrugen, auch in den 
flimamatijchen Verhältniffen Europas Nebenumpftände leichter er- 
fennen zu laffen, zeigte fich vorzüglich die bei gleicher Lufttemperatur 
größere Wärme des bejonnten Thermometers häufig im feuchten 
England, wenn man damit die entiprechenden Beobadhtungen in 
Frankreich verglich. Da ich jenen Sommer bis zu Anfang Auguit in 
London und die nächſte Zeit in Frankreich zubrachte, hatte ich 
wiederholt Gelegenheit, analoge Verhältniſſe auch durch perjön- 

liche Beobachtung zu vergleichen. 
ALS Beifpiele aus dem Innern des füdlichen Indien, wofür 
die mir vorliegenden officiellen Beobachtungsmaterialien Feine fo 
ausführlichen Reihen boten, füge ich noch einige einzelne Angaben 
aus unjern Beobadtungen im Winter 185455 bei. Die Troden- 
beit, verglichen mit Bombay und Madrds, war hier im Innern, 
bei Entfernungen von 120 bis 180 engliihen Meilen von den 
Küften der Halbinjel, jehr bedeutend; die Nächte waren, jeit wir 
die Ghats der weitlihen Küfte überjchritten hatten, ohne Thau, 
ber fich zum erften Male bei Davanhalli (13% 15‘ nördl. Br. 
779 43° öftl. L. v. Gr. 2910 engl. 3. Höhe) in der Naht vom 
6. auf 7. Februar einftellte. Das Minimum des Morgens war 
damals 15° C., doch waren an ben vorhergegangenen Tagen 
ohne Thau viel niederere Minima beobachtet worden; als uner- 
wartete große Depreilion ift anzuführen, daß wir im Kriſhna— 
thale zwiihen Anapur (n. Br. 16% 41°; öftl. &. v. Gr. 749 54°; 
Höhe des Kriihnafpiegeld 1673 engl. F.) und Terdäl am Morgen 
des 16. Januars 1555 ein Minimum von 61% C. beobachteten. 

Die geringe Inſolation in dieſen Breiten von wenig über 
15" Norden war um jo überrajchender, weil fie uns hier zum eriten 
Male in Berbindung mit verminderter relativer Feuchtigkeit 
vorfam, wobei man, der gewöhnlichen Annahme folgend, den 
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entgegengejegten Effekt erwarten Eonnte; es veranlaßte mich dieß 
zugleidh, hier deſto vorfichtiger in der Wahl der Beobachtungs— 
momente zu jein und hier die erjte ausführliche Reihe auch von 
„Erperimenten‘ über Wärme und über Licht*) in Südindien an- 
zuftellen. Für die Zahlendaten der Tabelle, die ich hier gebe, 
wählte ich die Beobachtungen zu Kanafgherri und Belläri. 

E3 würde zu jehr in das Detail der Verſuche führen, wenn 
ih die optiihen Nebenumftände ebenfalls hier angeben mwürbe; 
nur dieß eine jei noch erwähnt, weil thermiſches Beobachtungs— 
datum, daß ich, veranlaßt duch den jo niederen Stand bes be- 
fonnten Thermometer, hier, wie auch jpäter, ein Thermometer 
mit geichwärzter Kugel der Inſolation ausſetzte, deſſen Stand in 
Folge der Veränderung der Kugel erhöht war, und überdieß, 
wie Pie fortgejegten Beobachtungen zeigten, in vielen Regionen 
ber indifchen Tropen faft immer um die gleiche Zahl von Graden 
höher ftand.**) 

Doh, wenn die Bedingungen des Luftdrudes, der Tem— 
peratur und der Feuchtigkeit jich bedeutend änderten, wie 5. B. 
zwilchen den KHüftenregionen und den Provinzen im Norbmweiten, 
war die Abweichung, bei Anwendung einer fchwarzen Kugel 
wenigfteng, nicht mehr biejelbe geblieben; wo die Strahlung 
lebhafter war, wurde dieß am gejchwärzten Thermometer etwas 
mehr bemerkt als an jenem mit blanfer Kugel. 

In der folgenden Zujammenftellung fügte ih noch ben 
Orten aus Südindien die Werthe von alcutta und Colombo 


*) Die Einzelheiten werden in „Results“, Vol. V.: Meteorology, II. Part, 
gegeben. 

*) Bur etwaigen Vergleihung mit andern Beobadhtern, die fich der ge: 
ihwärzten Kugeln allein bedienten, fei hier erwähnt, daß in Indien gewöhn: 
li 5',, biß 6° C. den Unterfchied zwifchen befonnten Thermometer mit blanfer 
und mit geſchwärzter Kugel bildeten; e8 hat fich felbft bei Anwendung von 
Thermometern englifcher Form, die fi gewöhnlich durch Metallfcalen und 
freie Capillarröhren von unferen Thermometern mit äußeren Glaäcylindern 
ald Hüllen unterfcheiden, die Erhöhung nahezu ebenjo groß gezeigt. 
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bei, und zwar für legtere die Mittel von 10 Tagen, um von 
zufälligen Modificationen an dem einen ber identiihen Tage 
weniger abhängig zu fein. 
—————— — — — — — — —— 
| | Raiflür | Bengalen, Ceylon, 
‘ Kanal: ». | Galcutta Colombo 

VE ae A Fi 
Nördliche Breite .... 15% 34° | 150 9 , 220 33° | 69 56‘ 
Deftl. Yängev. Greenwich 76° 26‘ | 76% 54° , 880 21° | 799 50' 
Höhe über dem Meere, | | | 

engl. Fuß ...... 1549 1580 |) | (=) 
( B 
Tage der — * a Mittel aus | Mittel aus 

Winter 1855. .... | Jan 205.30 Jan. 20 6.30 
Höhe der Sonne Mittags 55° 10° 560 35° | 480 25° 64° 2 
Beobadtungsjtunde . . 1F55p.m. 2h 12p.m. Tagesmar. 1h big 3b 
ee 35500. 348° C. ı 55°00C. | 43:30 0. 
Temperatur der Xuft | 








im Schatten .... 29200. | 304° C. 2679 C. | 28:30 C. 
Spannkraft d. Dampfes, | | 

en, Bol...» 039 , 036 ı 062 084 
Relative Feuchtigkeit, | ' | | 

Sättigung = 10. 65 | Ob I BI 8 
Tagesmittel der Xuft- | | | 

temperatur... . .. 224° 0. | 236° C. | 2000 0. | 261° C. 


Daß die beiden Beobadhtungsorte in Maifjur über 1500 Fuß 
hoch find, fann an ſich nur die Wirkung der direkten Bejonnung 
vermehren, da, wenn alle übrigen Umſtände gleich find, in großen 
Höhen die bejonnten Thermometer über die Yufttemperatur ſich 
mehr erheben, als in niederen. Dagegen, jo wie die Rejultate 
hier jich zeigen, macht es den ſtarken Verluft duch Strahlung 
in Folge der Trodenheit nur noch deutlicher. 

Auch dich läßt ſich — in Verbindung damit, daß bei trodner 
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Atmosphäre die Strahlung lebhafter ift, als bei feuchter — jehr 
genügend erklären, daß ſowohl im Pänjäb während der Sommer- 
bite, als in Maiſſuͤr während des in Folge der geringen Breite 
noch ftetS fehr warmen Winters (25% C. im Mittel) die Hite weit 
weniger dem Menjchen fühlbar ift, auch der Gejundheit weniger 
nachtheilig Sich zeigt, al8 die im Sommer in Hindoſtaͤn oder 
im Winter an den Küften von Geylon der Fall ift. 

Um aud ein Beijpiel von Inſolation in etwas größerer Höhe 
in den Tropen zu geben, füge ich noch eine zwar vereinzelte, aber 
doch der topographiichen VBerhältniffe wegen interejlante Beobach— 
tung von Dürrichmitt aus Galcutta am Parisnäth bei. Es find 
die geographiichen Coordinaten diejes Gipfels, in Bahdr: n. Br. 
230 57"8, öftl. Länge v. Greenwich 86% 69, Höhe (engl. Fuß) 
4469; er ift zugleich der höchſte Punkt im centralen Indien 
zwiichen dem öftlichen Himdlaya und den Nilgiris. Als ich im 
März 1857 den Gipfel bejuchte, war die Atmojphäre nicht rein 
genug, um Beobahtungen über die Bejonnung zu machen. 

Die Beobahtungen Dürrſchmitt's waren in der Nähe des 
„sainsTempels, bei 1039 Fuß Höhe gemacht und ergaben 


1846, für Mai 16: 


Bejonntes Thermometer » = 2 222. 44°C. 
Gleichzeitige8 Marimum der Yufttemperatur 
zwiſchen 1 und 2 .... —272 


Mittlere Tagestemperatur, berechnet als Mit 
tel der Extreme, von Mat 16 Mar.) und 
Hal IT N) 4 838388 


[23 


Die abjoluten Ertreme der Anfolation fand ich in den 
correfpondirenden meteorologiichen Beobadhtungen zu Galcutta; die 
höchſte, zuverläjlige Ablejung, die mir bis jet befannt geworden, 
erhielt ich nad) meiner Rückkehr durch General Thuiller aus dem 
Galcutta-Objervatorium des Generalftabes mitgetheilt. 

Es war dieß 639% C., am 29. Dctober 1863; mit einer 


v. Schlagintweit' ſche Reifen in Indien und im Hochaſien. IV. Bo. 35 
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Differenz von 3170 C. von der Lufttemperatur im Schatten, die 
32200. war. Zu gleicher Zeit war die relative Feuchtigkeit 69; 
aber die Luft war klar und durchſichtig, die Bewölkung be 
ſchränkte fich auf große, gut begrenzte Haufenwolfen. Im Mai find 
in Galcutta einzelne Ablefungen von 60 bis 610C. nicht ungemöhn- 
li; die mittlere Yufttemperatur des Monat Mai im Schatten if 
297°C. — In Ihaͤnſi, in Eentralindien, das bedeutend jüdlicer 
liegt und eine viel höhere mittlere Lufttemperatur hat, 343° C. 
im Monat Mai, fand ih ein einziges Mal 60% C. im ben 
Beobachtungsliſten, furz vor dem Eintritte der Regenzeit. Es it 
daher nicht ein Effect der Beionnung auf unjern Organismus 
allein, wenn wir diejelbe bei feuchter Luft „stechender“, fügen 
wir bei in den Tropen „beengender, gefährlicher” fühlen, da aus 
der Stand des Thermometer in der Sonne ſtets unter gleichen 
Umftänden feine Marima erreicht. Für den Organismus it 
allerdings die Verminderung der Verdunſtung in einem feudten 
Klima ebenfalls eine wejentliche Urjache, die Hitze noch fühlbarer 
zu maden. 


Inſolation im Hochgebirge. 


Der Gegenjat zwiichen den Elimatiichen Verhältniſſen in den 
ſüdöſtlichen und in den nordweſtlichen Theilen Hochafiens, zwiſchen 
Ländern wie Laddf und Sikkim, bot Gelegenheit, auch in’größeren 
aber unter ich gleichen Höhen Infolations-Beobadhtungen zu 
jammeln und fie ebenfalls in Beziehung auf das Zufammenfalen 
ihrer Modificationen mit jenen der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit 
zu prüfen. 

Mit der Höhe des Standpunktes fteigert ſich die Wirkung 
der Sonne in Folge der Verdünnung der Atmoiphäre, aber die 
abjolute Wärmeerhöhung, die das bejonnte Thermometer er 
reicht, wird geringer, da die Wärme der Umgebungen abnimmt. 
Zugleich, wie alle Berfuche mit Berüdjihtigung der Feuchtigkeit 
verhältniffe iübereinftimmend ergeben, hatte auch hier das Vor— 
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bandenfein feuchter Atmoſphäre ohne Trübung durd Nebel einen 
geringeren Wärmeverlujt des bejonnten Thermometers zur Folge. 
Dabei verdiente, wie ich glaube, gerade jene mit Ausnahme 
der Feuchtigkeit große Nehnlichkeit der Verhältniſſe, welche in den 
Regionen Hochaſiens fich bot, bejondere Aufmerkiamteit. 

Für Laddk bei Höhen von 11,000 Fuß kann ich als directe 
Ergebnifje die Beobadhtungen während des längeren Aufent- 
haltes in Le nennen; es ergaben ſich zu Le für Mitte Juli und 
Mitte September 1856 die folgenden Werthe. 


Le, Nördl. Breite. . . . u 
Deftl. Länge von — re EIER 
Höhe, engl. ZUß - » -» -» » . . 11,532 
Juli Sept. 
Sonnenhöhe am Mittage.... 771° 590 


Beſonntes Thermometer um IF p.m. 33:30C. 31109 0. 
Lufttemperatur im Schatten 


Zagesmittel . » » »..189 „ 133: ; 
Tagesmarimum . . . 201; ;; 200 „ 
Relative Feuchtigkeit um IP p. m. . 47%, 30°, 


Aus dem Inneren von Siffim erwähnt Hoofer, allerdings 
ohne auf die näheren Umftände einzugeben, die folgenden Beobadh- 
tungen in fait gleichen Höhen”). 

Im December (wahricheinliche Breite nahe 28 N., 
aljo Sonnenhöhe circa 40°) bei 10,000 Fuß Höhe, um 
gh a. m.: 

Bejonntes Thermometer mit geihwärzter Kugel . 556% C. 

Lufttemperatur im Schatten . . . . . 33°C, 

An einem anderen Tage des Decembers — ſich 
bei 11,500 Fuß Höhe um 11" a. m.: 

Bejonntes Thermometer mit geihmwärzter Kugel . 5050 C. 

Lufttemperatur im Schatten . . » 2 440 0. 


*) Soofer, Himalayan Journals, Vol. II, p. 410. 
85 * 


548 Wiſſenſchaftliche Beilagen. 


Es betrugen alfo hier die Unterichiede über 52 und 451,0 C., 
oder wenigiteng über 40 und 30° C. für das gewöhnliche Ther- 
mometer, bei geringerer Sonnenhöhe als in Xe, während dort 
die Differenz (im Sept.) nur auf 11° C. ftieg. 

Feuchtigkeit der Luft war bei Hooker nicht angegeben, aber 
es läßt ſich wohl beurtheilen, daß fie jene in Le bedeutend über- 
troffen babe, wenn man bedenkt, daß in Darjtling (mag es aud 
viel feuchter fein als das Innere von Sikkim) das Mittel der 
relativen Feuchtigkeit für den December S1%/, iſt; das Jahres— 
mittel ift 84. 


Von mir jelbit auf der Singhalila-stette, wo ich nördlich von 
Darjiling den Sommer 1855 zubrachte, liegen ji in den Höhen 
von 10,000 bis 11,000 Fuß feine Beobadhtungen bei ganz unge: 
trübter Atmoſphäre anitellen. ES hatte die Negenzeit des öftlichen 
Himdlaya begonnen mit Nebeln, die ich oft, bange für meine land 
ichaftlichen Bilder, nach wenigen hellen Morgenftunden Tage lang 
mit fait unveränderter Dichtigfeit mich umgeben jah. Zumeilen 
trat zwar gegen Mittag ein unerwartetes Zertheilen der Hülle 
ein, mächtig aber nie von langer Dauer und nicht von ge- 
nügender Klarheit für normale Bejonnung. 


Unter den Eingebornen kommen Xeiden in Folge der Be- 
jonnung, wegen ihrer überall jehr großen Miderftandsfähigfeit 
durch Gewohnheit, auffallend felten vor. Europäer haben aud 
bier durch entiprechende Kopfbededung ſich zu ſchützen; ebenfo gilt 
bei jenen Bewohnern tibetiijher Race, die ſich im öftlichen Him— 
dlaya finden, die Sonne während der nebelfreien Monate, obwohl 
fie vorzüglid der Fühlen Jahreszeit angehören, für gefähr- 
liher al in den innern Negionen Hocafiens während bes 
Sommers. 

Zu Darjiling erlaubten es die Umstände, während meines 
Aufenthaltes im Innern von Sikkim im Jahre 1855, an einigen 
Tagen Beobachtungen bei einer von Wolfen und Nebelbildung 
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nicht beſchränkten Beſonnung am Mittage zu machen, die mir 
von Dr. Withecombe mitgetheilt wurden. 


Das Maximum des beſonnten Thermometers (mit blanker 
Kugel) im Juli 1855 war 504% C., bei einer gleichzeitigen 
Temperatur von 213% C. im Schatten. 


Gewöhnlich vermindern ih mit der Abnahme der Luft» 
temperatur raſch die Differenzen zwijchen bejonntem und be» 
ichattetem Thermometer; hier jehen wir den Unterjchied der Marima 
nad den Zahlen des einen „Juli 1855 29° C. erreichen, während 
diefer Unterjchied in Galcutta bisher in langer Neihe nur bis zu 
32° C. gejtiegen war. 


Die mittleren Berhältnifje waren für den Monat juli 
diefes Jahres in Darjtling: 


Belonntes Thermometer . . . . I3T2’C. 
Kufttemperatur im Schatten 
TZagesmittel . 2 2 22.2. 168° C. 
Tagesmarimum » » 2.2.2... 1930 °C. 


Auch alle anderen „Monatsmittel” zeigen in Darjiling eine 
auffallend große Differenz zwiſchen bejchattetem und bejonntem 
Thermometer, dagegen iſt ſelbſt in der fait regenfreien Periode 
von. November, December, Januar und Februar die „Zahl der 
Tage”, an welden Beobadhtungen am bejonnten Thermometer 
. gemacht werden fonnten, eine nicht jehr große. 


Die folgende Tabelle enthält die Mittel von 3 Jahren nad) 
meinem Aufenthalte in Sikkim von 1857 bis 1859. *) 


Darjiling, Nördl. Breite . . . „. . 270 3 
Deitl. Länge von Greenwid . . . 88% 153 


Höhe engl. Fuß. » 2 2 2 2020. 7168 


) Auch mitgetheilt in den Parlamentöberichten „On the Sanitary State 
of India“, Vol. II, p. 141. 
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Mittel der Beſonnung Tagesmittel Mittlered Mar. 
Temp. Zahl der Tage der Luft der Luft 


HAN: 4.58. 20 56. 10000. 
Febr.. 338 17 71 1066, 
März ... 386, 22 10:6 „ 139 „ 
April ...353 „ 15 123, 15°6 „ 
Mai ....399 „ 14 146 „ 112; 
Suni ...394 „ 8 16°0 „, 181. , 
Silk. : 4:5: 2080 6 164 „ 181 „ 
J 10 164 „ 18:3 „ 
Sept. ... 358 „ a. _ 487% 181 ;; 
EIXE 54.52.3565, 17 137; 181: ;; 
Nov..... 354 „ 16 103 ı 139 „ 
Dee. SR 10 a 106 „ 


Bemerkungen über den Einfluß der Erhebung in 
höheren Breiten. ES würde eingehende Analyje neuer Modi- 
ficationen bedingen, Daten aus den nordiihen Regionen und aus 
den Alpen hier anzureihen. Zujammenftellungen davon gab ich, 
jpeciell für Gebirgsregionen, in den „Unterfuhungen über Die 
phyitfaliihe Geographie der Alpen“, Bd. I, ©. 429. 

Der gegenjeitige Einfluß in der Verbindung der vericdie- 
denen modificirenden Elemente, der fich jeßt noch nicht nad) be- 
ftimmten Maaßen jchägen läßt, wird aber durd die VBergleichung 
der Jahreszeiten, Breiten und Höhen gleichfall$ nah und nad 
definiert werden fünnen. 

In den Alpen läßt ſich der Einfluß der Feuchtigkeit auf 
Strahlung wohl nie mit gleicher Deutlichkeit beobachten als in 
Hochaſien, weil die Sonnenhöhe und die Temperaturverhältniiie 
feinen jo großen rejultirenden Effect der Beionnung erlauben 
— daher aud nur geringe Schwankungen in den Ertremen — 
und, was noch weſentlicher jein dürfte, weil die Feuchtigkeit nie 
jo große Unterichiede zeigt. Selbit auf den höchſten und ganz 
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tjolirt ftehenden Alpengipfeln erreicht die Trodenheit, wegen der 
nicht hinreichend großen Entfernung von der verdunitenden 
Dberfläche der Erde, nicht jenen Grad, welcher in den centralen 
Theilen Hochaſiens durch feine continentale Lage, ebenjo wie 
durch feine Höhe, begünftigt wird. In Höhen über 20,000 Fuß 
fand ſich aud) ober Europa, bei Glaiſher's jorgfältig ausgeführten 
Ballon-Beobadhtungen, eine Trodenheit der Luft, die an abjo- 
Iuten Mangel an Feuchtigkeit grenzt. 

Aehnliche ertreme Trodenheit hatte ich aber in den hier vor- 
liegenden Reijeberichten auch für Tibet und Turkiſtaͤn wiederholt 
als Ergebniß directer Beobachtungen zu erwähnen und dort war 
fie nit in den Umgebungen der Kämme und Gipfel allein 
vorgefommen, jondern zog ich herab bis zu 12,000 Fuß in den 
noch immer relativ bedeutend ſich einjenfenden Depreilionen der 
Thäler und Beden jener Hochgebirge. 


Modificationen allgemeinen Characters. 


Unabhängig von der Lage auf der Oberfläche der Erde jcheint 
auch, in meßbarem Grade no, die Veränderung der Entfer- 
nung der Erdevon der Sonne, von Einfluß zu fein. Es fehlen 
zwar bis jeßt noch Daten in genügender Zahl und von befrie- 
digender Schärfe aus den Tropen, wo man allein mit Beftimmt- 
beit darüber urtheilen fünnte, um in Zahlenwerthen die jich er- 
gebenden Wirkungen auszubrüden; aber e8 liegen doch anderer- 
ſeits Erjcheinungen vor, welche mit Bejtimmtheit das Factum als 
folches erkennen lafien. Unter den bis jetzt vereinzelten Daten 
hat mich am meiften die fo bedeutend hohe Inſolation in Ceylon 
bei 7° nördlicher Breite während des Winters darauf aufmerf: 
Jam gemacht. 

Die bedingenden Umftände, welche bei der Beurtheilung zu 
berüdjichtigen find, find die folgenden. 

Die scheinbare Dimenfion der Sonnenſcheibe iſt Anfangs 
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Januar im Durchmeſſer fait um !,, größer als Anfangs Juli. In 
unjern Breiten fann ſich der Einfluß diejer Veränderung faum be- 
merfbar maden; in den Tropen aber tft dieß nicht ausgeſchloſſen, 
da dort noch immer die Richtung der Sonnenftrahlen auch in einiger 
Entfernung vom Nequator eine jehr fteile ift. In Hindoftän, bis- 
weilen jelbjt im PBänjäb, begegnen wir nod einem ungewöhnlich 
hohen Steigen im „Spätherbite” (noch auffallender, wenn wir damit 
den Stand des beichatteten Thermometers vergleichen), was eben- 
fall8 mit der veränderten Entfernung der Erde von der Sonne 
nicht ohne Zujammenhang jein dürfte. Während des „Winters“ 
wird allerdings in den nordweitlichen Provinzen Indiens und im 
Pänjab die Kraft der directen Befonnung durch die nördliche Breite 
bedeutend verringert; in Bengalen aber ift die Differenz zwiichen 
beionntem und bejchattetem Thermometer während der ganzen 
fühlen Jahreszeit größer als während der heißen Monate; fie 
verhält ji) demnah ganz entipredhend den Veränderungen, die 
wir, in ertremen Formen, im Gange auf Eeylon jehen. — 
Unerwartete Bejtätigung erhielt die Vermehrung refultirender 
Inſolation in feuchten Klimaten dur die Arbeiten von Tyn- 
dall*) über den Widerſtand verichiedener Körper gegen den Durch— 
gang jtrahlender Wärme, wobei er auch Zahlendaten für das 
Verhalten derjelben vergleichen Fonnte. Ohne hier in das Detail 
diejer jchönen Unterfuhungen eingehen zu können, habe ih nur 
folgende Umftände noch in Kürze für die klimatiſchen Verhältnifie 
beizufügen. Tyndall fand, daß Waflerftoff, Sauerjtoff, Stidjtoff, 
auch trodne Luft, für Wärme, von irgend einer Quelle ausgehend, 
in gleicher Weiſe durchlaſſend find, während Glas und viele feite 
Körper, welche für die Sonnenwärme in hohem Grade diatherman 
oder „durchlaifend‘ find, dunkle Wärme in weit geringerem Grade 
durchlafien. Das leptere ergab jich auch unmittelbar aus jeinen 
Erperimenten für den Waflerdampf; und in Beziehung auf die 


*) Tyndall 1863: „Transact. Royal Soc.“, „Philos. Magazine“, u. a. 
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Hite, welche die Erde periodisch durch Strahlung verliert, kann 
man nad Tyndal’S Verſuchen annehmen, daß 16 Procent durd) 
den Feuchtigkeitsgehalt der Atmoſphäre in der unterften Schicht 
von 10 Fuß Höhe abjorbirt werden. 

Für das Klima läßt fih der Schuß, den die atmoiphäriiche 
Feuchtigkeit gegen raſche Erfaltung durch Strahlung bietet, mit 
der ſchützenden Glasdede eines Gartenbeetes vergleihen. Ohne 
der Einwirkung der direkten Eonnenftrahlen auf die Erdober— 
fläche bemerkbaren Widerftand entgegenzufegen, verurjacht die 
Feuchtigkeit eine temporäre Accumulation von Wärme, auf welche 
eine nur allmälige Abkühlung durch Strahlung folgt. 


* 
* * 


Vieles wird jetzt noch anzureihen jein, um das Elimatiiche 
Bild diejer Gebiete mit der nöthigen Präcifion in den Zahlen» 
daten zu vervollitändigen. ES wird mich deßhalb das Vollenden 
des V. Bandes der „Results“ noch eifrig bejchäftigen. 

Für jeßt kann ich als abichliegende Angaben beifügen, 
daß außer der ſchon erwähnten Bearbeitung des Luftdrudes in 
Verbindung mit den Höhenberehnungen durch ‚meinen Bruder 
Robert gegenwärtig meine „Unterfuhung der Regenmengen“ als 
jpeciell meteorologiſch durchgeſührter Gegenftand vorgenommen 
it, und daß über diejen ebenfalls felbititändige afademifche Mit- 
theilung in Bälde erjcheinen wird. Es konnte für die Provinzen 
Indiens jowohl als auch für die großen Gebirgsländer im Nor» 
den und Nordweiten davon die Unterfuhung durchgeführt wer— 
den; bei der großen Verſchiedenheit des klimatiſchen Characters 
über jo weite Negionen dürften die Ergebniffe nicht ohne In— 
tereffe auch für die allgemeine Beurtheilung entipredhender meteo- 
rologiſcher Verhältniſſe fein. 





Drud von Humdertitund & Pries iu Leipzig 


Drudfehler. 


Band IV. 
Seite 7, Zeile 7 von o. ftatt Lumkam lies Lungtam. 
„ 100,2 „ u. ftatt JIzzet lies Izzet. 
i J J 01 ftatt Göba lies Göpa. 
„5b 7 ,„u ftatt Chepang: lies Chera:. | 
„ 0 u 13 „ u. ftatt Waſſersmenge lies Wafjermenge. 
„ du 9 u Statt Jang:la lies Jana-lang. 
„3 u 5 9. ftatt möglich lies möglichſt. 
„ 4 u 8 „ % Statt bilden lies bieten. ” 
„ 5 „u 16 „ 0. Statt fünf lies jechs. 
„ DD u Tu u. Statt Khan lies Khan. 
„239 u 6 „ u. ftatt Höhe lied Höhe von. 
„ 30. 16 „ u ftatt verbünn: lied verminder:. 
„38 u u. Statt erkannt lies erfannt und. 
„12 u 9 m 2. Statt Pateau lied Plateau. 
„ 4 u 16 „ u. ftatt 29,728 lies 29,278. 
»„ 3. 4 „ u ftatt Kiffilforum lies Kizilkorum. 
„51 u 13 „ w ftatt XX lies XXI. 
„12 „9 ſtatt im lies gegen. 
„116, 14 „ 0. ftatt Shaduld lied Shadüla (dialectiih aus Shah: 


id: Allah). 
„410 „13 „ 0. ftatt Kirgizen lies Kirghizen. 
„21 „83 „u. ftatt mit lies feit. 
„ 247,8 „0. (und folgende) ftatt Muftägh lies Mustagh. 
7 . Statt Lingſi lies Yingfi. 
„ 241 u 5. u. Statt 900 lied 1200. 
»„ 257° „  Tund I von u. jtatt Thian Shan lied Thianihan. 
„ 3283 „9 von o. ftatt Göba lied Göpa. 
„333.6 „ ſtatt doch lied noch. 
„335 „16 „o ſtatt Walter lies Walker. 


* 

8 
— 
* 
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Seite 380, Zeile 2 von o. ftatt der lies den. 
„16 „ 16 „ u. ftatt (Die lied Die. 
„1 „ B „ u ftatt Tio Kar lied Tio Hör. 
„ 55° „ 11 „ 0. ftatt Dorf lied Sommerdorf. 
„55. 4. u Statt Imjolation lies Inſolation. 
„ 53 „2 „ . ftatt Wärmegrade lies MWärmegrades. 


* 
* * 


Seite 74 gegenüber, auf Tafel XXI, ſtatt Chilgane lies Jilgane. 
„ 74 „Gebirgöprofile und Schneeketten‘, Pan. 17, ftatt Sumaal lies 
Sumgal. 


Band III (Nadıträne). 


Eeite IX, Zeile 2 von o. ftatt öftlichen lied weltlichen. 
‚„ 162, und folgende des Cap. IV ftatt Goba lied Göpa. 
„ 166, Beile 5 und 6 von o. ftatt jene am unteren lies das untere. 
„ 166 „ 6 von o. ftatt welche lied weldes. 


„ 18 „ 13 „ ©. Statt 20 lies 30, 


> 


„ 1801 „13 „ u. Statt Thermometern lied Aräometern. 

„ 183 „16 „ 0. Statt 0-85 lies 3-5. 

„246 „ 15 „ 0. ftatt Kaͤltve lies Kaltje. 

„ 20056 „0. (und folgende) ftatt Muſtagh lied Mustägh. 
„ 304, Tu u. Statt diefes lied des dien, 


Artbeile der Preffe 


in gedrängten Auszügen 
über 


5. von Schlagintweit’s Reifen in Indien und Hocafien. 
Dritter Band. 


Hochaſien II: Tibet. 


Reifen in Indien und Hochafien. Der wiflenfhaftliche Geiſt und die Vielfeitigkeit bes 
währen ſich felbftveritändlih auch in diefem Bande, von dem zwar manche Theile dur frühere 
Publikation in „Ausland“ und in den Denkſchriften der K. Bayeriſchen Afabemie ſchon bekannt 
waren, ber aber immer noch viel bed Neuen und Wiflenswertben bringt. Als beionbers wertbvoll 
muß bie von sr. Hanemann bearbeitete Karte ded weirlichen Hocbaflen(1:4,000,000) bezeichnet werden, 
die, vor zwei Jahren abgeſchloſſen, in ibrem nörblichiten, das Pamir: Plateau und Dis Zurkijtan bes 
treffenden Theil natürlich nicht mehr ganz auf dem Laufenden dit, Daflır aber bie vortrefflichite Leber: 
fichtätarte von Kaſchmir und Wet: Tibet abgiebt, mit betaillirter Einzeichnung der Schlagintweit'fchen 
Routen, (Betermann’s Geograph. Mittbheilungen.) 


Die wifienfhaftlihe Bedeutſamkeit und die gelehrie Gründlichkeit der Forſchungen ber brei 
Brürer fanden längft die gebübrende Anerkennung. Die ſchon früber veröffentlichten eriten Bände 
treten mit Mecht epochemachend in der jegt fo nepflegten Reifeliteratur auf, denn ſowohl ihr ftreng 
wiſſenſchaftlich bebandelter Tert, der alles Touriitengeibwäg vermeidet, als auch die landſchaftlichen, 
tartegtaphiſchen und topograpbiichen Beilagen zeigten den höchſten Erni der Behandlung und eine 
kaum antafıbare Untrüglidjfeit, Der dritte Band über Tibet in ebenfo geartet und bie Bilder von 
biefen fchwer au durchforfhenden und nur unter den erheblichiten Mübfeligfeiten zu dutchteiſenden 
Landſtrichen find fo mu a gezeichnet, dak fie Klarbeit nah allen Geiten verbreiten. Dieſe 
Sorgjamkeit und Gründlichkeit der Darjielung gewährt freilich keinesweges bie Möglichkeit eines 
leichten Durchfliegens ber Zeilen. Man muß bazu den Vorjag bed wiſſenſchaftlicen Stubium? 
mitbringen und darf keinen Augenblid daran denken, aus bem reichen Material ſich unterbaltende 
Abenteuer berauszufiichen, womit zuweilen aud ſtrengere Reifeichriftiteller dem Leſer dad Trockene 
ber geograpbiichen, botaniſchen, zoologifchen und geologiſchen Unterfuhungen au verfüßen pflegen. 
Gin ernſter, nach grünblicher Unterrichtung ſtrebender Sinn findet «ber eine enorme Ausbeute von 
bisder unbelannten Notizen über Yand und Volt, Boden und Klima, Sitte und Gele . 

(Hamburger Nachrichten; 1875, Nr. 92.) 


Einer der Vorzüge des Schlagintweit’fchen Buchs iſt, daß «8 micht blos bei den perfönlichen 
Griahrungen der Reilenden fteben bleibt, fondern auch die Ergebniſſe anderer Forſchet kritifch 
mit verarbeitet, fobaß wir feinedwegs im ibm eine einfache Neifchefchreibung befigen, fondern 
eine quveriäifgt, nad Möglichkeit erihöpfende Darjiellung des ganzen Landes und feiner Bewobner. 
In Diefer Beziehung ſteht ed nun in unſerer Literatur einzig und unerreicht da, es wird ſtets als 
eine der vorzüglichiten Quellen für Indien und Hochaſien gelten. 

Der vorliegende Band wieder, wie das ganze Werk, it ein Zeugniß echt beutfchen Fleißes; es 
hedt ein gemwaltiged Stud Arbeit in diefem gründlichen Werte, das keineswegs ald eine Keijeleltüre 
betrachtet werden bari, das vielmehr jtubirt fein will und bei feinem Studium Vorkenntuiſſe 
mannigfaher Art erfordert. (Blätter für literariiche Interbaltung.) 


Bon biefer trefflihen Darftelung ber Landſchaft, ber Eultur und Eitten der Bewohner, in 
Berbinbung mit klimatiſchen und geologiſchen Verbältniſſen liegt und der britte Band vor, welder 
von Tibet das Gebiet zwiſchen ber Dimalayas und der Karaforumsfette mit jenen allfeitiger wiſſen⸗ 
Twaftlihen Gründlichteit und lebendigen Anſchaulichkeit behandelt, bie wir ſchon ven früheren 
Bänden dieſes großen Reifewerked nachzurühmen hatten. Die Fülle des bier gebotenen und wohl 
nenliederten Materials, der Neichtbum neuer Beobachtungen werben für lange Zeit hinaus bie wis 
tigite umb wertbvollfte Quelle ber Yanbedfunde bilden. Dem ſchön ausgeftatteten Bande find in 
guter Musfüprung fünf landſchafſtliche Aniichten in Tondrud, drei Tafeln topoarapbifcher Gebirgs- 
profile und eine Karte des weltlichen Hechafien beigegeben, (Europa.) 


Der dritte vorliegende Ranb behandelt Tibet zwifchen ber Himalayasz und Karaforum Krk 
während der vierte und Ießte Band Turkeſtan jchildern wird. Der Berfafler, ter mit dew grün 
lichiten geegrapbiichen und naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſen eine anzichende Darftelungäsgabe m» 
bindet, die fi immerbin für ein in eriter Linie wiflenfbaitliches Werk fern von romantiiser Hin 
bung hält, weil ten Gelehrten wie den Yaien zu feſſeln, natürlich nur den Saien, ber für ermiwerr 
Beihbältigung Sinn bat. Die Ausſtattung ift glänzenb und macht ber Handlung, Die Ad anf zer 
graphiſchem Webiete entſchiedene Verdienſte erworben, Ehte. 

(Ueber Land und Meer; 1873, Nr. 29.) 


Ras ſchen den erſten beiden Bänden allfeitig nachgerühmt warb, daß der Verſaſſet — ber be 

tannilich neben feinen eigenen bie Erfabiungen feiner Brüder verarbeitet — bie fünitleriide mit der 
wiſſenſchaftlichen Auffaſſung in feltenem Grabe vereinigt, finden wir aub in die ſein britsen Dax. 
Nach einer Tafel über die Ausſprache, die und erinnert, daß der Verſaſſer auch der rımawifni? em 
Neißige Aufmerkfamteit gewidmet bat, wird uns das öftlide Tibet mit ben Verkebrefttaßen u2d 
Ghina vorgeführt. 
Der Etoff ift viel zu reichhaltig, um im einer kurzen Anzeige au nur anmäbernd aufasäblt m 
werben; dazu kommt ein Verdienft, das um fo böber geihägt werben muß, je feltener es berartigen 
Schriften eigen zu fein pflegt: die Darftellung wird nirgends ſchwerfällig, ſondern tjt überall Ieiaı. 
felbjt anziehend, und wie bie beigegebenen Karten und get ung mit ihren Meſſungen ven 
bobem wiſſenſchaftlichen Wertbe find, fo regen bie lanbjcaftlihen Abbildungen das Beritelungs- 
vermögen Iebhait an und befähigen und, die Haren Schilderungen des Berfafiers zu einem beirummiz, 
&arakteriisiichen Bilde umzuſchaffen. Süddeutihe Preile; 1873, Nr. 122.) 


Wer fih einen weiten Blid bewahren will, fei er ein Etaatmann, Gelebrier oder Kaufmanı, 
darf in unfern Tagen nicht mehr blick auf Eurepa ſchauen. Unmwillfürlih drängen taximd Ber: 
bältniffe, feten fie nun politifcher, wiſſenſchaftlicher oder commerzieller Natur, zur antniß fremier 
Erdtheile, und vor Allem iſt es jetzt Inneraflen, welches die Aufmerffamkfeit erregt, wo drehen 
Fnglands und Rußlands Rivalität auf einanderfrößt. Aber ehne eine jergiältige geegraphtiee 
Kenntnik werben wir niemals die Beziehungen beider Staaten zueinander konnen lernen, umb mern 
vun ein Werk wie das vorliegende und gerade zur richtigen Zeit biefe Kenntnig im umfarenbien 
Maße vermittelt, dann müſſen wir ed boppelt willlemmen beißen. Zwar jchreibt Schlagintmat 
nicht mit Müdficht auf Tagefereignifie, ba er nur die Wiſſenſchaft im Auge bat, ober wir werten 
in eritern nur Mar feben können, wenn wir die Wiſſenſchaft zur Eeite baben. 

Der pritte Band bed Geſammtwerks, der zweite über Hochaſien, bebanbdelt Tibet zmiiden er 
Hiwalayas und Karakorumkette. An feinem öftlihen, fo ſchwer zugänglichen Theil wurte dies 
bödhfte der großen Längentbäler unferer Erbe allerding® von den Gebrüdern nicht beindht, den mitt 
lern und weftliben Theil dagegen lernten fie durch eigene Anſchauung kennen, Wo biefe aber vebit, 
ba treten forgfältige Erkundigungen und Eritifche Bearbeitung des bereits vorbanbenen Material ax 
tie Stelle, fo daß auch ber Oſten Tibet?, jener Theil, wo der Dalai Lama als die Incarmatien Der 
dha's in Laſa ihront, in feiner ganzen Natur vor und erſcheint. Was die Miffionare, die jeit ivm 
17. Jahrhundert nah Ofttibet vorerangen, bier —— haben, iſt bis auf bie Lazariſten Huc um 
abet und bis zur Jerftörung ber bekannten Station Bonaa (1865) bier geſichtet verarbeitet, fe da 
aud bie Schilderung der nicht von den Gebrüdern Schlaginiweit befuchten Gegenden barmenif im 
ven Geſammtbau bed großen Werts eingeiügt werden fonnte. Aufhellung erbält vor allem and tir 
Hydtegraphie Dittibets, daß dem Flußgebiet des Dihong angehört, während ber obere, weſtlice Tr 
dem Indus und Eatlej tributär find. Vom Dibong aber bat Echlagintweit, nachdem er [dem fräbr 
bie buprograpbiichen Berbältniffe in Sadia kennen gelernt, überzeugend nadgemwiefen, bab cr der 
mächtigite Zeitenfluß des Brabmaputra ift. 

Ein vierter Band, der Turkeitan behandeln fol, wo 1856 Adolf v. Schlagintweit ermordet wurk, 
fell das große Werk zum Abſchluß bringen, In ter Wiffenfchait wirb es allezeit feine Geltung iv» 
baupten, an Etofifülle fommt ibm auf gleibem Raum jo leicht Fein zweiteß gleich; dabei umfast 
8 ganz Indien und Hcdafien, wie dies in feinem anderen Werk der zall tft, und fo fiebt es da als 
ein in der That unentbehrliches Muſterwerk. 

(Beilage zur Illuſtrirten Zeitung ; 1873, Ar. 1552.) 


Zu ben bereitß von und in biefen Blättern * d. Ag. Zig. 1872 Rr. 47 und 48) eingeben 
der beiprochenen beiden eriten Bänden der „Reiten in Indien und Hochaſien“, (von Hermann v. 
Schlagintweit⸗ Solinlündfi) bat fib nunmehr au nah einer mehr denn einjährigen Raufe der 
fehnlichit erwartete dritte Band nefellt. Mit ibm follte nah dem urfprüngliden Blane das Bert 
abſchließen, aber wie jo oft die Ausführung die geftedten Gränzen überjchreitet, jo wurbe auch bier 
die Külle des Materiald Veranlaffın. den Segenitand nochmals zu theilen und den Schluß erü ie 
einem vierten Bande zu bringen. Wird dadurch die Bollendung des Werked wiederum um ein be⸗ 
trächtliches rare he fo wirb dieſer Nachtheil doch reichlich durch die daburd ermöglichte auf 
führlibere Behantlung bed maflenbaften Stoffeß aufgewogen, und wenn wir jo auf der einen Seite 
bebanern müflen, nob immer nicht den Schluß ber nediegenen Arbeit vor und zu baten, je werten 
wir, dech durch die neu eröffneten Perſpectiven, welde tie Erweiterung des Wertes un bietet, au 
ber andern Eeite brypelt dadurch enticätigt, ſo daß wir für die wiederbolte Trennung, welde aus 
ua bie natürliche liederung des Begentanbeh ih leicht und ohne Schaden für die Einheit ber 
Daritelung vollziehen lieh, dem Verfaſſer nur Dank fdulden. 
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung; 1873, Nr. 103.) 
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